Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 










■.■5.-'-->-- '-' 



r;^ v'--^>".' 



••ü^^ 



BEITRÄGE 

zur 

ENTWICKLUNGSGESCHICHTE 
UND METAMORPHOSE 

des 

^amenkelmes 

der 

PflanaEei» 

(sowohl des dementaren als auch des zosanimeiigesetzten) 

mit 

besonderer Büekslchi aiif Jessen Wlcht%kelt fßr 
die Physiologie und i^ystentsilfc 4er |iClii.nK- 
liehen und tlilerlscheii Organlsmeii, nebst 
dem Crrundrlsse des Matursysiemes des Pflan- 
xenreichs oder der natllrllehen Klassen, 
Ordnungen und Familien In physiologisch 
systematischer Anordnung. 



Yon 



( r 



A 



A.K 



\ * 



Ihrof. Uhr. ^rx^tfntgrnn 

IN Freibokg. 
FRANKFURT a. M. 

Ljei Hjciwax«« IdJi-uvriG Bhönner. 

1851. 



/. 



Sdence Uöra« 

OK 



Die GesaniiitorgaiihatieM einer Maaze nach ailen morpiioio- 
gischen und syitematiscbcil Verhältnissen zu begreifen, ist er- 
bebender und kräftigender für den Geist, als immer neue 
kfinstliche Merkmale und IVamen dem Gedächtnisse mechanisch 
einzuprägen. Eine hierhergehende Richtung mu(s die botamsche 
Naturgeschichte auf Schulen und Universitäten nehmen, vrenn 
die theoretischen Hoffnungen ivie die praktischen ßedurfni^se 
jcinäk zeitgeraäfs befriedigt nrerden sollen. 

C. jr. Schidt% (N. Sjst iL Morpliol. d. Pflaos. S. XYII.) 
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Vorwort. 



Je mehr sieh in neuester Z^ das botaniMhe 
Stndiam nsM^ allen Richtung^en vermehrt' hat , um 
so drillender erhdbt sich die Anforderwig und ernste 
Mahnung zu einer streng wissenschaftlichen Begrttn- 
düng desselben, welche zur Zeit, als i/tttne seit 
Unternehmen ausföhrte, Ordnung und Uebersieht in 
das verworrene Material der Pflanzenhenntnifs seiner 
Zeit zu bringen, bei dem damaligen mangdfhaftmi 
Stande und der Unreife dieses Studiums nicht ein^ 
mal einem Riesengeiste möglich gewesen wäre *); 
Zwar ist seitdem ein Jahrhundert verflossen, worin 
för das botanische Fach mehr geschehen konnte^ 
ak vorher in einem Jahrtausend. Dennoch isl ausser 



'i') jLmmf balle die Anfgftlie der bdheni BoUÜk liforetliMittt» sab 
sieb aker bei der damaligen Unmöglichkeit, das räthsel* 
bafte Problem des Natursystems der Pflanzenivclt zu lösen, 
in die Hbtbweadigfeeil veraetst, seine TbMigiieH der Aefriedi- 
g«ng eines änwernZ^eekei sv opfern. Seine Arbeiten belracbtet 
er selbst nur als Vorbereitung zur böhern Aufgabe, woron er 
unter Anderm z. B. schreibt: • Artificiales dasses snccedancae 
•out m^mfinoh na«|iie dtnn orones natwaley sint deieotae, ^nas 
plnra genera nondum detecta revelabuut* (s. dess. Philosoph, 
bot. n. 160.) 
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80 manehem Anderen, das bis jetzt fiir diese Wissen- 
schaft noch frommer Wunsch geblieben ist, selbst 
das Hauptproblem unseres Jahrhunderts, die Aus- 
ftihrung des naturlichen Pflanzensystems 
noch sehr weit von ihrem wahren Ziele entfernt. 

Ein Hauptgrund des Mifslingens der bisherigen 
Versuche zur Lösung liegt in der verkehrten Me- 
thode. Denn weder das banausische Treiben der 
Meleidoseb Tephoib jmGehrawcbe voa s. g. GoUeQUv- 
diaralsUre» oder in der Anwaidii^g d» behamt^ 
UntenQrdAHogisioethQde dßv Alerikmale nach 6inem 
Abmessen ihrer Werihe, noch die WilUsür der sub- 
^fctiven Gonstructjk^ii der verwandtschaftlichen Ver- 
hiiltoisse 4er PüanzenfMiiUen kann zum Ziele fiihren. 
Hierin kann aidht^ Tüchtiges geleistet werden .ohne 
eine i'johtige tiefene Einsicht in. die Gesetzte d«8 
Organismus des Lebens, nichts ohne dm 
wahre Verständnifs der physiologisisheo Grfi»« 
de der Itewegung und VerwAifctdlung der 
Leben sejr sehe inungen. 

¥«üa 4i^sen Grundsätzen ausgehend habe ich es 
unternommen, in der dieser Schrift beigegebenen 
physiologisch -systematischen Arbeit die ge- 
sammte Pflanzenwelt im Zusammenhange und Pa- 
rallelismus mit dem Inbegriffe des allgemeinen Pflan- 
zenlebens darzustellen, wovon hier vorderhand der 
gegliederte Organismus des Ganzen übersichtlich auf- 
geführt ist. Eine ausgedehntere Ausföhrang dieser 
von Linne als «primus et ultimus finis botanices» 



bemolmeteD iLii%abe im BBnErlneii..wiMl fprimHiehä 
Reobensehaft dariiber gel^ot und imbescndere dav^ 
thun, da& dieser v^n mir aii%e8lelke and duncb* 
gefilkrte fSntwioklmig^^Mig des Gewäohsreieks oA 
deir Stufeafel^ der lid^ensabsolmitte mmä Lebe«** 
momeate der£inBel|pflanze gfleidhmäfsig fortoekreitet 
Bnd aomk jeg^lieher ffeoS^ere mid Ueinere Rin^ m 
dieser geofi^en Kette seioe aogilsmessene Stelle und 
die ihm vecmö^ seioer Gbarakteristik und Dignitilt 
gebtthrende Rang^erdauag einiMmmt Die 4»«6lfie 
»d Schwieri(rheit dieses Unteruelimens l^mn uns 
niekt mehr von dessen AusßiAmng^ absohrealten^ 
da das Ganze mit seinen Anfseldikfeen über den in* 
aem Zusammenhang und die Metamorphose des 
Gewächsiebens bereüs ausgearbdtet vor uns -lie^ 
Es hopnte di^s allerdings keine gdringe geiräfani 
lieke Ai4)dit sein, wie sieh Yielldeht Blanciter ^mr« 
stellen möehte, der eine gewisse Goalmiationsgabe 
hinsiektlioh der merwamltsohaftlioken Teriiällnissie 
d w Liebenskiieiae 4aznliinreiehend halten mag. Henq 
dieses Resultat bonnte aut dadurch erreioht werden, 
dafii das Ganae paoh dem Inhalte aUer seiner 
345 Famüien durckgearbeitet wurde, womit denn 
diese Ausföhrmig gesSehert ist. 

Wie das Wesen der Metamorphose der Einzel- 
pflanze auf dem Weohsel und Wandel der Bildmig 
des iregetaü^en Embi-yo beruht, so steht demge^ 
milfc diese «^jpsteaMii^ehe Aiiieit über die Lebens* I 

mid Formgesdddbte der jMkinaenwelt gleiekfidls 

I 

i 
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Ueinlt im Z«nmmeiiliaB^ so daft bei^ GegeüBtäsade 
in diese nähere Verbindung ^bracht sind. Das ^^e^ 
sen des Samenkeims nuyeht nicht nur die Grund- 
la(pe der Vegetation aus, sondern beherrscht durch 
seine Metttuorphase alle • Stufen und Org^ane des 
Gewäehsreichs von der einfachstenelementaren Er- 
aeheinungp an bis zur eompUcirtesten. Das von uns 
entdeckte Geheimnis über die Bildung^, die wabre 
I^atur und Wesenheit des Samenkeimes ist aber 
auch in mancher andern littoksicht von der grAlsten 
Wichtigpkeit. So gibt es ausser Anderm volle Auf- 
hellung über den so weiten , bisher meist ginzlich 
verkannten wesentlichen Unterschied der pflanz« 
liehen und animalischen Reiche überhaupt und 
deren Erzeugungsweisen insbesondere 9 indem die 
bisherige leichtsinnige häufige Yerwechseldng nicht 
seken eine Hauptklippe war, an der mancfc^s bessere 
Bestreben scheitern mufste. Denn in der verging- 
liehen Sucht 9 alles Pflanzliche und Thierische zu 
parallelisiren) wurden die verschiedauurtigsten Phae« 
nomene beidw Naturreiche untereinander gemengt, 
als ob sie eins und dasselbe, imr quantitativ verschie- 
den wären oder Alles bei beiden nur auf ein Plus 
und Minus hinauslaufen könnte ! Den schlagendsten 
Beweifs von dieser Begriffsverwirrung, liefert die 
bisher allgemein tat eine unumstöfsliche Wahrheit 
ausgegebene s, g. Lmne'sche Sexualitätstheorie 
der Pflanzen, worin die vegetative und ani» 
malische Fortpflanzungs weise durch Geschlechts^ 



Individuen einander YöHig g^Imchg^estellt wurden!! 
LFnd dennoch g^ibt es in der g:anzen INaturforscliimg 
kein widersinnig^eres Mährchen als diese Be- 
fruchtung:stkeorie im Gewächsreich. Obwohl 
aber schon Spallanzani (della g^enerazione di diverse 
piante* Venez. 1 782) diese Irrlehre bekämpfte und 
das Grundfalsche und Terkehrte derselben von 
Schehßer und Hemchel aufs Gründlichste nachg^e- 
Vliesen wurde, so konnte dieser Geg^enstand doch 
hauptsachlich darum nicht zu einer sichern iBnt- 
Scheidung: g^efthrt werden, weil man keine richtigen 
Kenntnisse und Aufschlfisse über die wahre Natur 
und Bildung des Samenkeims hatte, so dafs 
man von der irrigen Vergleichung des Samens 
der Pflanzen mit dem Produkte der thieris'chen Zeu» 
gnag (Fetus und befruchtetem Eie) ausgehend auch 
die ^Ehitstehung beider irrig gleichstellte. Wenn in 
dieser Parallelisirung von den Sexualisten verlangt 
wurde, sie sollten erklären, wie der Keim durch 
den Einflufs der Pollinarfeuchtigkeit entstehe, so 
stellten diese den Widersachern die Aufgabe mit 
gleichem Recht entgegen, zu belehren, wi e der Keim 
denn ohne diesen vermeintlichen spermatischen Ein- 
fluß entstehe ? Die wahre Grundlage för die Schlich- 
tung dieser Streitsache ist somit in den genetischen 
Verhältnissen des Samenkeims enthalten, welche von 
uns in dieser Sdhrift entwickelt wurden. 

Aus diesen unsern Untersuchungen und Vorträgen 
geht hervor, dafs der vegetative Embryo kein 



— -- 



VI 



entwickelteB Individuiim mit der Gesammt* 
heit der Org:ane ist, wie der aDinialisohe, 
somit auch nicht durch Geschleehtüindividiien 
ereeugt wird wie dieser, sondern ds& er nnr ein 
Pflanzenorgan , vorzugsweise Fruohtorgan 
(Karpellgebilde) ist, so dals sitih seine Erzeugungs* 
weise in nichts von der Erzeugung anderer Frucht«- 
orgäne unterscheidet, wie z. B. der Plaeenten oder 
Samenknospen, und nichts weniger als imPrincip 
der afftimalischen Fortpflanzungsweise vor sich 
geht. In der Ersch^nmg des Samenkeimes hat 
das Rarpell die Reproduktion seiner selbst, 
^ie der Pflanzenkörper in den Wurzelknollen, den 
Zweigknospen u* s. w», wodurch diese Gebilde ^ 
auch ak' Fortpflanzungskeime ersöbeinen *). 

ZwMT liegt kaum eine EntschuMigang hinsiehtlieh 
dieser verkehrt enTheorie fiir das Xrövte'sche Zeitalter, 



"^3 BSftfs hait der hfllie Scharfsinn d^is ^htreleb«M Sekelver mAoii 
aiyi^dcutet, inden er (g. des«. I. ForlieU. d. Kritiis der Lehre 
▼on den Geschlechtern der Pflanz. S. ^1) schreibt: «lYelchen 
Ve^ii0 hat datr SaiHenhorn vor den andern l^flanzentheHen, dafs 

• es be«indäre Gesehiecbtet und deren G^pililion YMaUssctilen 
«oll? — lYarum ist denn diese bei Termehrnnf; der Knospen, 
der Blumen u. s. w. uniidthig? — IVanim \vird sie nicht ge- 
fordert, wenn Me Ptiaane dnrek Aibteger, KnoIlM, 2«*lebeitirnt 
u. dgl« Termehrt wird? Wenn an der Wnrael ein Theii den 
Keim des Ganzen enthalten bann ohne weibliche Organe der 
Emplftngnilii und ohne miMinliche der Bestftikbfittg tu haben, 
warum soll dieib nivbt nUeh auf der 0|i|bie de^ GowAobles mAflM 
sein? Ware in der Vegetation das Gesetz der Fortpflanzung 
durch die angenommenen Geschlechter, so miirsten sie in jeder 
Fovipflaniiiiigsweii« üuitibea üin.» 



in w^lehem^ie aoAsärni, m deiif hindlieken i^iBtaüde 
det dfitiiali|gf€*n Pkjsioidg^. Alteia d&h diesrcf ge-- 
dankenlose IVaehbeterei^ d'ie'se dinn- and 
gpeistlose Naeb'äffnng^ hti d^ük k^e^ti^eii Zu- 
stand« dei^ ]p}iy6iol0gls<^heiiF Wiss^n^haft Aoek all- 
gpem^inidt, h«an dbc4i vrtfM nm* ihrin seifen Gnmd 
liabetf, dUfe man den Unstn» dieser rfttg^litck«^ 
se%eil Seii^aHtätdlbedrie riieAt einsahen 
und eingestehen ti^ilf// Alan sefaSühf siek nnn 
(und mit Heekt), ein«ngfesteken; dii& ^ht Jiak^kmi- 
deil hindttreb, weidies siek in der Pfatu^fe^Mhung^ 
filr das ati%eldHrte kielt, ein eitler Wahn, eine 
fi:iie Idee als nnunislSfsKeke Wäkrkeh baC geken 
können und ein^ Pkanf ^m anfs kartMk^kigste tou 
den berflkmf€»s«eli Nfatorforsekem aber gesunden 
Yemunft zum Trnfze festg^baiten ttnd vertkeidigt 
^<H*denist ! Und dock ist es ntmntekr so scmnenidar, 
dafs tmh siek unmögÜ^k ^^er dagegeh strSubeH 
kann, es ateuerkennen. Obtt^I iek daker ausfökr- 
lieh an eitiigeti Sl«lkin meiitor Sekrift ki^Mlyer ge- 
handelt ha^, sn will ich hier dendock ein^es l¥e- 
ii}ge' n»ek b<#fi%Miy obwohl' ich iti eiMr andern 
Schrift no^k ättsfMU-licker dararf ^itizugeken in 
^aieti^ k^e. 

Di^Pft^eitwetelät 69e iindHiike lintwickhtngs«. 
gescktektev^e s^kl&fen'd^e BnibrydneÜWeflt 

ansgebrfdete, ^tflNIt^tändij^e, sßlbMthaftige lLi»beA. 
Auf di^Mr^atiz w<^ri(B^k SrWscki^eB«b'6^andlüg« 
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berukt der w^seotUdiste Untersehied und Gegensatz 
beider liebensreiche« Die Yegetahon erscheint nur 
als- CJebergangszustand oder Uebergang^s- 
stufe aus dem Tod in das Leben, so dafs sie 
selbst noi^h kein wahres Leben hat, sondern 
dieses nur erst in sehwachen R^fwngen allmählig 
erweckt wird, worin sienoeh ganz Ton aussen, Ton 
ilnren Eltern (den solaren und plaoetaren Mächten) 
abhängig ist. Wie die Pflanae in dem Zustande 
d^r Leibeserzeuguttg yon aussen als erst werde n- 
des Leben erscheint, dessen Oi^ne undTheile snc- 
cessive angesetzt w^den, so dals dieses nur ein Stre- 
ben kuad gibt, sich zum eigentlichen Leben oder zur 
A^nimalität zu erheben, so kann sie auch die Erzen- 
gungsweise des animalischen Lebens durch Ge- 
scIlkchtsindividu^n noch nicht erreiclien, da sie ja 
selbst keine Individualität hat. Wie das wahre inner- 
liche Leben hier in der Abhängigkeit von den äussern 
Mächten entkräftet und beschwert, noch nicht zur 
Erscheinung kräftig und scibstständig durchdringt, 
so dals. die Vegetation sich nirgends zum Wesen 
der Animatität wahrhaft erheben kwin^ so kommen 
auch die. Geschlechter nur in sohwachen 
Spuren und unscheinbaren Anfängen vor, 
welche von den animalischen Geschlechtern, die sich 
im Zusammenwirken von Systole und Diastole 
hauptsnchlich kund gpeben, so. himmelweit ver- 
schiei^n sind, dals sie sich dagegen wie Schein 
zum Wesen^ wie Schlafen zum Wachen, wie 
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Ruhe zur Ene^ie verhalten. Die Erreg^oi^ dei^ 
\effeMion zur Spultong in entgegei^esetzte Triebe 



und Gesckleehter Itonunt ihr zwar auch zu^ alkia sie 
kommt bei ihr wie die Evtegmg in den EMchei« 
nnngen des Unorganischen vorzugsweise von aussen 
durch die al%eraeinen Geschlechter der Natur, 
Sonnen- und irdische IMacht* Sie zeigt sich darmn 
attoh noch in demselben Charakter, welcher in dieser 
äuflsern Abhängigkeit b^^ndet ist, wornaeh die 
Gegentriebe gleichfalls noch vorzugsweise ausser* 
lieh sind, so dafs sie im Gegensatze und meist feinde 
lieh, öder doch gl^chgäUig auseinander liegen, 
noch nicht zur steten Znsammenwirknng wie im 
Animalischen sich verbinden und durchdringen, son- 
d^n sich gleichsam noch fliehen, indem der eine 
den andern überwältigt upd verdrängt. So liegt 
schon darin em Hauptnoterschied, dals bdl der Vege- 
tation diese Geschlechter nie in demselben Gebilde 
einander gleich sind und nie simultan oder vermahk 
vorkommeu wie im Animalischen Systole und Diastole. 
Wie diese äussern Mäehte durch ihr einseitiges 
Eingreifen dem wahren Leben nicht för^rlich sind, 
so ist darum auch die Vegetation mehr im ScUaf- 
und Embryonenzustande, oder steht gleichsam dem 
Tode des Unorganischen noch näher als dem er- 
wachten thätigen Leben« Man kann darum die Vege- 
tation audi als die Indifferenz des Lebens 
und T^des bezeichnen, worin die Lebensthätig^eit 
npch vkkAM weiter ist jils der negative Faktor dei^ 



Todesünsseriiiig, ako noch keimfreie Totle, don- 
d^m eine g^ehemmte Lebengünssemn^. Wie Alles 
lA ^m Teg^etaÜTen Wesen nur einen Uebe r gpa ngs* 
und Annäfaemng'fifznstandl an die Animalität 
nmi,m^ und Alles im Entstehen und Werden 
dnreh Erzeugnng* in änsserlid^t Abhin^g^keit be- 
griffe ist, ohne dafs die thatkrtf ftige Selbstzengimg 
iibeniviegend hervorträte, so zeigen aoeh alle Or- 
gane woA Gebilde imd somit aach die Geschleehts- 
^^eheinung denselben Charakter, sodäfehier 
die bisherige Annuhme und Voraussetzung Yon ani- 
malischen Geschlechtsindividuen owd ani- 
malischer Zeugungsweise als eine lächer- 
liche Chimäre erscheint. Wenn auch hier ilnd da 
eine solche Regung in der Vegetation ertvacht, 
weiche in gewisser Hinsicht als AflnäheriMig zur 
Systole und Diastole des Animalischen geiieütet 
werden binmte, wie 2. B. in dem s. g. Wachen und 
{Schlafen der blaltartigen PftanzenAeile, ^ zeigen 
sich diese Gegentriebe doch nidil in nhthiMdbarer 
Gegenbeziehung und simultaner wechselseitigen Be- 
stimmung ikreheinander, sondern sind gegen einan- 
der gleiehgikltig nur nach aussen bezogen und der 
äussern Slaeht unterworfen, also im Leben noch 
niebt eigentbilmiich einheimisch. Was man daher 
in der Vegetation Geschlechter netinft^ kann 
im Vergleich mit dem Animalischeti nur (igfirliche 
mid bild liehe Andeutung sein. Denn (li(^Yege- 
tatiren Gesehlechlier j^ind niehfs anderes als 
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Ziisiände hmI E^liemiiiigsfweisen^ worin dmltiferd^ 

li o he GMchopf, iRe Pflftnae, eatweder vorzu^weisiK 

dem tiierliclien Siinfliidse^ der entäwssemden Sonneii- 

inaehft, gieliorckt, wie z* B. in der blamea * und ver- 

stftnbnng^sartigfen Ißrscheunmfi^ oder i[orza|g[8weB9e 

der rantterlieken Muckt , der Vers^ossenfaeit und 

Srshirrün^^ unterworfen ist^ wie im PerBtarpienwe^ 

Ben^ ohae selbst Vater oderMntter weirdeä 

KU kAnneu. Die Pflanze bleibt stets und fiberaH 

nur kindlicher oder embryonaler Organigi^ 

mtf s« U^«p diesen Zustand ka«iD sie sieh weder lA 

ihrer niederen noch in ihrer höhern Vegretation er^ 

hebeti. Was naü für solehe Erhebung^ zur hdfaern 

geadUeebtlickeii (Täterfiehen oder mütterlichen) 

Natur gpeviSlinlifth ausgabt, ist nur Schein und 

Aeusserlickkeife ohne das wahre innere 

liehe Wesen des Lebens. Um A»ta Belegte 

adKuluhren) wdilen wir von Vielem^ Wsis hier dben 

Plata finden Immte^ vor Allem nur an die eigentliche 

Natur des Pollens und der s. g» Antheridien 

der AoMyledsiien' eriunelm^ die beide ihrem Wesen 

nach ursprünglich nichts Anderes als R^ittiansätB« 

afod, dbö dem kindliehen embryonarlen W^en 

dieser Geschöpfe angehören und darum atioh nichts 

weniger als s» g. nlännliche ainimalische 

Function liAben^ l^ä die Pflanze ein Keim- ode# 

FruehlgleUfale kAd> -mm KeiveD' euMmoita^cttt ist^ 

so hlit sie diesen üieAn« und Fruehtekrakter sdion 

auf d«r jwodtnlen Stafb ki dea iMmten iMieti 
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dec Aeotyledonen. . Wenn auc^ia dieser ganzen 
erstea untersten Klasse die äussere GerininaticHi nnd 
das Wurzelwesen sa überinä&% herrscht, dafis der 
wahre innerliehe Samenkeim noeh nieht 
zui Stande kommen kann, so ist doeh der Yersadi, 
die Ansetznng dazu, in gröfeerem oder geringerem 
Grade vorhanden. Wie die Pflanze Fmehtgnmd- 
läge ist, so erschemen die A.ntheridien als Sa- 
menknospen, welche auf dieser Stufe von Aeus- 
serlichkeit weder innerKchiii einer verschlossenen 
Fruchthälle angesetzt noch zu Samen entwiekelt 
werden können. Dagegen erreichen die Pollen- 
körner wie die Sporen nicht einmal diese 
höhere Stufe der Fruchtbildung, da sie noch 
keine Sadnenknospen sondern nur Ansätze' zu Sa- 
menknospen vorstellen, wovon der Sporen- und 
Pollenschlauch nur eine Spur eines Embryosaekes 
entibält, so dals <Ke PoUenkömer sogar nur ak rudi- 
mentäre taube Ansätze erscheinen,^ indem aus 
ihrer Germination keine Produktion mehr hervor- 
geht, wie aus^ der Germination der Spore der Pro- 
embryo entsteht. 

So hat die Vegetation schon auf der niedersten 
Slüfe das Streben, das innerliche Leben sich 
anzueignen und sich sonutdem animalischen Le- 
ben anzunähern. Allein durch die äussere Macht, 
wddie auf das Leben eingreift, nnd durch ihre noeh 
vorherrschende äussere Abhängigkeit ist die 
Vegetation niekt nur auf dieser, smrfem auf allen 
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ihren Stiifeii geledert, diests innerliche aM- 
male Leben voTiständig zu errciehen oder «i 
behaupten, so dafe es sieh ibm nur umähern bann, 
ivie wir vor Allem in der Samenkeinierseheinnng in 
dieser Schrift erörtert haben« Demi wenn auch in 
dem Ciewächsreich überhaupt als auch bei Jeder 
Sinselpflanze das Leben sidi stufenweise zu erhöhter 
Innerlidikeit und vermehrtem Reicbthum des Bil- 
dvagsspieles erhebt, so ist doch dies» Kampf des 
innerlichen Lebens gegen das äusserliche 
noch keine so re^e Lebenserscheinung^ wie sie 
sieh im Animalischen in dei Gegentrieb^i von 
Systole und Diastole äussert. Allerdings stehen 
die s. g. Bläthentheile in einer gewissen Geg^en- 
beziehung^9 woraus mim eine solche Deutung^ als 

Geschlechter folgern zu. dürfen glaubte* 
auch andere Erscheinungen und Theile des 
vegetativen Organismus wie z, B. Knospen und Ent- 
falten^ Wurzln und Sprossen u. s. w. stehen in 
ähnliehen geschlechtlichen Verhälfaisse, wie 
Yon Retfe und Ueberreife, ohne dafs man 
nur im Kntfemtesten an eine solche Dentnng denk^i 
könnte. 

In diesem Kampfe des innerlichen mid änsserliehen 
Lebens . ist zwar die zweierlei versehiedene 
entgegengeaetzte Fruchtbildung bei den 
Phanerogamen sowohl als auch bei den Kryptogamen 
eben so wie die Gegensatze des Lebens im Wnrzdn 
und Sprossen, im Knospen und Entfalten u. s. w. im 
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B.trem lierTO>g»trel«ii. AUda ddä diese Biqdiciftät 
nAnFmclilliUiliiiig^ (yergiäuliiiiigsongfaa wmA Stennpel 
bei den Cotyledbaetn^ Antkefidien-and FmckAmtimoge 
oder Microsporen jmd Maevospoveo u. s* m. hei den 
Acoiyledooea) GesclileolitftfuDctioB habe wie 
im Anioialiseh^n, ist eitte absurde Fabel. 
Sie bat nicbt diese Fanotion und Bedeutai^^ son- 
dern dvik^bt nur den Zwist zwischen dem inner. 
Üdbeii und änsserlichen Leben aiis^ da der eine 
niedere Theil der Frucht bildu/ng (Anthe- 
ridien, Biierosperen, MierogionidieB , Versiäu- 
bun^sjor^a^) noch so sehr von der äusserlichen 
Abhängfigheit leidet^ da& das wahee nneifiefae 
aeminale Wesen (Fortpflanzung^ Keimbilduqg)üooh 
aieht durchdringen, sieh meht sicher ansetzen und 
ausbilden bann. Diese JKweierleiyersGhtedenefiViiefajt- 
bUdung, wovon die eine vorzugsweise änsseiliehe 
(Ferslänbungr), die andeire vorzugsweise inneidiphe 
(Samenbfldung) genannt werdet bann, hat auch bei 
den Pbanerogainen durchaus heinen andern Grand 
und keine andere Bedentung, als die der zweierlei 
(gröfsern und kleineroEi) S^^po^en (Siaqrospofen 
und Microsporen) , welche so oft bei den baheen 
Afiotyledanen (z. R. bei den Bhizokarpen, JLyoopo- 
diaoeen^ üsoeteen u. s. w.).gefimden werden. Ja »auf 
den niedersten Stufen der Acotyledonen kmwnt ans 
demselben Grande dieselbe Dupli;eität der 
(voreugsweis« äius^erlieb en oder inner<* 
lieben) Fruoiitbildnng bei den eiementaren 
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Keimfn <^ft vqr, indem .di^elbe JPfl»üe hei ^aieko 
AlgewrteB . zweierlei Fartpflamuivgi^Ketteii har^vor- 
Ixringt^ eatweder Keioij&ellea (Gg«iidien) umd Sp^iimi^ 
oder Kweicadiei bew^i^^lüi^e oder uob^w^gpUdbie £wi« 
di^i. So finden »ioh bei dßn Uliiew^ Fnccuklisen^ 
bei Qed^g^niiiiii, C^le^chaete u. b. pidiende Sporen 
uud engleidbt sehr Ueine SclMvärm^eUeii , welelie 
keüuiil0$ absterben. Sehr merfcwnrdig ist nher das 
Vorkommen von zifeierlei bewegliehen Q^ 
nidien gaeSfseren (Jlfaere^onidia[i) vnd hleinaiiM 
(Alicrogoaidicn) bei nu^^hien Stlkwnssera^en^ mi9 
%. B* bei Hydrodietyon ituf A> Dn^widdia^ $(ig»eon 
cloninm, Haematoiooeans u* a. Davoü sind nnr die 
M^e.ro^onidien keim* und fortpflan^nngs* 
fähig) wähirend die in weit grö&erer Anzahl in ihireii 
Ilftttter,zellesn entstanden kleineren Schwärai- 
zellenaui» den anfplakz^iden Afntt^i^seUen uns- 
sehwäruKtt) sieh lebh^t einige Stunden lang bewe- 
gen wid endUeh ohne sich bedwtend zn ^ergröCsecn 
oder fortzupflanzen keimlos absterben. 

W^tdier enormen Thorheit nmCite ein I^ibturforr 
si^hcvr bem<^t%t werden, weldier beh^VfiteMi woHte^ 
diene Onpli^jtöt von Fraenljßcatiw in MneroilMiiMn 
imd 9fM9rofl(>ni«n9 in Sfaerogonidien nnd lücvogaiiir 
dinn^ oder der Gegeiasatz ^on Goniditn nnd Sparen 
dovt^lben Pflnaze ateihe in oinem Yaphidtmsae v^in 
G# gQMe dttefam>>iQn wie die GeaoUeehiteindHdtten 
im Ajaimaliaeh^n, m^ dn^die Slaer^g^nidiein 
oder Macr4>s|>-oren y^n de« kleinerrn Keiiai^ 
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Zeilen befrucktet würden!! Und dock wäre 
diese Behauptung; nichts Anderes, als was 
fast täg^lieh von den Antheridien und dem Pol- 
len bisher so irri^ in der verkehrten SexuaUtäts- 
theorie g^efabelt wird! Denn die Antheridien und 
der Pollen sind ja ebenso nichts Anderes als die 
niedere Stufe in der Duplicität der Frueti- 
fication, welche im Uebermafs v<ni äusserlicher 
Abhängigkeit keimlos absterben, wie die 
Microg^nidien. Demg^emäfs ist diese Behauptsng^ 
von einer Geschlechtsfiinction der Antheridien und 
des Pollens ein eben so thörichtes Mährchen wie es 
von diesen wäre. Eben so wenige als diese 
können jene eine s. g. mäunli^she oder be- 
fruchtende Geschlechtsfunction wie im 
Animalischen enthalten und ausüben. 

Wie überhaupt in der niedern Yeg'etation, so ist 
auch auf der Stufe der niedem Fruchtbildung: zwar 
der Zwist des innerlichen Lebens gegen den von 
aussen abhängigen Zustand eingekehrt. Allein den- 
noch unterliegt noch das innerliche Leben der äus- 
sern Abhängigkeit, so dais es sich kamn in ru- 
dimentären Ansätzen (Antheridien, Microgonidien, 
Pollen) behaupten, aber keine wahre Keimanlage 
ausbilden und entwickeln kann, indem die übor- 
mäfsige Entäufserung, der allzufrfihe Aufbruch (Dia- 
stole) überwiegend herrscht Erst auf der Stitfe der 
hohem Fruchtbildung (Samen- und Sporenproduk- 
tion) worin das mnerliche verschlossene Wesen 
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(Systole) mäd die knsN^lie firffeagiiiig; ttber 4ie 
äussere AIAän^gkeit ttbefwiegreod herrselit, kaim 
die wuhre voHe ReinibiMi»^ in ftikendeD Emfarye^ 
zustand erreicht werden. Somt treten in diesen 6e- 
g^eiHlitzen g^leiebfalls GreseUeehtsverbSltnisse hervor 
(äberwieg^ende Diiislide osd Systole). Atiein diese 
so zu sagen nodi schlafenden vegetativen Geschlech- 
ter sind denn doeh himmelweit von den selbst* 
tliÄtig*en animalischen Geschlechtern versohie*» 
den wie Nacht und Tag^ wie Negatives und Posi« 
tives. Woher sollte aber denn die Befruchtnsg' 
kommen, wenn mir eine einzige Art vonFrucht-> 
bildung^ der PflansBen-erschenit, und nb^rhanpt kerne 
Antherklien verkommen, wie z. B. bei den Eqniseta- 
ceen, den Bflacen, den meisten i^iogfarnen u. s. w. ?! 
Denn wemi eine s^he bei der Sameii- und 
Sporenhilduug überhäufet nothwendig ist, 
so mnfs sie doch bei jeder solchen Produktion 
zugKndi allgemein vorhanden sein! Doch jeder 
Unbeiangene wird aus diesen imd andern Ausftih- 
rungen memer Schrift sioherlieh ikhet diesen Gegen-^ 
stand so vollkommen eines bessern belehrt sein^ 
dafii jenes MlArohen ai^fegeben wird. Daher filr 
jetzt UeriAer Si^ienti sati 

Gehen wir zur Gharakteristik des schärferen 
Unterscyedes und Gegensatzes dar VegetahilitSt 
wid Animalität, so weit eine sol^e hicör in Kiirze 
stattfinden kann, so hid>en wir die Hauptgrimd« 



kfl^ M dieser Bmvf keibmg Mhitn obeb «ngpedcmtet. 
Wie nteilieh heim HenMHUJieti» de^ Ge^iartaiao- 
u,e n I e £1 diis.fieMhöfyr die arbeite KrA des « elb s t- 
si&nd%en und seikfttthätigea I^ebeaa im Ge- 
geDSfdte g^gen den Ten ^einea JBItera ahkSi^pgiieii 
scUafi^dea Znttaid erltegA, lifMm es niisht nur eine 
BefreioAg aus der Abhmg^lteit von seiam filierii, 
sendem sog^ar eine ^^iase Wideraetztiehkeit gegea 
dieses äusserlidhe Abhän^ig'lteitSYerluiltiufe a^eiipt^ so 
ist aas dieser Aoalegrie einer, so «äobtigen Verän- 
derang; der Fosts«liritt der Yegetabilität in die Ani* 
nuditat verständlieh* lUe Yegetatieda eodurlt idicffall, 
vMrzugfsweilM! aber in der Samenkeimbildting, die 
YMbereitung und das Streben. xu dieser llmwand* 
kmg:, obwoU sie nirgends dazu volUiMBniefi gdiangieB 
kann« Veberidl soeht isioh das iuierlinhe Leben 
gegen die iiiisserliehe iibhSngigkeit au. erheben, olme 
dUme Erbebuttg permanent bdumpten zu köpuiien^ in- 
dete sie immer wieder in die Erschöpfui^ zurilek* 
sttikt. Die Vegefatiee ist damit besehäftigty die fiiraft 
ihrar Eltern, der allgeineitien GescUeohter der Na- 
tur, Sonnen-' und Pfainetacmaoht, in siek zu ziehen, 
sieh anzumgnen «nd in sich einbehniaeh. zu machen. 
Wie dieses Ziel aber in der Animätität YeJlatändig 
errdlcht ist, so kann die kindlich indifferente Grund- 
lage des PflaMenleb^is^ das • sdUafisude Emhvyoaen- 
wesen, in ihr nicht mehr fert b c std ie n , sendem da« 
mit^ daft dilst Kraft dnr EHern oder GeteUMbtet in 
dem Geaditpf Mlbtithätig eingtkekvt fet, hat sich 
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Hat daher die Anmafilät nach «kier Srite, me 
mskmDBdera m dem Entävssermigstrieb der fHuh 
stoilEi) enie Dettseilaaing: der v^retalMren'&itiifiokluiig, 
90 «ei^ me andeiierseiii^ in «ter Systole eme Reaictioii 
dagegen. So hat dk Animalttät eioerseits Hiage- 
kngr an das ämsaetiiehe von den äwserMolkeii 
Sh^ni abh&flgige ^^Mative LcA^ ^ anderemetts 
l^tdensettiiefakeit' dagegen, also «telen fiaanpf nad 
atiite iifegenaeitige >Dttrebdrai^Bgr (jisidto liehmis- 
•^rtlnde. Jhi^ihr hat scwAt das Leben^sekie S e ihs t^ 
e i n ü mm img , -. sakie iBiohB^lh6tiMitgegtNi9ttc«ii^« Sie 
fo^tinml; das Mail »der IQrifte des «asserlichen mid 
mneidiafami Lehens aolbst^ 'hat also in dieser Se&st- 
eiitseheidong: ihrer lieUlst Ihrle iirnere Selbst- 
.m«j»a»ng:) ihre Sel4i«>te»r«gia«g mid Selbste^- 
e^eti^nngf^ hat eigene innere «Bekndhtnng ihrer 
seÜMlr-iiiid das M^lf» dar selbalüiindigen Gravitation 
fci=mofa,'%9irtirend'iti'MleBiida6 vegelative Leben von 
«ittsaen ^lAttugig: <war. «DilrMS folgt naverkennbar, 
wie selfr^grbfe'der CateiKMdded des^Iiebeils und der 
JB wiD^ i ailg > in lieMen fialnrrclchen sein mafs. Den- 
«loch isl'diese ' Anlage der ammaliadien Oesehleohta- 
dMfetettz ^ui dhii*'i^elWteH«|t«^ei«nsg dea dioo- 
tylel^lSa^iiealh^äas aii4»^a»i6«;^i^ beidmi 
Gcttykdmie^ iN^ibeMälM; «ad omgdi^et. Zivar M 
«eben i^ dar^WMhnvg' th» ^^ättm^nbÜnes ^tfbe^hanpt, 



worin sich die liöcluteti Geg^tnebe von Anfbrndi 
lind .WiederverschliA^ von Reifen und Yerjmagen 
jgegen^titig duPcMringen und nnmittettNir zosani- 
menwinken, eine Annälierting zu dieser animali- 
scben Eraeu^ngsweise der Systole und INnotole. 
Allein eine l^liere analogfe Form ond Bedeotong 
zeigt die Spaltung des Acotylen Samenkeins in seine 
zi¥ei ursprünglich verschiedenen sich entgegfenge- 
•seizien Hälften oder Gotyledonon, wovon die eine 
^usserliehe dem Rüelsentheil der KarpeUhildung' ent- 
sprechende dem Zustande der Reife und Entiiisse- 
rung angehört, dagegen die andere innerliehe, dem 
Ban^theilt der Karpelibildmig entsprechende, dem 
knospigen innerlichen Leben des Embryomstandes 
zusteht , so dafs in dieser Selbstentzweiung des 
Keimis, da sie zugleich zur Attsgleiclmii^ der beiden 
Hälften fortgeschritten ist^ das Leben schon den 
Uebergang zur Form der Yerm^rung in Ansoteung 
der Geschleehtsdifferenz oder der Duplicität in 
der Identität enthält. Denn dieser Ursprung 
•ersdieint im Princip der Fortpflanzungsge- 
sefaichte* Wie näariieh auf der niedersten Stufe 
der Ansetzung des Samenkeims, in der Evs^einui^ 
des monocotylen Keimes, nur erst hanptsäch- 
Uch die eine äusserliche Hälfte (derRuekentheil der 
sieh ansMzenden Karpelttildung) i^ Clotyledonar- 
körper oder staminodieniartiger Ansatz gebiMet wer- 
den kann, so ersdkemt diese Hinzuflignng der zweHen 
innerltehen Hälfte, (des zweiten dem BMchdieil der 
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KarpdKuMnng tetoprediendta Getyledons) wie mu 
einer WiederkoIiiBg der erstra Hälfte kervoi^pe- 
gpangen^ so dais diese wie eine FraehttiiiUe in jener 
die Reproduktion ihrer selbst darstellt, wie £e 
Fracht in den Samen sieh selbst wieder erzeig 
iHnd vemnehrt. Wie sieh somit der dicotyle Keim 
in zwei entg^^g^en^seta^te Hälften zersetzt, die im 
Xypua YOD Gesehleebtern, in dek* Duplicität der 
Identität ersehetnen, mdem jeder Theil die Ab- 
la^ enthält, ftlr mch ein Ganzes oder dem Ganzen 
^eich also ein TbeilfrfichtcheB zu werden, so daft 
mmAmA bei der 6emia.tioa jeder eine K«4>.pe 
(ein £mbryonalhnöspchen) in seiner AxiUe aitoetzt, 
so enthält er in dieser Selbstentgegensetzung ein 
Symbol des Fortsehrittes in die Weise der anima- 
lischen Erzeugung durch Selbstentzweiung 
des Lebens in Systole und Diastole, welche 

Bildung und Duplicität tob den insserlichen Oir- 
ganen an 1ms zu den höchst inneriiehen durchdrii^. 

Wie sonach die AmmaKtät Ydn der höehsten 
Spitze und Reife der Yegetition ausgeht und 
sich dadurch eine so hohe Stufe über die^e 
edhebt^ daJa sie in dem hoheite Gegensatz und 
hoftigm ISfwipf gegen dieselbe herTortrüt, ob- 
wohl di^sw Kwipf des innerlidien selbststanA- 
gen Lebens gegen das äusserlil^he abhängte schon 
itt der Vegtitäitiaii^ wma auch aht sehwach, be- 
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g«n»en hsHe 9 M kann diese »Erhebmig 4er Am- 
nrafitttt 'aber das Bcliliiffeiicte Enbr^eneiiwesen der 
Tegetation io das Lebensmonieiit der Geburt und 
Tollendung nicht ohne Fodgen tälv den verftnder- 
ten Gharaister hinsiehtlich der Erzeng^aiig^ und B3- 
dung des animaliseheR Keimes sein, so <da& diese 
sehr wesentKeh verschieden ist von der des vegeta- 
tiven Keimes. Wie die Vegetidiilitiit als schlafendes 
Embryoneiiwesen erseheint, aoiritt naoh derenKrän 
im rahenden fimbr^tnstande auf, dessen -Germi- 
naKon und Entiviehhnig nodh gpanz und > gar von der 
Aiissenwelt abhängig ist. Allein wie die Aninmlitat 
beide Gegentriebe des knosfngen Embryorastandes 
und der Germination zugleich in jedeai Afoment 
eailhillt, so nufs anoh Ihr Embryo den Charakter 
derselben Grundlage enthalten, also zugleich in 
der innerlieh vorgesehrittenen Germination als ein 
entwickeltes GewSohs oder als Individiium mit 
der Anlage der Gesavnmiheit d^r Organe erscheinen. 
M^'der aiisserlich gemiinirende^vegetative Embryo 
diese seine Entwicklung zur Pflanze nicht ohne das 
iKMiiiannenwirhen 'seiner Eitern, der allgemeitten Ge- 
sehlechterderNtttur (solare vtnd planetare Alilehte) , 
bewirken liann, so ist auch diese innerlidbe Germi- 
nation und EntwieMong des animalischen Ifeimes 
nicht mbglieh' ohne4ie eütsprerivende gfemeriiearme 
firzengong, Bfftäbrang und Bildung dwch die El- 
stern oder «G^seiilechtsindivjdnren, wmu wie 
'lfrerhAiiptziirAMifiAMiig^d«r^ntoiiilifii&^^ 



g^6fMtet.tf»t^ w$». jbri dem- vf eit; oiiifiif hera Vorgänge 

in der V^geiatioa nloht vti»Wihftm wag, WaUte^ 

man (^en IJirtexsyQlited 4er Ifekiillildinig ki boidMi 

INsituirreftebien dwcb auep^ iii)«ilogeR Yoi^fwg iq 4fn 

PjOtansewIobw ^b$t aoöb denüietusr yersimilidieQ) 

als. 8oleke9t scIm)» oben in diMr PardMi^it^wig mit 

dem Aeot jlea iioifary4> geseheben jat^ so gibt es zwK 

ia der Vegetation keift diesMi Fortschritte yolln 

kommen ent$preehende& jLnalogoJBi. Ooefc 

möobte folgende Vergkiobuüg gewi4$€rm«ifsea %nh 

näbevud wm Ver^tliodnias^ dieser Ors4d|einiiiigi 

zwedb^ymiUobseill« Wjenli^ ai|f jjhif^ 

niedor^ten Stuib dor Beiaibildang) in den Wnr^oi-; 

knoUm, Bratbuospen, Bi^bjUea «, dgU nnr eiiie yo€r 

zugaweise Ibu^aerliisbe lE^mansetjiuiig einlangt», 

cdiae die Kraft zu bab^n^ dieae Keini|iii^ä|«e .ai|f ^eb 

aelbat ntad ans. innerem Triebe zu enbwi^^bebi iwd w 

VüiuBMhen heranznbildeiii, aka di< Reife iind . ISr*. 

sdkofifiiiig) der A^bschinls des Xtf^ieiw^ in diesieii.J&r*. 

sobeinwig^n so ra&eb erfolgt, da& di^ Yegetatioii, 

s^at noek niekt daa köhere JMbineiil dei^U^e^reifit. 

und Cierniiiiation in si^k aalhat ertoieken bau«, um 

dieaa KaiaM su entiviokebi,. wdebe damnn in.daQ. 

Skbiftf sWiirn wid »1U* dntek dm än^seve Abbpngjig- 

koffc aaeb der Trennw^ v<noi der Aliiri:terpflame> wt^ 

wiebA : wefden kntuieto, ao ist von d{eaer Kr^dif^ 

nung ganz weaendioh vemobieden odei? viobai^ 

eine höhere entgegengesetzte Stufe jener Fortschritt 
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d«r Refanbiidöngp) wem der Reim nielit nur mebr 
innerlich als in jener oUgen Brseheinnng als Zweig- 
knospe oder EinzelUttthe an^setzt^ sondern auch 
auf der Bf ntterpflanze selbst dnreh die Kraft der- 
selben entwickelt nnd ausgebildet wird, so daft da- 
durch die Vermehrung der Mutterpianze selbst 
durch Selbstentzweiung und Selbsterregung vermit- 
telst Reproduktion und Entgegensetzung ihrer selbst 
auf sich selbst bewerkstelligt wird und diese so zu 
sagen lebendig gebornen entwickelten Keime die 
Organe der Pflanze enthalten, wozu in jenen schla- 
fenden Keimen oft nicht einmal die Anlage zu erken- 
nen ist, so ist offenbar, dafs dieser Paralielismns des 
Unterschiedes oder Gegensatzes «der vegetativen 
Keimerscheinung in diesen geschilderten Lfcbens- 
kreisen mit dem verwandten Untersishiede der vege- 
tativen und animalischen Keimlnldung überhaupt 
nicht unpassend ist, um das animalische Leben aus 
der Grundlage des vegetativen selbst zu erkhiren. 
Denn die Animalit&t zeigt grolse Analogie, Angren- 
zung, Verwandtschaft und Uebereinstimmung mit 
der Vegetabilität, jedoch eben so sehr auch airf ge- 
wissen Grenzen und Stufen die höchsten Unter- 
schiede und Gegensätze gegen jene« Kne 
gesunde Natm^forschung hat sich zor Aufgabe zu 
machen, sich beider Momente in der Wissen- 
schaft bei jedem Gegenstande klar bewufsl zu 
sein und beide Rficksichten gesondert zu hielten. 
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zitrttekrakoiiittM», du »lle iKese immI so BMiielie ati- 
4ere wklttigfe Aiifthiraiig«n auf der nm Aiir Mt- 
deoiitM, in dieser Seki^ Torg^agfenefn, Wfthrheit 
id»er das Wesen «ad ^ Btidtuigp des Samenkei- 
iii«s bendien, giaiifae ich, nmn freudigfes evQijxa 
Id^r diese sioherlieli grofsartigfe Entdedkm^ des 
fiinilrrybg^«hefiBiiisses der Pflanzen avisruf(^ Kti 
disrieiiw Da "fbr die weseiriüehs^ Grundlage dl^ 
hj^am wissensehafdidi^ Bdtaeiik eine gesunde 
lebenskmftige Physiolo'gie imd rinden Gesetzen 
dieb Lefaenswaifdels entspreelieifd^s natilrliciies 
System des GeiMtelu^i^ieliD dringf^Biid^te Bedärfnisse 
sind, s# waren udM Bemlllusngen in dicfser Sckrift 
damaf iferiehtet, fsr betde Haiiplcweige zn ififkeii, 
so dsrfs naeh beiden RtclftiHigeii die höchsten 
iviaseirisehaAfiebett Pr^btieaie «nsc^r ii4St geUisC ^nd. 
K n t sd i db findet sieh U^ 4tfs «kerste Prhiciip d#r 
Wiiaensdhaft in der Rükbieti^eiieitriing entschieden, 
anderntheiis sind dauerhafte FuiidMiettte gectl^haffen, 
auf welchen die wunderbar kunstreiche, eben so ein- 
fiidM ak erUCbene Pteftodomie^ idie «ionisch ge- 
H^iödarte AfohMktanih dseses Tfemfids des Herrn 
madk ihrer (ffiftlsöhen eidkeitlidil»! Idee and geseite- 
jBl&^en Oi rib m g ^idfei^ eaüfyt «bd «idiei^er be- 
griffen we#dAn kioBr Bonn diese so lief in die 
Wasedkeft des inoerstiiA MaikMülebcbs eingrei- 
fenda Widurheitdea ve|^idna6A Keiinwesens iert 
keift ilrrnMiiiU ^al«difedUr fisAüiler <i%iid^ sondern 
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stellt m Zpflwninciihäoge mit Jkm GaoM« der 
WiMeBAchi^ iib^ dieses Lebensrskh» Wer bei 
dieser 'Er^'iffmg die grofse Tragpweite dieser dfit- 
:deckungüher dea lidchsten Lebenssats der PflaineD- 
IhMuh^ lär die Förderung und Gesfealtung der 
ivissensehaftlicben jB^tanik überhaupt «rmessen und 
würdigen niag, wird meine Freude darüber tbeiieii, 
wenn diese Entdeekung (vieUeidit die wieht^te 
und erfolgreichste unserer Zeit auf -dem Crehiete 
der höhern Botanik) auch nicht von etnem berühm- 
teren Orte als Freiburg ausgeht. Wäre sie freilieh 
an einem solchen wie. etwa in dem deutschen Athen 
an der Spree oder in der Weltstadt an dar Sdne 
auigegangen^ so ist gewifs^ dals sie als das Non- 
plusultra scharfsinniger genialer Natnrforsehonjf 
gepriesen würde. Sie ist noch mehr als was -z. B. 
der pythagwäische Lehrsatz für die Geometrie eot- 
hilt, die oberste priocipielle 6rundli^»e, aitf der das 
Gebäude der Wissenschaft mit Sicherhmt aufge- 
föhrt werden kann. 

• 

Allerdings scheinen die materiellen Interessen, 
auf deren Befriedigung unser genidbsüehtiges Zeit- 
alter so sehr erpicht i^t, durch ^ie Losung sofcher 
Probleme nickt lunmittelbar gelbrdert zu wer- 
den« Allein bei jeder Erhöhung und Erweitepung 
des theoretischen Gesichtskreises gewinnt immarkin 
auch indirekt das PraUsche in solchen 9liiturstn- 
dien, indem denn dodi jedes Uatemehmen in ¥er- 



B/tHshfem nAd AMboilsta, »m äs« & :1a des DiAioMliMi 
Liaadwirtkcliiflt, ivta». es «nHllodiseh aiigertdk 
werdeo imd zu «dbern BesulM^^fiijbnäD -mK^ aiif 
wiMonsdiaftMclieoi finlnde fiiftieä iwnfs. Vor»glidi 
ist .e$ aber die medicioisahe Botanili^ wekber 
durch die griiodlielieren Fopsohungen auf dem Ge- 
biete des vegetativen Familienlebeas wichtig^e Auf- 
schlüsse erwachsen, wie s^^HopJlIänper^ d^Qü^n hierin 
ein vollgültig^es IJrtheil zusteht, ausgesprochen ha- 
ben. Denn die Kräfte des Pflanzengeistes, die 
Triiger des der Pfanzenmaterie eingeprägten BU- 
dungsiriebes, werden nicht allein aus der chemischen 
Mischung, sondern auch im Zusammenhang mit der 
Bewegung des Lebens aus dessen geistigem Wesen 
in dem Familienstudium erkannt. Dafe aber auch 
die gründliche Erfassung dieses tieferen Natur- 
studiums ein treffliches Mittel wird zur kräftigen 
Weckung, Veredlung und höhern Belebung der 
ächten religiösen Ueberzeugung und des Glaubens 
an den ewigen Schöpfer, ist an und fiir sich 
schon klar. 

Zwar sind in diesem Büchlein, wie es haupt- 
sächlich . von den Samenkeimen handelnd als 
Yorläufer eines gröiseren Ganzen erscheint, vor- 
zugsweise Keime der Wissenschaft auf diesem 
Gebiet der Naturforschung niedergelegt« AUein 
diese Saat ist sicherlich lebenskräftig und enthält, 
von so geringem äussern Umfange sie auch sein 
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mäff^ mAr M imierKekNi WefUie id» «Nndhc 
iHsUabige firgelMiMiijp m dmem FaelU^* Bf «ge 
Uta* lüese Kehwe biM är bekbeiidfir PrtOiIing: auf- 
Ipeken, dids m sidi m g^edeiUielier Piege weiter 
iratwiekeLi mid init ^dst» Hinmeb Se^n vcndiliclie 
Blfttkeii umd Frttclite brii^en! 

FH'KIBIJRO im Min 1«^. 



llr*. Einengretn. 



Die Pflanxe itellt die Terschiedentten Gestalten 
ditrdk ModiAcatloneii eines einzigen Organs dar. 



jjie PflansBenkuude hat bei dem eolossaleii Reiehtliuin 
des Materials yon jeher in höherem Mafse als andere 
Naturstudiea das Schicksal g;ehabt, dafs die Blasse dea 
Geist drangst, indem jene eine grössere Ausbreitung und 
Yermehrong gewinnt, als dieser sie in gleichem Ter- 
hältnisse dnrcli innere Griindlichkeit und systematische 
Uebersicht festzuhalten und zu bemeistern im Stande 
ist. So wurde der in dem vorlinn^^schc^n Studium der 
Botanik angehäufte Yorrath der Kenntnisse ein mäch- 
tiger Antrieb, diese den Geist so zu sagen erdriickende 
Fülle der äussern W^ahrnehmung durch den innern 
Sinn in Wissenschaftlichkeit zu beherrschen, welcher 
bis auf Linne und selbst iiber ihn hinaus fortwirkte. 
Es ist ein mit Wehmuth erfüllender Blick in die Ge- 
schichte des Torlinne^schen Studiums, dafs durch diese 
Zeiten hindurch von so vielen eifrigst thätigen Männern 
so grofse und mitunter äusserst mühsame Anstrengungen 
lar Sammlung der Pflanzen auf weiten Reisen, (nr Unter- 
suchung, Beschreibung, Abbildung u. s. w. mit beharr- 
lichster Ausdauer gemacht Wurden, ohne dafs diese 
dauernden Werth haben konnten, indem ihnen die zweck- 
mässige wissenschaftliehe Methode der Beschrei- 
bung und strengen Unterscheidung, die Grundsätze der 
richtigen Anordnung und übersichtlichen Combination' 



abgingeo, so dafs diese fniekdosen Arbeitea spüterhis 
Ton üVeuem auf mehr wissenschsftlicLem Wege vorge- 
noDiDien uod durchgesetzt werden mafsten« 

ObvKohl nun aber Linne einen festen Bau der äus- 
sern Systematik legte, auf dessen Grundlage die Zu- 
kunft mit einem auf das gemeinsamere Ziel gerichteten 
Geiste und mit vereinten Kriften sicher fortwirken 
konnte, so ist zwar diese Wirksamkeit ein Centralkern 
des Studiums geworden, um den sich die folgende Zeit 
mit ihren Entdeckungen gleichsam drehte und concen- 
trirte. Allein Linne selbst erkannte wohl, dass ihm 
und seiner Zeit noch nicht gelingen konnte, die höchsten 
Aufgaben der Botanik zu lösen, sQndern dafs er der 
dringendsten IVothwendigkcit des Standes dieses Stu- 
diums vor ihm sich opfernd, vor Allem eine einseitige 
Bestimmung auszufahren hatte, nämlich die auf gründ- 
licher Methode beruhende äussere PJlan^enbescbrei* 
bung und die vorzugsweise zum äussern Gebrauch 
zweckmässig geordnete Vcrzeichniwig des uiassenhafkcn 
Vorrathes. Er rettete durch die Riesenkraft seines Geistes 
die Pflanzenkunde aus dem ehaotisoben Zustande^ in dem 
sie zu seiner Zeit versunken war und schuf dazu eine 
eigene botanische Kunstsprache, die jetzt leider zu einem 
Monstrum ausgeartet ist. Indem er daher vor Allem 
dafür sorgte, dafs der äussere Theil des Studiums, 
die s. g. materielle Botanik, festgestellt und vermittelst 
eines artificiellen Systems gegen die Gefahr ihres Unter- 
gangs durch Einführung von Präeision und Ordnnqg 
gesidiert wurde, so hielt er dieses sein Werk dennoch 
nicht für das vollendete Ganze der Botanik, 
sondern nur als Vorbereitung zu dieser höhern 
Aufgabe, welche die Darstellung desjenigen Pflanzen- 
Systems enthält, das die Natur selbst hat^ das System 
einer nach oirganischen Gpsetzeii stufenweise fortschrei* 



tendeoEiitvfieUailgafesdileliteileAGewäeiisreiciis. Z#r«r 
Yersncbie er «uek seine Kräjfite anf diesem hölwPD Gebiet^ 
allein mit wenig; Erfolg« Er nannte selbst diese Arbeit 
BHr fragmenla methodi naturalis* Nach linn^ ging 
das Studium hauptsächlich in der durch seinen Geist 
anger<^en Richtung und auf dem von ihm angelegten 
Grunde im Kleinen und Einzelnen Untergeordneten fort 
Seihst die iMUtere Att%abe oder das Studium über das 
natürliche System kam durch das obwohl in mancher 
Hinsieht treffliche Werk des genialen A* //. de Jusaie» 
in die Verlockung und. Hauptverirrnng , dals man 
meinte, dieses so wesentlich von der Arbeit Xinne'f ver* 
scliiedene Problem in derselben ülethode, nach denselben' 
Grundsätzen und ans denselben Gesichtspunkten behan- 
deln und ausfiibren zu können, indem man den natür- 
lichen Charakter in einzelnen äussern Umsclireibungen 
zu erfassen und zu bestimmen suchte. 

Tki^ Studium der Genera unid ihrer Verwandt* 
Schäften besteht in der E^insicht von den Uebergängen 
der Pflanzenformen und betrachtet das Gewächsreich als 
eine Entwicklungs* und Verwandlnngsgeschichte. Daher 
setzt es vok*atts, dafs jede Form nach dem Grund und 
Prineip ihrer Erzeugung erkannt und in Gemifbbeit der 
Geschichte dieses Wandels mit den andern Formen 
V erglichen werde. Darum kann das natürliche System 
nur aus der physiologischen Formgeschichte 
hervorgehen. Das wahrhaft Umschreibende, das durch 
strenge Begrenzung Untersclieidende, das im äussern 
Aufdruck Feststehende ist bier demnach allein in dem 
innern Grunde oder in dem Erzeugungsprincip 
der Formen zu 8«ehen, liegt ako in dem Forfechritt 
der Metamorphose. Obwohl aber die Edkeimtinfs 
dieser Lebensgesdhichte auf der Einsieht in die G^^tze 
des Wandels des Lebens beruht, so hat man bisher denr 



iMMsh, wenn auch Terg^eblieli einen Schlögsel, wie 
UHin es nannte, zur Erforscliung des systematisehen Fort- 
sehriltes dieser Lebens- und Verwandlnngsgeschichte 
gesnclit. Diese Claris meinte man seit dem Erscheinen 
von Gö^Ae'« Büchlein über die Metamorphose der Pflanzen 
(1790) in dem Wesen des gemeinen Blattes g^ 
fbnden zu haben. Allein abgesehen von allen andern 
Uebelstinden und Schwierigkeiten , welche ans dieser 
Hypothese hervorgingen, so hat man hiebe! schon die 
wahre Natur und ursprüngliche Wesenheit des Blattes 
verkannt. Das Blatt ist kein an und für sich selbstän- 
diges, ursprünglich als solches frei erzeugtes innerliches 
OrgaUr Hau hat es zwar als eine den Axenorganen eot- 
gegengcsetzte eigcnthümllche Erscheinung dargestellt 
Allein diefs ist nar Schein^ denn das Blatt ist nur ein 
umgewandeltes Axenorgan, ein aus dem Stamm 
ausbrechender Sprofs oder ein Zwciglein des Zweiges, 
vrie schon ausser Anderm dessen Erscheinung als Vl^edel 
(frons) bei den Acotyledonen beweifst Wie der Stamm 
und Zweig ursprünglich Fruchtgebilde vorstellen, so 
stammt auch das Blatt ursprünglich vom Fruchtorgan, 
was in der Wirklichkeit sowohl von den hohem als 
niedern Blattbildungen erweifslieh ist Vor aller Blatt- 
erscheinung ist in der Geschichte des Gewächsreichs die 
Blüthen - und Fruchtbildung, woraus erst die Blattbil^ 
düng durch Zurücksinken des Lebens in Schwäche und 
Entäusserung als secundäre Erscheinung . hervorgeht. 
Das Blatt stammt aus der höhern Vegetation, nicht aber 
umgekehrt diese aus jenem. — Doch es liegt hier unserer 
Aufgabe zu ferne, diesen Gegenstand erschöpfend zu 
behandeln. Es wäre damit ausfiihrlieli darzathun, dafs 
das Blatt mit seinem Znstand von äusserlicher Ab- 
hängigkeit und Variabilität ohne selbständige sichere 
IVörm und Gesetzmäfsigkeit der Bildung unmöglich der 



d«r typischen Erscheinung^ der Veg^etation 
oder das Syml^ol nnd einheifKche Princtp der veg^cta* 
tiven Erzen^nng sein kann. Wir wollen daher hier 
nur noch Weniges nntcn *) beifiigen nnd im Haupt- 
^gegenstände fortfahren. 



^) Es ist eine hanaasiscfae Yorsteliancf, «tie sich nnr wwk dem 
äussern Schein leiten lässt, wenn man glaubt, ivei) bei der Eut- 
wiehlung der Pflanze die BIfttter früher Torhandcn sind, als 
die Bliilhentheile, so mufslen diese aus der Umwandlung; jener 
hervorgehen. Darin gerade liegt die wahre Einheit des Pflan- 
zenlei>ens, dafs AHes und selbst das Bhittwesen ursprünglich 
▼on der höhern aienarligen Grundlage ausgeht und vom Fruchl- 
vnd Keimleben stammt, worin schon die Bl&fter als Cofyle- 
donen erscheinen. Nur dadurch ist eine wirkliche Metamorphose 
der Pflnnzenorgnne mogfich. Indem nämlich in der I/Virklich- 
keit die eigenihnmiiche Erscheinung der niedem Organe und 
Gebilde durch Schw&che und ErscIldpfBng des Btidungsfriebes 
▼on der nrsprnnglichen hohem Erscheinung abweicht, so ist 
diese Metamorphose nur eine krifligere oder sehwichere Be- 
hauptung der ursprünglichen eigentlichen Bildnng. Es ist wirl«- 
lich merkwürdig, dafs man den Widerspruch noch nicht wahr- 
genommen hat, dafs das Blatt als ein den Axenorganen Töllig 
entgegengesetstes eigenthamliches Gebilde und somit als eine 
der Axenbildong fremdartige Erscheinung dargestellt wurde 
und doch die Azenorgane aus dieser ihnen ganz fremden Er- 
scheinung hervorgehen sollten ! Die Axenorgane wären so als 
modificirte BIfttter das Gegentheil ihrer selbst Wftre das Blatt 
ni^t seinem VITcsen nach urspranglich Perikarp oder doch 
ein Theil davon (Fruchtvalvel als Goiyledon n. s. w.) , so könnte 
keine verwandtschaftliche Beziehung zwischen beiden Organen 
stattfinden. Darin liegt das VKt^esen der Pflanzenmetamorphose, 
dafs Alles aus einer einheitlichen Grundlage hervorgeht nnd 
zu diesem Ziele zurfickkehrt. Dieses Ziel liegt in der Frucht« 
nnd Bamenkeimbildung. Schon im Stengel, im Blatt,' im Reich, 
in der Corolle ii. s. w. hat die Pflanzenbildung dieses höhere 
Ziel sich vorgesetzt. Jedes dieser Organe ist schon in seinem 
Ansätze daza bestimmt, Frucht- oder Keimbildnng zu werden. 
AUeia bei ibrem Zastande voo ftnsserer Abhängigkeit und bei 
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K«Dii iiberhanpt der Inbegriff der Hetamorpliose des 
Pflanzenlebeos lo dem Ausdruck einer individoalisirteii 
Pflauzenbildung oder in dem Wesen eines einzig^en Or 



der noch in diesen niedern Organen herrschenden Schwäche 
der selbständigen freien Erseugungs- und Entwielslangskran 
können sie jenes Torgestechte Ziel der hohem Inneidichkeit 
nur mehr oder vreniger annähernd anstreben, sa dafs sie den 
Charakter und die I^atur jenes wahren Zieles der Frucht- und 
Sameubiidung nur zum Theii erreichen und sieh eben durch 
das grössere oder geringere Mafs von einander unterscheiden, 
in welchem sie sich jenem Ziel« nnhem. Dieses Zarucksinkea 
der niedern Organe in Schwäche der fiildung dprch äussere 
Abhängiglteit ist es, was die grössere oder geriugere Abweichung 
von der Erreichung des allgemeinen Zieles des Ganzen be- 
wirkt. Die innerliche Vegetation leidet durch das Clebermafs 
des Entäusserpngstriebes und durch den EingrilF der äusseren 
Mächte, so dafs darin die Uuterschiede und Gradationen der 
Bildung bedingt sind. In diesem Leiden hat denn auch jener 
so sehr von aussen abhängige regellose und schwankende Proteus 
der Vegetation, das Blatt, den Grund seiner 'Waiidelbarkeit. 
Die Erscheinung der höhern Organe (Stanbgefässe, Harpelle) 
kommt keineswegs dadurch seu Stande, dafs ein niederes wie 
das Blatt ailmäklig durch successiTC Veränderungen der Um- 
wandhing in den Zustand der höhern Bildung erhoben wird, 
sondern dadurch, dafs die Erscheinung auf der höhern Stufe 
die Hrait erlangt, dem übermässigen Eotäusserungstrieb und 
überhaupt der äusseren Abhängigkeit mehr Schranken und 
. Widerstand en^egenznsetzei|, so dafs es die seiner INittur eigen- 
thumliche Bildung erreicht und Frucht oder Heim werden 
kann, von deren Erreichung jene niedere Vegetation durch ihr 
Leiden von äussern Einflüssen abgehalten ist, obwohl sie ur- 
sprünglich gleichfalls schon die Kraft hat, nach diesem höchsten 
Ziele KU streben. In der Frucht- und Samenbildung hat die 
Pflanze die Kraft, ihre ursprungliche Eigenthamlichkeit und 
Innerlichkeit zu behaopCen, welche ihr in der niedern Vege- 
tation durch äussere Einwirkung verkümmert wird. So ist das 
Fortschreiten ans den niedern in die höhern Organe ein gra- 
duell erhöhtes 9elmupteii 4€r ursprünglichen iniierlicheo Natur 



gpans Keg^eh und daraus entwickelt oder daran ange« 
kniipft werden, so kann liiezn nur jenes Organ der Pflanze 
g'ceignet sein, itelelies die iiöcltst^ ConcentratioH 



d«r Or^ne in ivadischder Krult dcB Widerstrekens (fegea 
den T9U dfit äussern Abhängigkeit leidenden Zustand des Zurück- 
Miikens der Bildun|;. So x, JB. ist das Harpell kein umgewan- 
deltes Jßlatt oder Staininodium, sondern ein neues Ton jenem 
unabliäng^i^ angesetztes Gebilde, welches seine ursprungliche 
Wesenbett behaupten kann, die dem Staminodiom abgeht, weil 
es von der Aenssuvlichkett und detai ftbernässigcn Expansir- 
trieb der Reife au leiden hat. Wie aber sogar die Staubge- 
Tasse und Karpelle auch wo sie ihre innerliche Bildung be- 
haupten können, dennoch immerhin einigermassen Ton aussen 
abhängig sind, so zeigen sich auch noch in ihnen selbst wie 
leunfal in den Staubgefässen, ans deren Zurücksinken die Petaleh 
und ^tamtnordioi berrorgeben, grftsacre oder geringere Spuren 
dieses Leidens von aussen, wodurch sie oft noch den Anschein 
von Verwandtschaft mit diesen enthalten. Darin ist somit der 
Anfang und die Neigung zum Zurücksinken in die Bildung 
der äusserliehen niedern Organe, nicht aber eine Abstammung 
▼on diesen attsgesprocheOi Anstatt daher die StaubgefÜsse und 
Karpdle für Btettev anssngeben, mufs irielmebr behauptet 
werden, dafs sie sich dagegen Sträuben, Blätter xn werden« alM 
ein Gegentheil der Blatlhildung sind. Wären die Staubgelasse 
Blätter, so möfsten sie nicht nur auch die Function Ton Blät- 
tern haben, sondern es müfsten auch die Blätter für Staub- 
gitflitose ciMirt iterden. Die IdiEtere Behauptung tvnrde sicherlich 
Hiebt gedaldet nverden. Allein eb^sn wenig kann die erste 
richtig sein. Es ist hier dasselbe Verbältaifr wie indem Unter- 
schied der Orgaue des animalischen Lebens. W^er durfte die 
Nerven für Blutgefässe ausgeben oder die Knochen für Mus- 
keln, obwohl biet* Metamorphosen nachzuweisen sind? Doch 
genug Ton dieser Blätterweisheit, da doch gegeii blindes 
Vinurtfadl und gcdaakeniose l^cbbttcrel d^ Autoritätsglau- 
bens die trifügsien Griwde niditt» rdmiögeti ! Schon die Hin- 
wdsnng anf den traurigen Stand der MetaMiflrpbosenlehre hätte 
dsp Irrige dieser Blätterweislieit aufdecken kfimieii. Denn in- 
dem, hui «ttf ein w mtfnAt» mmef^Uaii^ Fnadsnnent wie 



gleichsam die Totalität des licbens eitk««.», 
nämlich die Fpucht^ und Samenerscheiit u ng. 
Das höchste Prineip des Lebenssystents der 
Gciväehse kann in seiner Selbstaussprache nur in dem 
höchsten Lebenssatze, in dem höchsten Monient 
der Lebens^schichte der Einxelpllanse liegen. Drefs ist 
der Samenheim oder Pflanzenembryo. Zwar 
scheint dieses Organ bei einem fliichtigen Blick, ob- 
wohl Ende und Anfang der Pflanze in ihm enthalten 
sind, dennoch bei seinem Zustande von Aeusserungs- 
losigheit dazu an nnd für sich untauglich znsein, da 
ohne Aensserung und Entwicklung keine Lebens- nnd 
Formgeschichte, keine Vergleichung der Bildungsstufen 
möglich ist. Demgemäfs mitfste das Studium, da das 
Lebenssystem des Gewächsreichs im Parallelisrons mit 
der Entwicklungsgeschichte der Einzelpflanze erseheint, 
zu jenen Organen und Gebilden der Einzelpflanze seine 
Zuflucht nehmen, welche zwischen Anfang und Ende 
der Pflanze liegen und die Eigenthümlichkeit der Ent- 
wicklung entlialten nnd äussern. Allein darin liegt eben 
das Wesen dieser Ersdieinnngen, dafs diese Organe, 
die zwischen Anfang und Ende stehen, nur Entwick- 
lungen und Germinationszustände des Samenkeimes 
oder JHetamorphosen desselben sind und somit in ihrer 
Aensserung offenbar werden lassen, was derselbe in 
der Kraft seines Lebens enthält, da sie selbst nur 
als modificirte Wiederholungen des Reimes nnd als 
Ansätze zur Embryenbildung erscheinen. Wie das 
Pflanzenreich auf seiner niedersten Stufe nicht nur von 



das BUtt ist, ein GebAnde anfflüireu nollCe, konnten nor Lvft* 
achldsMr daraos entstehen, und jenes nnwissensehnftliche Gebrftu 
der seitherid^n Bfetamorphosenlehre, edev der bekennte ge- 
schmeck- nnd gestaltlose Brei» welcher von keinem gesunden 
HenschenTerstand aha« Eckcl geaofsca ncrdca kium« 
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der Graadlage elementarer Keime oder Zellen 
ausgeht, weiche sogar einzeln*) oder zu mehreren 
lose unter sich verhunden als besondere Pflanzen fitr 
sieb leben, sondern auch alle höhern Pflanzen in allen 
ihren Theilen aus solchen elementaren Keimen 
oder Zellen zusammengesetzt sind, so besteht auch jede 
Pflanze in der Ersclieinung ihrer Organe aas Gebilden, 
Tvelcfae das Gepräge der Embryenbildung tragen. Sie 
ist somit eigentlich ein germinirender Embryo und ans 
Embryen'^*) zusammengesetzt. Die Organe der 
Pflanzen enthalten nur eine Umwandlungsgeschichte oder 
Metamorphose des $ainenkeimes. Sie sind die Mani» 
festation des Keimgebeimnisses» Denn wie das Mineral- 
reich die Keimgrundlage für das Pflanzenreich enthält, 
so erzengt dieses die Em bryen für das animalische 
X«eben. Die Vegetation ist die hindiiche Entwicklungs- 
gesehicbte der Nator, die Vorläuferin, gleichsam das 
Vorspiel der Animalität. Der Embryo hat das 
vor jedem andern Organ voraus, dafs sich seine Grund- 
lage in jedem andern Pflanzenorgan wieder findet, so 
da& jedes ursprünglich der Ansatz zu einem Embryen- 
gebilde ist. Er ist das allgemeinste Organ der Pflanzen 
und enthält das Ideal der Pflanzenerzeugiuig. Er hat 
die morphologische Einheit, welche sich in den nninnich^ 
&itig9ten AWttfungen und Modificationen in den Pflan* 
zenerseheinungen von der niedersten bis zur hodisteil 
Bildung wiederholt. Er ist das Eine, welches sich viel- 
fach gestaltet und in diesen vielfiichen Aensserungen 



*) 8. iV^jffJt Gallnngen eiaxelligier Algen, pfaysiologiseh nad syste- 
mfttisdi bea^rbcitet. 1849. 
**) Gewöhnlicli wird dieses Wort in seiner Bezciclinang der Mehr- 
zahl «Elmbryonen» geschrieben. Allein diefs ist offenbar un- 
richtig, da das AVort yon ro ^juß^vov stammt ; daher sollte man 
cigeatHcli auch nicht Mnibryo^inäs soadem ßfnktyoH »dureiben. 
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die Pflanse znsammensetKt. Dadureh wird er zum Urglied 
oder Urbild, zum construirendcn Grandorgan der glänzen 
Pflanzenbildiing, also ziini metamorphosirenden Princip 
der Vegetation. Um diesen Gegenstand, so weit als es 
hier tbnnlieli nnd geeig^iet ist, aasznfnhrcn, müssen wir 
daher zuerst die Entstehung und ttildung, die Wesen- 
heit und Bedeutung des Pflanzenembryo, nntersnehen 
nnd dann dessen Metamorphose in den Organen der 
Pflanze nnd in den Hauptstnfen des Gewachsreiehes 
verfolgen. 

Ueber den Vorgang der Ansetzung des Samen- 
heims in der Samenknospe der Fracht sind seit den 
mifcroshopisehen Untersueliungen yon^mtW, Rob, Brotvn, 
Meyeti und Andern in neuester Zeit die sorgrditigsten 
Forschungen -angestellt worden *), Das Hauptresulfat 
möchte sieh nach Beseitigung der vorgegangenen Täu- 
schungen wie insbesondere jener, weiche den Embryo 
in dem in die Samenknospe eingedrungenen Ende des 
Pollenschlanchs entstehen lilfst, im Wesentlichen fol^n- 
dermafsen zusammenJEassen lassen. Nachdem die Samen- 
hnospe^ jenes kleine zellige, in Warzen» oder Zapfen- 
form aus der Fruchtplacente hervortretende Körperefaen 
sich in der Frnchtanlage (Fruchtknoten) angesetzt hat, 
beginnt im Innern dieses Körperchens ein eigenthiini- 
liches g^leicbsam individuelles concentrirtes Leben nnd 
Entwickeln. Vorerst wird dadurch eine Polarisirung^ in 
zwei Haupttheile bewerkstelligt, in einen untern mehr 
oder weniger in die Länge gedehnten fadenartig^en Theil, 
in welchen meist von der Fruchtplacente aus Crefässe 
zur Emähmng eintreten, Samenfaden, Samenstrang (fnni- 



*) Die ueaesfen «nd TolUtfindi^stcn Arbeiten kierflber enthält: 
Wäh* H9fmeitier die Entitehung des Embryo der Pbanero- 
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cnlus umbiliealis) genannt nnd einen oberen mdir kegel- 
förmigen, ohne alle Gefasse ^scheinenden, Samenhern 
(nncleaa) genannt. Der Samenkern bleibt oft änsserlieb 
unverändert, wo er als epidermisartiger aus tafelförmi- 
gen Zellen bestehender Ueberzug erscheint nnd Kem« 
hant (membrana nuclei) genannt wird. Dei den meisten 
Pflanzen aber wächst aus dem Crronde dieser epider- 
misartigen Zellenschichte eine einfache oder doppelle 
scheidenförmige Decke, wovon der Kern bis zn seiner 
Spitze umgeben wird, so dafs diese Decke wenigstens 
anfangs oben offen bleibt, und manchmal die Spitze 
des Kerns ans dieser Oeffnung, welche Kernmund (mi- 
cropyle) genannt Ivird, ein wenig hervorragt. Während 
dieses äussern Vorganges der Einhüllung des Kerns durch 
eine oder zwei Decken, sind auiA im Innern desselben 
schon wesentliche Veränderungen eingetreten. Diese be- 
steben hauptsächlich im Allgemeinen darin, dafs eines- 
theils in dem parenchymatischen Zeltengewebe des Innern 
ein AnClösnngs- gleichsam ein Verstäubungsprocefe ein- 
gekehrt ist, in welchem das Parenchym aufgelöst wird, 
während anderntheils dne einzige Zelle des Parenchyms 
in dem dnrch diese Auflösung entstandenen Räume sieh 
isolirt, gleichsam individualisirt nnd durch Resorption 
des aufgelöstea Parenchyms, das ihr somil als Nahrung 
dient, • ein solches Wacbstbnm • und &me so groiae Aus- 
dehnung nach alien Seiten erlangt, dafs alles Parenchym 
des Kerns, ja oft dieser last ganz- bis auf eine dünne 
Haut schwindet. Diese so entstandene und vergrösserte 
Zelle, die nunmehr in solcher Weise als eine innere 
Hülle oder als eine Innenhant des Samen- 
kerns erscheint, wird' Keim- oder Embryosack 
(sacculns embryonalis) genannt und kommt in mannieh- 
faltigen Gestalten, so wie io sehr verschiedenen Lagen 
innerhalb des Kerns r99, Attfangs liat er snr wie jede 



andere parenehymatiselie Zelle des Kerns einen flüssigpen 
Inhalt (Amnios), wolier der Embryosaek aueh Membrana 
amnii genannt wird. Allein bald geht mit der Vergrös- 
serang und Entwicklung des Keimsäckehens auch in 
scfinem Innern ein Zellenentwicklungsprocefs aas dem 
flüssigen Inhalt und den sieh darin ansetzenden Zellen«' 
kernen Yor sieh. Diese Zellenbildung ist theils nahe 
am Centrnm desselben herrschend und legt den Grund 
zur eigentlichen Keimbildung, indem eine einzige ron 
mehreren frei im Inhalte des Embryonalsaekes entste* 
henden Zellen , welche Keimbläschen genannt werden, 
den Embryo entwickelt. Theils geht die Entwicklnng 
Ton Zellengewebe von der innern -Wandung des Keim- 
säckehens ans, so dafs dieses in centripetaler Richtang 
dem Centrum des Keimsäckehens zustrebt. Dieses Zellen- 
gewebe wird meist mehr oder weniger, oft auch ganz 
von dem sich entwickelnden Embryo als Ernährungs- 
material verzehrt, so dafs es häufig am Ende dieser 
Lebensgeschichte, zu malen wenn der Keim zu einer be- 
trächtlichen Gröfse heranwächst, ganz verschwindet In 
andern Fällen bleibt aber ein Theil als ein Residuum 
im reifen Samen hievon übrig, das als erste Nahrung 
ftlr den bei der Germination des Samens aufkeimenden 
Embryo dient und Endosperm genannt wird. 

Obwohl nun diese V<^rgänge durch vielseitige mikro- 
skopische Untersuchungen festgestellt sind, so ist dabei 
doch noch die Hauptsache, nämlich die eigentliche Bil- 
dungs- und Entwicklungsgeschichte des Embryo selbst, 
sein Wesen und seine Gestaltung in tiefstem Dunkel 
verborgen. Darüber kann aber das leibliche Auge beim 
schärfsten mikroskopischen Spähen keine Losung finden, 
sondern nur das geistige Auge Aufschlufs geben. Um 
dieses bis jetzt noch gröfste Räthsel der Pflanzen- 
ersEengung 21t l]fsen^ hat man in so grofser Rathlosig- 
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heit Httd Verzweilieliiiig zu dem IröglichBten M4»thkelfer 
seine Zuflucht genommen, nämlich zur verzweifelten 
Annahme einer völtigen Analogie der vegefaliilisehen 
Fortpflanznngsweise mit der animalischen, so da& die 
Entstehung des vegetativen Embryo durch die s. g. Be- 
frachtnngstheorie vermittelst des in die Samenknospe 
eingedrungenen Pollensi^blauchs erklärt werde, also ab- 
gesehen von dem l^Vidersprncb, den Organismus eines 
Grases dem eines Mensehen gleichzustellen, schon darin 
ein Unsinn liegt, dafs indem die animalische Zeugung 
selbst noch ein physiologisches Räthsel ist, eine unbe^ 
kannte Gröfse nach einer andern bemessen werden sollte! 
Um das Wesen des Embryo' zu verstehen, ist vor 
Allem die Natur und Bedeutung der Samenknospe und 
insbesondere des Keimsäckchens klar zu erkennen. Die 
Samenknospe ist ftir's erste offenbar ein Fruchtgebilde, 
da sie aus der Fruchtanlage hervorgeht und nur ein 
Auswuchs der Fruchtplacente ist. Im Samen und dessen- 
Embryo hat daher die Frucht die Reprodnction ihrer 
selbst oder eine modificirte Wiederholung der Frucht 
im Kleinen. Denn da die Samenknospe von der Frucht 
stammt und eine Fruchtanlage ist, so ci^ibt sich daraus 
die Nfttnr des Embryonalsackes als einer Fruchtinnen- 
haut. Daraus folgt aber consequenter Weise weiter, 
dafsr der Embryo, indem er in einer Frnchthiille (Samen- 
knospenepidermis mit dem Embryonalsack) hervorgeht, 
gleichfalls selbst ein Fruchtgebilde oder Frucht- 
organ ist und daher in der Analogie der Entstehungs- 
und Bildnngsweise der Fruchtanlage oder des Pistills 
mit seinen Karpellen überhaupt zu erforschen und zn 
erfassen ist. Indem sonach dieses E^ebnifs zu dem Satze 
geführt hat, dafs der Embryo als ein Fruchtgebilde sieh 
in demselben Gesetz der Entwicklung ansetzt und bil- 
det wie das Pistill überhaupt, so mufs vorerst die 
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EnMthttiigsweise des Pls til 1 s, s« t?eit es hier Ibonlick 
ist) erörtert werden. Fiir's erste ist hiezii Tor Allem 
festzabaitea, dafs diese Analog^ie sich vorerst darin zei- 
gen mufs, dafs wie der Same mit seinem Emhryo als 
ein Erzeugnifs aus der eigentlichen oder der höfaern 
innerlichen Fmchterscheinung, dem Periharp, hervor- 
geht) die Frachtanlage oder da» Pistill gleichfalls ans 
der Grundlage eines Fruchtgebildcs oder eines P e r i- 
havps hervorgehen mnfs. Dieses Fruohtgebilde oder 
Periharp , aus dem das Pistill hervorgeht , ist das 
Blütlienreceptahel der Einzelblüthe oder die 
Blume in der Eüscheinung von Kelch undCorolle, 
m der somit in einem ähnlichen Verbältnisse das Pistill 
steht wie der Same zur eigentlichen Frucht und der Keim 
zur Samenschale. Diese vorzugsweise äusserliche mehr 
oder weniger schon ursprünglich offene Fruchthülle, 
welche insgemein Blüthendecke oder Blume (Kelch und 
Corolle) genannt wird, enthält wie die eigentliche Frucht 
in ihrer innern und äussern Hülle (Innenhaut und ei- 
gentlichem Periharp) die Vermählung* der Gegentriebe 
von vorherrschender Bntäusserung , Reife oder Expan- 
sion, was dem Lebenscharahter der Corolle eigcnthüm- 
lich ist, und von Ueberrcife oder knospiger Verjüngung, 
die dem Zustand des Kelch wesens angehört. Die Co- 
rolle entspricht in dieser Beziehung der Fruchtinnen- 
hant, der Kelch dem äussern Perikarp. Ja auf den 
niedersten Stufen der ^Fruchtbildung, wie z. B. in der 
JKooskapsel, in der Frucht der Rhizokarpen und in au- 
•dern Früchten der ersten Klasse des Gewächsreichs, 
worin diese Differenzirung der Einzelblüthe in die 
Gegensätze der Fruchtbildung oder in die vorzugsweise 
Hnsserliche im Zustand der Reife erscheinende Frucht- 
huHe, das Blüthenreceptabel als Blüthendecke oder 
Blume, und in die höhere innerliche im knospigen Zu* 
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staiid der Ueberseile aad Verjüngfung erseheiamde 
Fruchtkiille^ in das eigentliche Pistill, noch nicht bewerh- 
stelligt ist, erscheinen auch diese Gebilde noch indif- 
ferent, so dafs Frnchtinneiihaut und Corolle eins sind, 
so wie der Kelch und das eigentliche Periharp noch 
nicht im G^ensatze m einander, also noch nicht seihst- 
ständig und gesondert hervortreten. Wie nun aber aus 
der eigentlichen höhern Frucht an zweierlei Stcljlea 
Produkte derselben (Placeuten, Samenträger) hervor- 
gehen, nämlich wandständige Placenten und die mittel- 
ständige oder Centralplacenta , obwohl beide nicht zu- 
gleich in derselben Frucht erscheinen, da sie Gegen- 
sätze von einander sind, wie sie auch aus der Grund- 
lage des in sich entzweiten gegcnsetzlichen Xtcbens 
hervorgingen, ebenso werden aus der niedern Frucht- 
anläge oder der Blume zwei sich auf ähnliche Weise 
wie die wand- und mittelständigen Placenten oder sogar 
wie Corolle und Keldi ihrer Natur nach entgegenge- 
setzte Gebilde producirt. Diefs sind 1) die Staubge- 
fässe des Verstänbnngsorgans, welche gewissermafsen 
den wandständigen Placenten in diesem Vergleich ent- 
sprechen und xdie Natur der Corolle also den Zustand 
der vorherrschenden Reife und Entäusserung in sich ent- 
halten und 23 die eigentliche Fruchtanlage oder daa 
Pistill mit seinen Karpellen, welches dem knospigen 
Kelch entsprechend im Zustande der Ueberreife oder 
Wiederverjüngnng steht und somit in der Analogie einer 
Centraiplacenta der eigentlichen Frucht oder eines 
mittelständigen Samei^trägers erscheint Wie 
in der Frucht die peripherischen Samenträger mit dem 
centralen nicht zugleich vorhanden sind, so ist auch 
gewöhnlich das Venrtäubungsorgan und die Frucht In- 
der Einzelblfitbe nie in gleicher Kraft und Ansbildnng 
vorhanden, indem wenn (fie Fracht herangebildel ist, 
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dasVersitebnngftorgan sclion wieder untergeht. — Da in 
diesem Zasammenhang der Pflanzenerzengung das Con- 
sferactioasmoment der Embryenersefaeioung liegt, iudem 
derselbe iu der Analogie einer Fruchtanlage oder eines 
Pistills erscheinend sich wie eine Central placcnta der 
Frucht in dem Embryonalsack als einer Fruehtinnenhaot 
ansetzt, so sind nun die weitern Erscheinungen des Em- 
bryo' an diese Grundlage desselben anzuknüpfen. Vor- 
übergehend als Nebensache wollen wir. nur, nocb be- 
merken, dafs die Auflösung des Parenchyms im lonern 
der Samenknospe einer Verstäubung verglichen w^den 
darf und die Endospermbildung im Innern des Keim- 
sackes durch eine centripetalc von der Wandung aus- 
gehende Zellenentwicklnng dem Versuche der Vegetation, 
das Verstäubungsorgan verjüngt in der Analogie des oftdas 
Pistill umgebenden oder auf ihm erscheinenden s. g. Ho- 
niggefäfses (Scheibe, Ring, Röhrchen u. s. w.) beizumessen 
ist und daher auch in diesem Vergleich jenem spinnweb- 
artigen zelligen Gebilde entspricht, welches die Ceiitral- 
placenta der Frucht (wie z. B. bei manchen Primu- 
laceen) mit der Wandung und dem Scheitel desPericarps 
verbindet und in <ler Reife verschwindet. Was nun die 
Bildung des Embryo' selbst betriillt, so sind nach dem 
Obigen zur Benrtheilung über das Wesen desselben 
hauptsächlich zwei Gesichtspunkte festzuhalten und zwar 
1} dafs er als Gentralplaccnta und somit auch, über- 
haupt als Fruchtplaceuta, und 2) dafs er als Fruebtan- 
lage, Pistill oder als Theilpistill , Karpell, erseheint, 
somit die Pistillbildung im Kleinen oder im Ansätze 
der niedersten Stufe enthält. Beide Charaktere fallen 
in ihm somit zusammen, wie sie auch schon ursprung- 
lieh mit einander indifferent oder doch nächst verwandt 
sind, gleichwie die wand- und mittelständigen Placenten 
der Frucht, wie Kelch und GoroUe oder wie das Ver-' 
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stidbiiagsorgtttt und das Fisliil, indem die Karpeile de» 
Pistills upsprünf^idh aus der Umwandlang Yon expan- 
dirlen Stanbgefassen oder SüuninGdien heryorgehen *)• 
^IVir können daher als nnnmeiiriges. Resultat dieser bis« 
lierigen Untersucliang aufstellen, dafs die £mbryenbil- 
dnng Kwiseben dem niedern und b«Aern Frucbtwesen, 
zwiseben dem äuss^rlidien und innerliehen Lebensmoment 
desselben, zwiscben dem VerstSnbongsorgan (widches 
ja ursprnnglieb als Sporokarp aoeli Frucbt iät) und £wi^ 
»eben dem Pistill scbwebt. Daber mnfs aueb der £mbryo 
anf seiner niederem Sinfe, also der monocotyle 
Keimling, vorzugsweise den Typus der niederem 



*3 ^VVie die Eiuzclhlütlic ursprüiii^licli in der uieLr oder weniger 
iudifl'erenten Grundlage des Sporokarps (z. B. der Nooskapsel 
oder der nhizokarpenfmciit) ihre Einheit hat, aas der sie sich 
iB ilie einxeliiea Gegciisatse entmekeH, di« darvm alle miA? 
einander io nftchsUsr Vern^AndtsehJitt und durch Uebergingcv 
im innigen Zusammeuhang stehen, st> wird diese Eiuzelblütbe 
in dem coucenfrirten Gebilde des Samens wieder ins Kleine 
zusammengezogen, so dafs der Same gleichsam eine Einzelblüthe 
- im Kleinen darstellt. Iifdeni wir diesen Siitz, zu dessen Aus- 
itihraBg und Beweifs hier d«r Ort nicht ist, anderswo nach 
seiner Bedeutung weiter entwickeln werden, möchte hier nur 
zum nähern Terständnisse unsers obigen Gegenstandes der Heim- 
bildung zu bemerken sein, dafs die Samendecke der Blüthen- 
decke oder Blume in dieser typischen Verwandtschaft ent- 
spricht und darum auch ähnliche Uiitenchfede kund gibt. Denn 
wie z. B. die Einnelbläthen oft naekt oder ohne Blnthendecke 
vorkommen (Pipcraceen, Sanrurcen, manche Aroideen, Goni- 
feren u. s. w.}, so erseheinen auch oft die Samen ohne beson- 
dere Samendecke aufser der epidermisartigen Hülle, die sie 
Ton der Samenknospe haben. Wie aber die Einzelbluthen oft 
nur eine einfache Blnthendecke (apetale Dicutyledouen) haben, 
so bt die Samendeeke auch oft nur einfach, hingegen meist 
doppelt, so wie mei&t auqh die Blnthendecke (Kelch und Go- 
rolle) doppelt ist. 

2 
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FruebtbilduBg entlHiheD, soinft ia dam G«^ge evscket- 
nen, welches da» in die KarpellbUdiittK #lMirgeliendc 
Staiibgefiilfi odc^r das UumenUatlartig expandirfe S ta- 
rn i n o d i u in ah begfiimevde aitdersle KarpeUeMobemaog: 
zeigft. Wie luSmlieb bei der Umwandlung von SCaab- 
gefiissen in Karpelle, deren stufenweken F«rteebriU man 
hie und da bei MansIrMitäten von WiHhen sn be*iNieh- 
(en Gelegenheit bat*), die niederste anerst erreiehte 
Stufe der KarpeUbHdnng darin besteht, dafs die BiPdhing 
des Frnehtknolens noch unvollendet und mangeUMift ist, 
dieser also nur erst in seinem Anfirage steht, vroria 
die Aeosserlichkeit des Lebens noch vorherrscht, ao dafs 
er in dem Typus der niedersten Fruchtbildung oder 
des Bliithenreceptakels offen und rudimentär erscheint, 
und somit vom vollen Karpell hauptsächlich fast nur 
erst die äussere Hälfte, der Rücl: entheil, vorhanden 
ist und zwar mit einem sclieidenförmagen Grondtheile, 
welcher den beginnenden Ansatz des werdenden Frucht- 
knotens vorstellt, so zeigt auch der monocotyle Em- 
bryo dieselbe Grundlage, nämlich einen dickeren oder 
dünneren blattartigen Körper von verschiedener Gestalt 
und Gröfse, Gotyledonarkörper oder Keimblatt 
(Cotyledon) genannt, welches gewöhnlich eine gröisere 
oder kleinere scheidenformige Basis hat. Zu dieser 
Grundlage kommen noch 2 Hauptgcbilde hinzu, 1) das 
Keimwürzelchen (radicula), jenes mei%t kurze wal- 
zen- oder spindelförmige, gerade oder gekrümmte, an der i 
Basis des Gotyledonarkörpers be6ndliche Körperchen, | 

aus welchem bei der Gcrmination des Keimes das Wurzel- ' 

I 

organ des jungen Pflänchens entwickelt wird, und 2) das i 



*) Darüber gibt kauptüäcblicb die Abhandlung von Jf. v. MoU , 
«über die Umwandlung Ton Staubgef&sten in Karpelle> in i 
dessen fermisebten bo Unisehen Schriften nAhera AnftcUaft. 
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EiiibryonallinS»pclieii (geannula embryonalis) «irak 
Knospenliers(eoreiilQiii)od«r Keimfedercheii (pla- 
uNila) g^emiiBt, welclies aas mner Anzahl tob rodimen- 
tires Bbmdiea iMatalit and sich als |rew$hnUebe Knospe 
bei der Germinatteii setgt, indem es in das behlätterte 
Stengekbea der jange»VlaBze auswichst. Obwohl dieses 
iB^Besv|g; zorGrBBdlage des ganzen Keimes im Fruebt- 
knoten desselben immer gipfeistindig erseheint, so ist 
es d«M*h, da das Keimblatt sidi aber den knrzen Ansatz 
seines FmehChBolens erliebt, oft seitlich an das Keimblatt 
angedriiekt, meist aber von dessen seheidenformigem 
Grundlbeile umfiifst und mehr oder weniger verhüllt, in* 
dem ifie Ränder des Keimblatts am Grunde genähert, ja 
oft mit einander verwachsen sind oder auch eineklaffende 
Spalle bilden. Beide Gebilde knmmen zwar auch beim 
dieotylen Kdm, dbwohl in verschiedener Weise, vor. 
Bodi wollen wir hier sebon ihre Entstehung mid Be* 
deBtang erörtern, l^ie nämlich der in die Karpellbildung 
übergebcBde petaloidiscfa expandirte Stanbgefafsträger^ 
deoiStaminodinm, vor Allem den Ansatz nnd die Bildung 
eines Griffels (stylBs) des Karpells bewerkstelligt, 
worin schon das pisti jlartige Lebensmoment der erneuten 
vermehrten E^ährang nnd Wiederverjnngungisichknnd 
gibt, so folgt diesem alsbald auch die zweite knospige 
piotillartigc Erscheinung in dem Ansätze von Samen» 
knospen nach, indem bei dieser Umwandlungsgescbichte 
die Samenknospen «irfangs vorzugsweise änsserlich, ja 
sogar niobt selten auf dem Bmide des vom Grunde der 
Karpeilgmadlage sich erhebenden noch offenen Fmcht- 
knotens si^ ansetzen. Diesen beiden pistillartigen Ge* 
bilden des Karpells entsprechen bei dem Embryo das 
Wiirseiehen nnd das Embryonalknöspchen. 
Denn das l?iriirz«lcbeB mit seinem Triebe zu erneuter 
Enüfenag und seinem Wnrzelbegdbren entspricht dem 



Griffel des Karpells, wdclier ja in seiner Spitze, der 
Narbe, denselben bohern ernenten Ssfttrieb band gibt 
Allein wie der Embryo sich niebt eig^entlich in dem Ty^us 
der niedern Karpellbildnng;, sondern sefaon in der IValnr 
des hohem zur Ueberreife fortschreitenden KarpeUs an- 
setzt, so ist sein Griffel oder das Wnrzelchen aoeh nicht, 
wie die Griffel der Karpelle des niederen Geiracbs- 
reichs endständig, sondern wie her den Karpel len des 
hohem Gewächsreiehs (wie z. B. bei den Rosaeeen) 
grundständig; (stylns basilaris), sieht also in dem 
Zuge nach abwärts, und hat das Streben zur Regermina- 
tion im Wurzeltriebe. Wie aber die Erscheinang des 
Keims sdion über den Zustand der reifen Karpelle zur 
Ueberreife und zum Ansätze der Reg;emiiiiation hinaus- 
gerückt ist, beweist vor Allem die Natur des Embryo« 
nalknöspcfaens. Denn obwohl dieses an der Stelle eines 
Samens im Keim als karpel lartige Grundlage erscheint, 
so konnte es doch den zur Samenerscheinnng nödiigen 
Znstand von verschlossener Innerlicbkdlt weder in seiner 
eigenen Bildung noch in einem wahrhaft geschlossenen 
Fruchtknoten erlangen. Wie es sich daher in einem 
gleichsam schon ursprünglich aufgesprungenen Frucht- 
knoten, in dem scbeidenformigen Grnnd des monocotylen 
Keims und im Grunde zwischen den beiden Cotyledonen 
des dicotylen Keims ansetzt, so ist auch seine Bildung 
schon im Ursprünge dem Embryozustande entzogen und 
zur Germination nbergefährt, so dafs statt des Sa- 
mens eine gemeine Knospe entsteht. Denn seinem 
IVesen nach entspricht ja der Same einer Knospe im 
geschlossenen Embryozustand oder selbst einem Zweig- 
lein, wenn dieses als Einzelblüthe erscheint, indem 
die Samendecke, wie oben schon erwähnt wurde, der 
Blüthendecke und der Samenkeim dem Pistill oder bei 
der Knospe dem Axentbeil derselben, dem Knospenkem 
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entspneht; So dwrdidriiigeii sich gegenseitig schon in 
dem monoccftylen Keim die höchsten Gegentriebe des 
Lebens, Reife und Ueberreifc, Embryosostand nnd Re« 
germimitien, in höherm Grade jedoch in dem dieotylen 
Keim, woron unten weiter gehandelt werden wird. 

Darum beherrscht dasEmbryenwesen die ganze Vegeta« 
tion. Wie die materielle Grundlage jeder leiblichen Er- 
si^einong des Pflänzenwesens, jedes Organs und Gebildes, 
dnrehZosammensetznngaus elementaren Keimen oder 
Zellen bestimmt wird, die bald vorzugsweise im ruhen« 
den fimbrjrozustande erschenien , bald mehr in Germina- 
tion nnd Entwieklong begriifen sind, woraus diePllanzen- 
gewebe, die Gefässe n. s.w. hervorgehen, sotrSgtauch 
jede Pflanze in allen ihren* Organen nnd Gebilden das 
Gepräge de» zusammengesetzten hohem Samenkeims und 
zwar so, dafe die Organe der Acotyledonen einen Ueber^ 
gangszHstand in die monocotyle Embryenbildung ^) vor- 



*} 9wa« aNkhte auch die Fragte ober das Miesen des V o r k e i m s 
•dtK Proeoibrjo' 4er Aootflodotae» sich dahm beantworteai 
lassen, da& derselbe als ein Versucb der Vegetation erscbeiiit« 
den Embryo der Cotyledoneen äufserlicb aus der gemiini- 
rcnden Sporenzelle zu entwiclseln, irie jener innerlicb iu 
den Embryonalsficbcben aus dem Keimbtäscben entwickelt ivird. 
Allein da -diese äufsere EntwicMang aicbt so "wie die inner- 
liehe gfitegca kaao, so gehl d^nMs anr ein mit. dem Eiibryo 
yernrandtes entfernt ahulicfa<s,.idas Gepräge der A-eusserlicbkeit 
iin sich tragendes Gebilde bervor. Da der Embryo der Goty- 
ledoneen seinem Wesen nacb als Kar pell oder Frucht er- 
scheint, nnd demnach auch der Proembryo in dieser Grundlage 
erscheinen BHifs, «o. kimn er aber im Zustande des Uebermafses 
van Entanlseraag nidbt . die iMMirliciiluit und «vahire IKutfir einer 
Frncbtball« etfreieheii« aondcm aiallt in die Beschaffenboit &9s- 
•$erer Pflanaengebilde wie besonder des Blattwesens und sogar 
des Wurzelwesens zurück. Sein^ Embryoaatur gibt er aber 
nicht nur dnreh Ansetzen von eiaer EmbryonaUmospe kund, 
woraos das neae Pflftazdien berrorgebt, sonderabeweifst auch 



stellen, dageg^ die Gebilde de» MeiMkeotyledi 
im Gmndtypua des monoeolyle« Keimes and die der 
Dicotyledonen sieli in detfi des dicetylen: Keime» ao<> 
setzen 9 obwoJil sie diesen Typus niokt vollsiyiiidig er« 
reiclien und delier niebt wahre volle Embryonen, eondera 
nur Ansätae und Versuefae dasa werden bönaeSir Jede 
Pflanze selbst ist somit nur eine ans Ermbryen nn« 
sammengesetzte Erscheinung ijfieiehsaw ein firanmmt« 
embryo der aus der JUetamorphose, der Vermdhrtti^f»- 
und Reprodiijetionsg»sebiofcte der BmbryenfviMidlage 
heryorgeht. Die vegetative Fortpflansung selbst iNSBlebC 
in nichls anderem, als dafs diese Embryen (inabesondere 
die Fruchte) die Reproduetion ihrer selbst erlanyeft und 
darum im wahren rulieiiden Embryoanstande miC vor- 
berrscheoder Innerliehheit erseheinen, indem sie auf den 
niedern Stilen des Gewicbses durdl Germhation die 
Natur des innerlich ruhenden Embryosustandes als «ie- 
dere .Organe (Kelch, CoroUe u. s. w.) verloren haben. 
'Wie daher die ganze Pflanze aus Embryen susaaamen- 
gesetzt ist, so können daüim auch iberall FojptpflijnMttgs- 
keime daraus hervorgehen^ wenn sie mir das dlusu notbige 
JHafs von Innerlichkeit und Conceatratjon und den ruhen- 
den Embryozustand in sich erlangen können (wie z. B. 
die WurzelkubUen^ Zwiebeln^ Knespou n. sw w«) 

lYas nun die nietanior]^eeivende üerreeilnft des mo- 
nocotylen Keims iüdenlCIasseiider monocotylen 
Gewächse betrifft, so geht hier, um die Sache vorerst 



seinen Unprung aus der Ifater 4c» Fraeltt«resen9 clarfn, dafs 
er bei der hSsIttteii OtfdMmg 4ller AcvtyiMsmat bei den Far- 
neo« %vo er alt nietenAvmig « l w ttn | i fl yey KclailflMtr cfteheiBt, 
an< sHsk Sfaniielie GeliHde bervorbrinst vnd mat seiiier Fläche 
ansetzt, wie insbesendere Antheridien und enbr^enntige Keim- 
pflanzcben (blMftennilii>, welche tonet aar de» Froehtvreten 
augebSren. 



if nnr TMi SIismad SlMflpiiDkt aus zuieirliiMeB) vor AUaift 
die Anlage der fiinzelbltttbe ans einein Anflieiiiieii de^ 

I Samenlmnaes aw eiaer Yeraielirniiifsgeschjcbte seiner 
selbet berTor, d«r sieb merist m Gcwadtsreieh in wahrw 

I voller Aüsbildnag bei den Cycadeen in einem Sanen 

I okne FFnektg^bäuse ansetet. Der Same, widclier so iwi 
den Cyeadeen als dnzelbliitke erseheint, gebt im<^Fe(rl^ 
sdiriti dieses Lebeaslireises in den Monoeofeyiedonen und 
swar sonäelist in den Balmon diirek die etntretmide 
Wirbnng der faerrsehänd vreifdniden Ueberretfe m den 
AnfiMraeh^ nod in Germtnalion alier, woraus die 
bliühe 'der Monocotyledonen entsteht. Indem daher nl 
der an» awei gegenstimdigen OeehMüttefaea begehenden, 
glejcbsmu riner Samendeclse eotspreeb<>nden Anssenhiilfe 
der PalmUiÜhe sich dte Einbryenfatidung ansetzt, so 
hann bei dietan Zustande Ton Aeinserliehkeit der wahre 
EUnbrfO in der Iffatur seiner esaheitUehen Erseheinniig 
and kk seiaer esn^cntrirten Produktion ans sieh niebt 
BU Stande kommen. Vielmebrmirfs das Gebilde des raeno«- 
cotyLsnJBaiiapyo, wieorsdion^liir sich ans drei mehr oder 
wenigfi^ nnterscbeidbarcii Thetlen bestellt, nämlich aus 
den awei Häuften des Keimblattes und ams dem Gf üTel 
oder Wörtelcfaen, i» diesem Embryoansata sehon im 
Uri^prung in di^e d^iiei •Cheik zeriMleny welche als 
ItektihhimtU» (bei fctt MonoeotyiedaiJte BÜiU^ d^ 
äoBaer&Perfgoiia genannt) 4^8ehefnen, so dafs jeder dieser 
drei Tbeüe dabin staebt, dii^ Kraft des Ganzen zu er- 
langen und aamii jader ein^ Embryo fnr sieh werden 
will. I« dieiaen» Bestiebeii lnpmm swar keiner dieser Tbeile 
bei dee Hmnsishaft der öbenntt&igen Reife Md Bottins« 
semng die wdhae Obtnr' eines -EBybrjfo, smidern nn# 
erst die aliederäte Stufe des- Uebergangs in dieses 
Organ earduefaen^ wwnacb jeder Tbeil ab blatkartige» 
Steioäirodiiim (Kelahbftittehdii) ewelmil. Allein wie 
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dennoch aas diesem Embryenansctse eine PnMkdstion 
herTorgehty die dem Embryoualknöspeiien ^wisserroafseB 
entspricht, zeigt das in der Axtlle eines jeden dieser 
drei Kelehblätteben erscheinende Stanhgeßfs , das nr> 
sprtinglieh wie das Embryonal knöspeben sich als Pia- 
cente oder Samenknospe ansettst, also im Bi^^riffe ist, ein 
Same zu werden, jedoch bei dieser Herrschaft des ausser* 
liehen Lebens in die Natur des iusserliehen in der Be- 
stimmung des Zerfallcns und Unterganges erseheinendea 
Organs übergeht und verstänbt. Auf diesen mifsglnekten 
Versuch der Embryenansetznng maeht die Vegetation 
einen neuen, woraus die Corolle, die bei den Monoeo- 
tyledonen inneres Perigon genannt wird, hervorgeht 
^Vie der Kelch vorzugsweise im knospigen Zustande 
steht, so ist diese Goroile, welche gleiekfalU aas drei 
Blattchen besteht und drei axillire Stanbgefiüse (gleich- 
sam ein Knöspdien) enthält, nur eine Wiederholung des 
ersten Versuchs, jedoch im fortgeseiirittenett mehr ent« 
widielten und höher ausgebildeten Zustande, so dafs in 
manchen Fällen das innerste dieser drei BÜttefaen wie 
z. B. bei den Orchideen das Lippchen (labetlnm) eine 
Umbildung erfahren hat, welche der Karpell- oder Em- 
bryenbildung nahe steht, oder doch rinen Uebergangs- 
zustand dazu enthält. Wie aber dennoch auf dies» Stufe 
der herrsehen<leB Aeusserliehkek die wahre Emhryen- 
bildung durch den heftigen Entäussemngstrieb vereitelt 
wird, so erlangt die Vegetation durch die Reaction des 
Erhaltungstriebes, da das Leben im Vl^iderstand gegen 
die Reife und Entäussernng fortschreitet, die Kraft der 
mphöhten Innerlichkeit, der ementeii Emäbmng und ma- 
teriellen Vermehrung in der Fmektbildang, die ^omit 
wie eine Gipfelknospe der Einzelblüthe hervortritt. 
Zwar kann auch hier der Embryenansatz seine Einheit 
nieht sichernrnnd zeifaUt in die ervHlbnIcn dreiTbcile, 



ivie m Kelch nnd Gorolle. Aliein iladnrch, dafs diese 
Tbeile aus Reaelio« gegen die Entinsserung and blattar- 
tige fixpansion den Zustand der höehsten innerliebkeit 
mid Verselilossenheit als s. g. dicke Steinfrncbte erlangen, 
i^ie kaum wenige andere Frnchte im Gewlchsreich, 
ist es möglich^ dafs sie als Embryen oder Karpelle er*- 
scheinen können und daher in sich die Reproduktion 
ihrer selbst haben, da in jedem ein Same sieh ansetzt, 
obwohl er nicht bei jeder Frneht in der Dreizahl aus- 
gebildet werden kann, so dafs wenn auch nicht überall, 
doch in den meisten Fällen drei wahre Embryen statt 
eines einzigen der Cycadeen in der Einzelblüthe derPaU 
men vorkommt; — Diese Dreizahl in der Grundtage der 
Biüthendecke und in den Bliithentheilen ist die normale 
dwrch die ganze Vegetation der Monocotyledonen hin*" 
dnrch, obwohl sie oft auch durch Schwäche der Pro- 
dnhtiott wie ziimalen in der Frochtbildnng auf die ZYreu 
und Einzahl zurücksinkt, eine Irregularität, worin sich 
▼or Allem die Organe der Einzelblüthe der 6 r a m i n een 
auszächnen. Doch kehrt in der Samenproduktion oft 
auch cKe üppigste Vermehrung ein. Auch die merkwür- 
dige Erscheinung des aus zwei ungleichen Biättchen he« 
stehendenKelchs oder äussern Perigons der Grasblüthe, 
wovon das eine am untern äussern Pol der Einzelblüthe 
stdhend^ meist stärker ist und das andere einhüllt, welches 
am obem innem Pol stehend, schwächer nnd zarte^ 
erscheint, beruht auf der Grundlage derselben in 
der Anhlogie mit der Erscheinungsweise des monoco- 
tylen Keimes. - So unübarsteiglich die Schwierigkeiten 
Üiisidtlieh des Veriständnisses dieser so seltsam aus« 
sdiienden Erscheiming zu sein .seheinen, so ist der Bau 
der Grasblüthe dennoch leicht zu erklären, trenn man 
dahei von der Analogie mit der Bildongsweise des mo« 
nocotylen Keimes msgebt Bänsiehtlicb iev scbwierifän 



LiMiiiig dies^ PfokleflM sehreibt s. B.. SeUeükn . «'Wir 
luiben dieltleib%e Werke genag über Graaer, ja ein- 
selne Forscher haben iboen fast ihr ganzes Leben gB- 
widmet« Was wisaeti wir aber yon ihnen? So gnt wim 
gar nichts* Begreifen wir ihren Bani Keineswegs. • 
Zwar briistet sieh derselbe, die £rhlirang der BUitlie 
der Crriiser entdedet zu haben. Allein dessen ErMärvsigs- 
versHch ist ow kein Haar besser als -alle bisberigeii. 
Um Lösung dieses Problems wollen wir, so weit in 
Kürze möglich isty in Folgendem versadien» 

IVaehdem der Kelch bei den Cyperaeeen untetgcgangien 
ist, so wird er bei den Gramineen neu «^gesetzt Oieee 
Wiedemnsetanng erkingt aber hier bicht die volle State 
der normnlen Bildung wie in den Palmen^ sondern bleibt 
auf einem niedern Uebergangazustande stehen. INeser 
Kelch, welcher als zweihlappiger (bivalimlatiis) be* 
sehviilbeti, je von Unne sogar fiir eine GotoUe auage* 
geben w«rde^ dessen Blittehen Kli|»|»chen oder Spelzen 
(valvoiae^ glmnae, paleae) genannt wurden, zeiebnel sieh 
vor den. übrigen Ketchbildunge« der Mnnoeeiyledanez 
dedoreh aus, dals die staminodienartige Grundlage oder 
det Coiyledhinarkörper^ weleher den Rüchentbeil der 
Kerpellbtldung vorstellt, also das nntere aussere-BlStt« 
eben (vabrabi infefiov a. exlerier) Mine Einheit bebtaptet 
nad aieht iii die drei Theite zerfaUl^ webfcci scmst der 
Ksldk der Heviocotyledenen zei^, snndem bö^tens 
nur statt der gewöfanlicb auf sein^tr Spitze varhoünMindeu 
einen Granne (arista), welche dem Griffel der Kar* i 
pellbildnng entspricht, öfters zwei oder drei seleher Grif* 
fei oder Cnrannenr zeigt, vromit ein Uebergzng in das 
lerfaUte zu ft oder 3 BÜttehen bloa aagedeniet iaty ohtoe 
«nagcfiüwt zn werden. Bleibt die fiSdong bei diescfD 
einen Büttehon stehen, so ersdieint es ab einseh ei- i 
difor «der eiaklappiget» Kdda (enlym naif alvnlttos)^ 
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welelier y«ii Lmne eiu^^^dmge CoroUto (cor, iini(|lwm 

8. miiKftlTifr) genannt wnrde. Dieser Fall iat jedoeh selfoi 

(vrie a« B« in Al^fMComs). Dcimi meiat schreitet £e Bil* 

dttog dnian weiter fort, dafi» auf der innem, dem Baneli« 

t hei 1 der KarfellbildnDg entaprcchenden Selte^ abo aitf 

der de« RSehentlieil oder ursprikigliehen Cotyledena^- 

kdrj^r entgegetigesetzlen Seite vom Grande de» Cetyle* 

donnlhSfpera aus ein aebwaehes rudimenlärea Blittcben 

evecheinty tl^elehes crfck ala erste Spnr zur Tollstiud^en 

Bildtti^ des Karpellfrnchtkoolena aeigf und somit den 

Aasatü des Baiaehtiieib der Karpellbildnng oder eine^ 

zvveilen Gotyledons bedeutet^ ^r aber hier wie hei 4<m 

Monoeotyledonen überhaopt noeh^ rudimentiür bleibt« 

Dieb iat daa obere zarte vorzugsweise innerlidi 

stehende Blättelien des zweihlappigen Kelchs, der danti|t 

aueli bei den meisten Gräsern vorkommt Da auch bei 

mnaohen (nicbt allen) Gräsern (Arten von Tritieuln t; B» 

ral^re, von Avena z. B« sativa^ LoUnn» z. & temnlfei^ 

twa n. a«) die BUdüng des moneeotylen Keimes dtc^ 

höhere Stufe erreiebt^ a» entepriebt in dieser typiaehcn 

Verwandtsebaft dieses ebete zarte Blitttch^n dlBB nwei« 

Unppigeo Kelchs dem Sicbäppehen des Saine»- 

lappens (sqnamnla eotyled^nMpis s« epiblastts BieJL) 

dicsea nionoeotylen Keinies, welches von Mirhßl andi 

Keim U pipehen (lobidiaa s< GotyktAm ^4lMa) genannt 

wnrda kml nntf auf der dem eigent&ben Cdtyledejiag ■ 

körpor entgegengesetzten inner n SAe vockommt. Daft 

«ker bei der votberrsehendien Aenseerlicbkeity in der 

dieseil Kdeb|^bilde stehen bleibt^ indem es die BiMung 

eiüee voUaitäniUlgengeaehleesenenFntebtknoltnft der w«h« 

rdtk' Keift»eUhiUiui(^ niekt e»ei#ken bann 9 ana doaaen 

inneriidher Prodaistion noob kein Satte Wie beim wnhfM 

Kavpell, sondei^tt statt des* Samen« (j^aiöksani ein 

anl^ikaimüi Samd oder daie Ifinnelklitkn kttrvwyih^ 



WeleLe, wo sie liermaphroditisch erscbeitit, aus CSoroIle 
(hier Honigsehiippelien, sqaamae neetarii s. lodienlac s. 
glnmellae genannt) , Stanbgefässen und FroeLt besteht, 
ist eine Erscheinung^, die völlig mit der ProduktioB aus 
dem karpellartigen Samenheim ähereinstimmt, da auch 
dieser statt des Samens eine Knospe oder bei der Ger- 
mination ein Zweiggebilde (.was ja aneh die Eanzelbläthe 
ist, die hier aufser dem Kelehansatze nur eine Bliitben- 
deche hat), producirt. Bei den in Aehrdienform zasam- 
mengestellten Einzelblüthen der Gramineen, mag; das 
Aehrchen, was gewöhnlieh der Fall ist, aus mehreren 
oder vielen in zwei Reihen (wie ofk die Samen an Karpeli- 
plaeenten) stehenden Einzelbliithen oder nur aus einer 
einzigen bestehen, kommt gewöhnlich noch ein zwei- 
blättriger 'Hüllkelch (periclinium) vor, dessen un- 
gleiche Blättchen meist als Klappen (valvae), von Linn^ 
als Kelch bezeichnet wurden. Dieser hat eine ähnliche 
Bildung und Bedeutung wie der eigentliche zwdihlatt- 
rige Kelch. Die Erörterung seiner anderweitigen Ver- 
hältnisse würde hier aber zu weit vom eigentlidhen Ziele 
dieser Schrift abführen und wird daher einer andern 
gröfsern einverleibt werden, wo überhaupt ausführlicher 
über die Grasblüthe gehandelt werden wird. Hier wollen 
wir nur noch zur weitern Erläuterung der ^ben dar- 
gestellten Kelcfabildung in den Gramineen in Kürze 
beifügen, dafs der Kelch in consequenter Fortbildung der 
Natur und Beschaffenheit, welche er in den Gramineen 
als Uebergangszustand in die Fruchtbildung erlangt hat, 
auf der den Gramineen nachfolgenden nächst höfaern 
Stufe der Entwicklungsgeschichte des Gewächsreiehs, 
nämlich in den Scitamineen völlig in die Frucht- 
bildung fortschreitet oder in seiner Rohre gänzlich 
tnr wirklichen Frucht wird, indeib er als s« g. 
oborstSniygei^ Kelch erscheiait. <^ Wie die äassem Ge* 



bilde der köheFn Vegetatjon, iiiAliesondere die BHillie»> 
decke uurerst den Ueber^angsziistand in die Embryeo* 
bilduBg bei den Menocotyledonen enthaken, so 
steht die Blattbildung derselben in dieser Meta* 
Diorpbose noeb um eine Stnfe entfernter und tiefer. 
Denn die Blätter derselben bring*en es nur bis zur 
Anlage in der Analogie von Staminodien, so dafs 
noch keine Produktion von Knospen ans ihnen hervor« 
geht, die dem Embryonalbnöspchen oder Samen ent- 
sprechen könnte* «Bie meisten ersekeinen am Grunde 
seheidig wie der monocotyle Keim, haben also schon 
den Ansatz zur Frnehtknotenbiidnng wie dieser, obwohl 
dieser Ansatz rudimentär und im Zustand Torherrsdien- 
der Aeusserlichkeit stellen bleibt 

Gehen wir zur Erörterung dieses Gegenstandes zu 

den Klassen der Dicotyledonen über, so ist vor 

Allem der^grofse Unterschied wahrzunehmen, dafs wie 

der monocotyle Keim zwischen der äusserlichen Natur 

des Verstäubuiigsorgaiis oder der Stamitiodien und zwi* 

sehen der wakren rollen Karpellbildong schwebend 

erscheint, die Bildung des dicotylen Keimes die 

▼ollstandige Karpellform erlaugt, worin somit die höhere 

Innerlichkeit des Lebens durck Zustandekommen eines 

geschlossenen Fruchtknotens erreicht wird^ Kann man 

daher vom monocotyien Keim Jiehaupten, dafs er in 

seiner* EntwicMnn]^ und Ausbildung kaum den Zustand 

des niedersten schwädisten einsamigen Karpells erreicht, 

so is^t dagegen der dicotyle Keim in die Bildung des 

höhern vicisamigen Karpells fortgesekritten, worin zu 

dem Rilckentheil , aus dem fast allein der monocotyle 

Reim besteht, die zweite volle innere Karpellhälfte oder 

der Baucbtheil des Karpell» hinzugekoumien ist, 

welcker beim wirklicken Karpell im Allgemeinen zwar 

sckwächei unddunoer ist, ja sich oft in eine mehrodar 



urmifW fkotUolie Naht wwl m loifciniMite oder ima^- 
a»re SUttränd«» auf der iiiiierstcii Linie sfieltet^ jedocii 
en dieser Neht *^vrälHiliek leyleieh die Pleeente und 
meiil zwei Reihen Samen träg^. Wie der Riiekentheil 
der Kar^lbiUang in den Keiedbiatte des monecotyleB 
Keims und in dem vordem enssem ReimUatle des diae- 
lylen Keimes repräaentirt ist, ao ateUt das svreiie in- 
nere Keimblatt des dieotylen Keimes den Baachtbeil 
der KarpeHbUdnng vor, weleber aber hier niobt mehr 
■wei dnreh eine Naht fast g;etrennte Hälften wie bei» 
Bimehthml des Karpells enth&lt. Vielmehr ist im dieo- 
tylen Keim Banoh^ und Rtteheaitheil der Karpelibildnn; 
völlig ausgeglkben» Da beide Gotyledonen luOanMnen 
ein gemeinsames Ganae, niralieh den Fruchtknoten 
des im Typus der Karpellbildnn^ erscheinenden dieo^leo 
Koimes ausmachen, in weichem das EmbryonalbnSspehen 
wie ein Same sitzt, so erseheinen sie defswegen nm so 
mehr in der Einheit eines Gancen, als die.Gegcniatne, 
welche sie urspriinglich indem Unterschiede von Baoeh- 
und' Rüehentheil eniiialten, verschwinden, so dafs beide 
einander in Foem, Gröfse, Substane völlig gleich ge- 
worden sind, um desto inniger am onem gemeinsamen 
Ganzen in Einheit sich zu verbinden und auisammmiin- 
aeUiefaeo, indem sie einander oft sogar umfiissen« Da 
sie aber nnglcieh durch ihre Sonderung, ohne vevwaehsen 
nu sein, in dem Wesen einer sehou nrspriingUeh auf* 
gesprungenen Frucht wie nwei entieerteFruehtvalneln er- 
aebepum, so liegt in dieser Ersehetnungswoiae der JZusftand 
der gegenseitigen Durchdringung der höch- 
sten Gegentriebe des Lebens durcheinander. Dae 
GebiUb erseheint in der Indifferenz und in der EinheiC 
und bat doch zugleich die Entzweiung und Entgegen* 
sotaing seiner salbst Ea stobt ab an%espmi^fene Frucblp 
biille im Znstand der Reife und des Embryosu- 
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9tftttd[#s nndioeli zsglei^ili dagch AiMNitoeii ekierihmmt 
anatatl «ihms Samens an Zostaade der U«b*6r«ieif e und 
Rege y m i na 1 1 o n. Es flekfVBlvt somit in den CiiegensätBen 
von Andcblnfe und Wiederveraebluls, von Entsweiung 
nnd Wieder¥«reinigung9 von Reifen and RegerminalioA. 
Der ittcotyle Keim erseheiipt aomtt als ein veifos in 2 Froel^ 
valveln (Keimblätter) aufgesprungenes Karpell, bleibt 
aber niebt in dieser Natnr der Frudttreife stehen, so difii 
er in dieser sein Lebensende findet, sondern erlangt den 
Gegeptrieb gegen diesen Todesabt, vrodnrcb die Wieder« 
belebnng in Ueberreife, die Wiederverjfingnng in R^^« 
mination eiukelnrt, also die Extreme von Untergang und 
Wiederaufgang sich in seinem Leben dnrcbdringen. 
Daber zeichnet sieb der Samenkeim, da er diese böcbeten 
Gegensätze des Lebeos durchwandert, nieht nur dvrch 
gro&e materielle Sebwäehe einerseits am, sondern ebenso 
sehr cbircb iviederangebäuftelSabningsfiillennd fleisebige 
Sttbaianz. Selbst die in ihm trotz der innerlieben Lfge 
einkehrende griine Farbe, gibt den Reweifs des wieder'^ 
kebrenden sebvrellenden Wachsibums, der CbloropbyUf 
bildiing nnd des knospigen Wiedervermf brungspvoeeases 
in Reaction gegen die Erstarrung oder die Auflöanng 
dureb die Wirkung der Reife.; 

Wie in dem bökem Karpell :zu der vorzngsiveiae in 
Reife .«sebeinenden äussern Hälfte (Riicfcentbeil) die 
inntf e voprzngsweise in Uebdrreife und Reproduktion er- 
sekeinende (Banebtboil) hinzugekommen ist, welehe an 
ihrer -ÜAt die Samen bringt, so ist n|it dieser erbofaten 
innerfiebkeit zngleiek eine vermehrte Pr^o^ubtion 
und ein Zustand der Verjüngung eingekehrt. Znvar 
kaim ans defti zweiten innem Keunblatte niekt mehr wie 
ans dem Rancbtheile des Karpells eine aolebe Prodidstion 
bervorgeben, weil das Gebilde sehen in den Znstand dev 
Aufigleidkung mit dem Rückentkeil und somit in. den 



KiMtaad dkr Ueimprdfe und liöcksleii. JBalivMennigf fort- 
gesehritten ist^ worin es keinen Gekslt von SsneiduiospeD 
mdir ansetasen kann. Allein wie dennoeb hier im Ver- 
gleich mit jener Erscheinung, die aus dem moaocotylen 
Keim herroi^eht, eine Yermebrung der Proikiktioa iUier 
das Embryonalhnöspchen hinaus eintritt, zeigt sieh erst 
recht bei der Germination des dicotylen Keimes, indem 
hier nicht nur in dm Axilien der aus der Embryonal- 
hnospe hervorgehenden Prknordialblatter, . sondern oft 
auch schon in den Axilien der Cotyledonen selbst (ja 
bei Arten von Euphorbia nach Böper sogar auf dem 
aufgekeimten Stengelchen) neue Knospen angesetzt wer- 
den, was beides bei der Germination. des nionocotylen 
Keimes nie gesehielit. 

Eine weitere eigenthnmiiche Bildung hat der dieotyle 
Krim vor dem monocotylen auch in der Erscheinung 
eines s. g. S*t e n g e 1 c li e n s (canliculus) voraus» Dieses 
liegt, wo es ausgebildet voriBommt, immer zwischen den 
Cotyledonen und dem Würzelchen, von. welchem es oft 
in Form wesentlich verschieden ist. Zwar setzt sich 
auch bei den Honocotyledonen ein solches Stengelchen 
bri der Keimung des Embryo' an. Allein bei den Dico« 
tyledonen ist es häufig, obwohl nicht immer, schon im 
Keim ausgebildet vorhanden, wenn es auch meist erst bei 
der Germination desselben deutlicher hervortritt 

Alle diese JLebensmomente und Charaktere, welche 
die Erscheinung des dicotylen Keimesauszeichnen, 
treten mit metamorphosirender Kraft und Herrschaft in 
der ganzen Vegetation der Klassen der dicotylen 
Gewächse auf. Hier wollen wir aber nur das Aller- 
wesentlichste davon in Kürze vortragen. G.ebt man auch 
hier von der Erscheinungsweise der Organe der Einzel- 
blüthe aus, so ist hauptsächlich deren normale oder 
doeh in der Kehrzabl von .Fällen sich gleich bldbende 
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allgpemeiiisie Bildung; in Betradit za ziehen. Darum isf 
vor Allem ffir diiese Sarsfeltung; im Allgpemi^inen von der 
Ersehet nnngfs weise jener Klasse zu abstrairiren, welche' 
aof der Ueber|>;ahg;9Stitre zwischen den Klassen der Hono- 
cotyledonen und denen der Dicotyledoiien steht. In 
dieser, welche die 4te KUsse des Gewächsreichs oder die 
der 8, g, apetalischen Dicotyledönen ausmacht, herrscht 
ninftlieh wie auf fast allen Uebcrgangspunkten eine Vn^ 
entscliiedenheit zwischen dem Charakteristischen beider 
Kreise, zu denen der Uebergang vor- und rüfchwarts ge- 
maeht wird, ein schwankender Zustand, ein gewisses 
Unbestimnite , Unsichere der Bildung, v^eiche b*id in 
die Sebwiebe des vorausgehenden Kreises zurücksinkt, 
bald sich zur höbern Krafk der normalen Bildung des 
folgenden Kreises mehr oder weniger erhebt, meist aber 
eine Art von Mittclzustand zeigt. 

Da deingpemäfs die normale, im Typus des dicotylen 
Keiois ^ekmli/Bne BiMnag erst wahrhaft in der fünften 
Klasse oder bei den Honopetalen einkehrt, so miifsen 
wir auch erst hier diese unsere Darstellung über die 
Uebereinstimmung der Vegetation mit der Analogie der 
Erscheinnogswme des dicotylen Embryo beg^innen. 
In dieser Hinsicht wird man f&r's erste überall eine 
knospige Yermehrnngsgeschichte gewahr *). 



^'y Eben sosehr als der dieotyle Heim eine weit höhere Stufe 
der Evtwiclsliing'iind Bildunfr erreicht als der moiiocotylc, 
erhhebt stell auch die Erscheinimg der Tegetafidn der dico- 
tylen Pflaasenlireiae über die der lUonecotylen. Keines- 
yvegi aber lavfei» beide Abtbeitnngen des Gei^vichsrerfehs als 
paraiJele Reiben neben einander, wie mitunter gefabelt wird. 
So z. B. schreibt Sehieiden CGmndxfige U 1850 S. 116): 
■Die Monocetjledenen und Oicotyledonen scheinen sich nicht 
als niedere «nd bnbere Entwicbliingsstiife, sondern mehr wie 
zwei parallele Reihen «i»inerMtttBv.<lHS' beide mli blamenlosen 
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IKese zeigt 8ic|i aicht nnr in deo eigenllidmii f6— fjpwi, 
sondern auch bei d^r Vernelirimg. einesijedepi eia- 
zelueu Organs sowohl in materielli^r Zunahme iiherJaanpt^ 
wenn es mit seiner ErscheinMng in der voransg^hendeit 
Geschichte verglichen wird, als auc;|i in Zaiil der Theiie. 
Wie nämlich in der Bildpng das dicotylen Keimes neck 
zu der staminodienartigen Grundlage des monocotylen 
Keimes 9 welcher hauptsächlich dem RncIsenMieil duies 



Pflanzen bej^innen und durch die Rlumcutratj^cnden bis zu den 
ZQsanmeDgcsefztblätbigen sich euhvickeln Letzicre, bei den 
MonoeotyMttnea die Griaer, bei den DieoCyledonen die Compo- 
titoa, bilden die bocbate EntwicUvae^taCe^deii MMisewrdt- 
lieber diese Terkchrte Darstellung b«t sieb derselbe sclliat sehen 
in demselben Buche eine Seite zuror sein Urtheil richtig ge^ 
sprochen, indem er der Narrheit bezuchtigt zu n^erden besorget, 
n^enn er ein System zu machen Tcrsuche. Denn eine solche 
Syeterom neberei von ihm nach solchen Grmidsifzen 
Hrftrde siehorlich dfe obtge Beneiohnniig mit Rethl ▼eadtenen 
und man hat allen Grund, über eine so weit gehende Vennmog 
eines als Coryphäen geltenden Botanikers auszurufen: n^tnems- 
seSf phäosophtts tnansisses. Denn diese Behauptung, dafs die 
Griser nnd Compositen die b&chste Entwicklungsstufe der 
Pünnienwelt bilden, ist gerade se widershiiiig, als wenn es 
einem Zoologen einfnlfa^i wellte , na belw«plfln,.dafft<4ie In- 
sekten und Vögel C«t«va %veil beid^ gröfstentbriU fliegen kön- 
nen) die höchste Entwicklungsstufe der Thierwclt bilden! Ans 
solcher Kundgebung und Verwirrung der BegrifTe gebt aber 
zugleich die unabweisbare Noth wendigkeit hervor, wie es eines- 
theils höchste Zeit ist, dafs der Bau der WiMenscbnft endlich 
auf nnerschuttedichen Gmndpfeileni anfgef&brt werde, damit 
der. l^illkur und seelcnlosfH Technik der baaberige Spielraum 
sn Pfnsehereien und Gankeleien entsagen werde« «nd^mtheils 
aber, dafs man keine solche Darstellungen aieb eindrängen lasse, 
welche ohne grundliche Bechenschalt und Verantwortung bervor- 
treten, sondern ihre Urheber darauf ^erweiae» was schon der 
Vater der Botanik bierikber tchriebt JfejwfwNf, ^ impares 



KavpeH» cwtepviehl «Di vonag^wdse den Charakter der 

Reife «BtliiHt, ekle zweite Hiftifte oder ein zweiter Coty« 

h tfc o n tmiavgelGozMiieH igt, weleher dem Bauchtlieil des 

KavpeUS) als<y jener Hilfie, eittsprickl, von der die Pla^ 

eenien nmi ScuahkaiosfeH an den Riadern ikr^ innern 

Nalit proflkicirt werden, so dafe diese den vorzng^sweise 

pistilittMigen Theil, den Zostand der Yerjüngang; und 

Rencti«B g^en den Reifeznstand aasmackt, so kommt 

nmm aneii in jedem Organ der EinzelMätlie und vor Allem 

in Keleb oad Corolle der Monopetalen dieselbe Er» 

gMMiip zn den drei Tkfeilen des monocotylen Kelche 

' uod rfer niopieeotylen Corolle hinzu, weleke den Tkeilen 

lies Banebtkeih des kohern Karpells entspricht Denn 

da diesev nrticbtheil zwei Tlieile bat, indem zwei Blatt* 

ri&nder, zwei Plaeenlen und zwei Reihen von Samen an 

ikoa ersekeinen, so werden zn den drei in den Jllonoco« 

tyled4MMn vorhandenen Thciien der Organe noch zwei 

Thcile kiazngefiigt. Daher besteht im Allgemeinen^das 

ganze Organ bei der Biilthe der Dieotylen demnach aas 

fliiif Theilen, welche am deutlichsten in der zweilip« 

pigea Corolie sich zeigen, wo anch die Differenz 

in lUklan^ noch diesen Ursprabg auFs Klarste knnd gibt 

Die Unterlippe, wdche vorzugsweise im Zastand der 

Reife aad Eatwieklaag crsckeiat and damit auch wie in 

ikrer SusaeBlicken h^ge dem Rückentheil der Rarpell- 

erschmnang akd der Grandlage des monocotylen Keimes 

entspndit, hat drei Tbeile wie die GoroUe (inneres Peri- 

gi^n) der Monocotylen nberhanpt, die Oberlippe, welche 

dem koospigea Zastand der erhöhten Itanerlichkeit, des 

sproaaeiiidea Wachsthains and Centraltriebes angekört 

umt'dimiit dem Bancirtbeii.des Karpells oder dem zweiten 

inneren Gotyledon des dieotylen Keimes entspriebt, hat 

zwctTk^üe^ il^elehe als Ergiinzung za jenen drei hinzn« 

gebeniMs skid« Wie^ aber der dieotyle Keim in der 
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Aasgleichaog; des RSdien- ilni ÜAUebdieflcs iler lUr- 
pellbildang die h ä he r e Ei nhei t des Gebildes erstrebt, 
so ist auch dieser Gegetissts der beiden GoreUenhillfhen 
in der s. g*. regelmifsigen Gorolle aii%elioben. 
Diese hat darnm gewöhnlich wie die JUtppige Gorolle 
S Theile des Sanmes^ welehe somit den 5 Theiiea des 
höhern Karpells in Riiciteu- und Baiiehhälfle sammt einem 
gipfelsländigen GriSel entspricht« Allein wie die bei- 
den Hälften der Karpelibildong in den zwei Gotyledo- 
nen gewöhnlich einander yÖliig gleich sind und so- 
mit das Ganze derselben nur aus zwei oder, da jeder 
Gotyledon wenigstens zwei Theilen der KarpellbiMuog 
entspricht, ans vier Stnchen besteht, indem der finfte 
Theil als grtindständiger Griffel oder als Wnrzelchen 
des Keims hervortritt, so haben viele monopetale Gorol- 
len auch nur vier, einige wenige nur zwei Stacke des 
Saums, was auch von der Zahl der Fetalen und Sepalen 
der Polypetalcn gilt Bisweilen ist der fünfte Theil durch 
einen Sporn am Grunde ersetzt, welcher somit dem 
grundständigen Griffel oder WnrzDlchen in diesem 
Vergleich entspricht, obwohl er öfters anch bei GoroUen 
und Kelehen mit fiinf Theilen des Saums vorkommt. 
Ueberhaupt wird nicht selten die Unbestimmtkeit und 
Schwäche der Bildung so grofs, dafe sowohl der Kelch 
als die Corolle der Mono- und Polypetalen in die Drei- 
zahl derSIonocotyledonen zurücksinkt, die darum anch in 
den an diese grenzenden apetalen Dicotyledonen so häufig 
ist und denBeweifs gibt, dafs die ninrmale höhere Erschei- 
nnng in solchen Fällen nicht festgehalten werden konnte. 
Obwohl aber die Gorolle durch ihren Fortsehritt 
ans der irregulären und besonders der 21ippigen Ge- 
stalt durch Ausgleichung der Gegensätze auf den Polen 
in der regelmäfsigen Krone diesen Charakter der 
karpeliartigen Ersdieinung veriliert und also der Unter- 
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schied des Räefcen- oiid Bancktheitcs der Karpellbildang^ 
oder des äftssera und innern Poles (Uuler- und Ober- 
lippe) der Krone yersch windet, so tritt dagpejfen dieselbe 
DiCereiizimn^, die Yom Frnehtwesen stammt, dem ur- 
sprilngliek die Corolle wie der Kelch dem eig^entliehen 
Vliesen oaeh ang^ehört, in anderer Richtung naeh dem 
mehr centralen und mehr peripherischen oder dem un- 
teren und oberen Theile, Röhre und Saum, der Corolle 
von Neuem anf. So {pbt sidi auch hierin die Natur nnd 
Wesenheit der Corolle (was auch vom Kelch gilt), als 
in der Analogie der Keimbildnng erscheinend, auf gleiche 
W^eisehnnd, da ja auch der dicotyle Keim ein Frucht- 
gpebilde i^t Dureh diese DiSerenzirung erscheint näm« 
lieh der Gegensatz und Unterschied der Bildung in den 
Gegenpolen von Tubns und Ltmbus, welche am klarsten 
in der s. g. präsentirtellerförmigen Krone (eoroUa 
hypoeraterimorpha) ausgebildet sind. Die Röhre, welche 
im Zustande vorherrschender Centralitiit nnd Innerlich- 
keit steht nnd aus welcher am Schlünde die Staubge- 
fasse hervorgehen, entspricht in diesem Vergleich einem 
Frnehtknoten, dagegen der Corollensaum mit seiner hori^ 
zontalen Ausbreitung und Theihing in Zipfel einer 
Frnchtnarbe (stigma). Denn auch diese ist ursprünglich 
ein Ansatz zu einem Fihichtknoten , der aber im Zu- 
stande des schon ursprtinglich eingekehrten Aufbruches 
nnd der Entäussernng offen expandirt, ja oft anch ge- 
lappt oder gespalten ist. Da demnach der Saum ursprüng- 
lich «nem obwohl reifen Fruchtknoten entspricht, so geht 
bisweilen anch ans ihm eine Produktion hervor wie z. B. 
die s. g. Deckkläppchen (fornices) bei den Borragineen, 
ähnlich wiö aus der Röhre die Staubgefasse prodncirt 
werden. Ebenso gebt die Reproduction der Staubgefasse 
nach ihrem Untergange in der Röhre aus dem Sanm 
heryor fne z. B. bei dea Primalaceeii u. a. 



Wie die Prodohtioii def Samea von deüMneeattandl 
diese von der Innetihaat der Frueht a^sgehem, so ist aiieii 
die Entstehung undBildnngder Staubgcfiste bei den 
JUoaopetalen von der CoroUe abluUigig^ indeni diese ja etoer 
Innenhaut der Frucht und die Staubgefassc wandstan- 
digen Frnchtplaceaten entsprechen. Die Zahl der Stanh- 
gefasse dieser Gorolle ist daher wie in dev M onoee- 
tyledonen im Aligemeinen der Zahl der Theile der 
Gorolle gleich und steht daher hier tueiat in der Fünf- 
zahl, obwohl me durch Bildungsbeuimuiagen oft io die 
Vierzahl (wie z. B. in der Didjrnamie) oder iioeh tiefer 
^ie zumalen in die Zweizahl sinht. Die Stoubgefnase 
der Gorolle der Illonopetalen unterscheiden sieb aber 
Ton denen der IMonocotyledonen nicht allein durch die 
Zahl, sondern auch durch die Stellung wesendicb, indem 
im Allgemeinen jene der Monocotyledonen zu denStiiehen 
ihrer Gorolle gegenständig, die der JNLoQopetalea aber 
alternirend sehen. Dieser Unterschied der Sli^ung 
hat darin seinen Grund, d»fs bri den Uonocotyledonen 
der ursprüngliche £mbry4>aal- oder Karpellaaaatt, der 
zu diesem Organ bestimmt ist, durch die Herrschaft der 
höhern Reife und Entausseruiig schon laifuttgs in drei 
Theile zerfällt, wovon jeder ein einsamtges lUvpell für 
sich zu werden strebt, so dafs also der Coroll««theil wie 
eine offene KarpeUhulle und das Stanbgeftfs w4e deseen 
Same oder Inhalt erscheint. AUein bei den fllonnpettkn 
hauu der Ansatz zur GoroUe seine Einheit nnd Ein- 
fachheit als Röhre oder Fn^ibduioiten behaupten *). 

*) Aus der in dieser Schrift dargestellten Eatstelmagsweise der 
Corolle «US der EinbryenanUge , deren Bildungspriucip auch 
der Erscheinung der übrigen Organe der Einzelbluthe sowohl 
bei den Mono- als Hieotyjedonen zu Grunde liegt, ist tct- 
'Ständiich, wie diese nicht aus einer 4g|pre||^tian vaa in Gjolen 
«ttsammeB^eitetlton «id, lu^er ai^h ipfhr .od^r w«|igM ade? 
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Das ^mzelne Slaabgefafs gelitSrt htci^ nicht einem l>e- 
stimniten Slncke der Corolle an^ sondern dem Ganzen. 
Nnii ersclicinen fkhet die Staubgefasse hier wie die Sa- 
men des h'cihern KarpcTIs im Zustande der Üeberreife 
d a^ wo das Karpell den Zustand der höchsten Reife und 
Entansserang; hat. Wie sonach die Samen des h5bern 
Karpelf^ (dicotylen Reims) an den Placentefh der Bauch- 
nabt ätt^ien, also da, wo das Karpell die in iiberwie- 
g^ender Reife gespaltene Linie des inncrn Poles, die 
Anfitrennung in s. g. Pläbte oder Blattränder bat und 
also yorzug;sweise in den Zustand des Aufbruchs nnd 
der fintMusscrung nberg^ebt, wo also das Material in 
hoebsfer Reife und S>chwäche steht, so dafs in Reaclion 
g;egen dieses Ucbermafs tob Reife das pistillartige 
Lebrehsmoment des knospigen \t^iederansatzes nnd der 
Verjihignng einkehrt, so finden sich in dieser Analogie 



gar nicht Terwacliseiien Blättern zusainmeng^esetzt sind, wi« 
MsBer aflgemein ton den BotanHsern gdelirt wurde, sondern 
uwi i i ttiigKoil IMS' der £in1ieit ^Hun Axe«erg«nen (Gm- 
br.yeii) ber^o.i^el»eit und evst dure|i d«e dafln eiakekreiide 
Herrschaft der höheren Reif« uird Entäusserung in einzelne 
noch mehr oder weniger zusammenhängende oder ganz getrennte 
Theile zerlegt werden, so dafs demnach auch die blattartige 
fixpMisioil eitle seeundllre f^rsöhclnuiig ist. Baher sind auch 
4le ll«B«inoiit?Mi vcrffricIiiBiiUatUrt^ Miiinailirime (corolla 
gamopetala) m^ ^erm^^hBt^MktUngar Ittich (e«lyi ganMMe» 
palus) m|richti|;. Die Staubgefitafe und HarpeUe sind aber so 
weoif; Blätter oder aus Blättern entstanden, dafs sie vielmehr 
sogar gegen diesen in ihrem Innern einhehrendcn Expansions- 
trieb, welcher Im llegrilfe lit, sie gfdchfalts wie die theile 
der iiMenr IftrganB (littfeb und CbKolle) I* Blatter wisu^vaii- 
M»» sieb stfftiib^i npd dltt^ik 'J(mfk «vUlersetae». ^« »ofj/u 
geben sie dieses ihr l/Viderstreben ge|^cn den blattartigen Ex- 
pansionstrieb darin hund, dafs sie sich um so inniger ein - nnd 
zusammenzogen, um ihre Versclilossenheit und Innerlichkeit^ 
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die JStaabg'eräBse-attfätinlicbea Trenttungs -Linien des 
vorherrschenden Entäiisserungstriebes amGronde 
zwischen den Zipfeln des Saumes. Sie stehen 
also schon wenn man sie mit Samen vergieieht «hdurdi 
auf dem Uebcrgange zur Aussaat. In Bezug auf die 
jGoroIle selbst beweifst diese Stellung, dafs ein ähnlieher 
Wechsel oder eine s. g. Drehung in der Prodaktioa 
vorgegangen ist, wie im Fortseliritt aus dem Kelch in 
.die Produktion der CoroUe, da die Theile dieser beiden 
Organe gleichfalls alterniren. Denn das Yerstiubungs- 
organ ist ursprünglich und eigentlich nur die >Vieder- 
jboluog eiuer zweiten innerlichen CSorolle in der Blume. 
Daher gilt im Allgemeinen auch van ihm dasaelbe, was 
oben von der embryenartigen Grundlage, der Gorolle 
vorgetragen wurde. Wie es aber sehen dem Yermeh- 
rungsorgan in der Einzelbliithe angehört, so kann es 
gewöhnlich seine Einheit noch weniger behaupten als 
die Gorolle (welche diese Einheit nur Jiei den Monope- 
talen hat), sondern zerfallt in mehr oder weniger Theile 
(Slaubgefasse} , wovon jeder die Kraft des Ganaen zo 
«rlangen, abo jeder ein YerstSubungsorgan und somit 
audi ein Keim oder ein Karpell zu werden strebt, was 
es aber bei seinem Zustande vorherrschender Aeusser- 
jiclikeit und Reife an und für sich nie, wohl aber durch 
•Umwandlung ins Karpell im Uebergang dureh die sta- 
minodicnartige Bildung erreichen kann. 

Der Kelch ist ein Organ von gröftter Wichtigkeit. 
Da er auf der Mitte zwischen dem äussern niedern Blatt- 
wesen und zwischen dem Innern Leben der Blume steht, 
so ist er darum mach sehr wandelbar, indem er bald vor- 
zugsweise der Aensserliehkeil und Reife angehört und 
auch ausgebreitet, ja nicht selten in Blatter zerfallen 
ist, die bis zum Grunde getrennt sind| bald vorzugs- 
weise die Innerlichkeit und Verschloaaenlieit festhält, 
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wödoreli er oft als »• g^ oberstiUidig^r Kelch wirklielie 
Fruelit wird, bald einen zwischen beiden Extremen 
mehr indifferenten Zustand behauptet. Seinem ursprüng- 
lichen Wesen nach erscheint er als Blüthenreeeptabel 
and somit als Anlage zur Frachthülle. Er erscheint 
somit in der Natur und dem Typus der Keim» oder 
Fraehtbildung wie die Coroile, welche als Repre» 
duktion de^ Kelchs erscheint, wodurch beide Organe im 
AUgemetnen wie insbesondere auch in der Zahl ihrer 
Theile nhi^einstimnien. Der Kelch der Monopetalen ei^- 
schehnt entweder als ein bis zum Grund seiner Röhre 
mehr oder weniger offenes Perikarp, wo er unterständig 
ist, wie man es nennt, oder als ein in der untern Hälfte 
oder in seiner Rohre geschlossenes, in seinem Saum offe- 
nes Frnchtgebilde. Die eigentliche Frucht erscheint in 
der I^tur einer Centralplacenta dieses fruchthiillenartigen 
Kelchs, welehe entweder frei im Centrum steht, wie bei 
dem unterst«ndigen Kelch, oder mit der Kelchrehre ver« 
schmolsen ist, wie bei dem oberständigen Kelch. Schon 
bei den Monocoty ledonen erlMigt der Kelch (äusseres Peri*- 
gon) oft die I^tnr einer FruchthüUe. Allein ein wesent- 
licher Unterschied liegt darin, dafs er hier eine wirk- 
liche Frnehterscheinung hat, indem bei den Monoeoty- 
ledonen die Kelchröhre selbst Frucht wird und sOgftr 
wandttiUidigePliIcenten ansetzt (wie z. B. in den Ordbi- 
deen), während dagegen in den Dicoty ledonen, auch wo 
der oberständige Kelch vorkommt, niciit mehr diese In- 
differenz ¥Ott Kelchröhre und Frucht herrscht, sondern 
schon der Gegensatz des Lebens in Reife und Ueberreife 
eingekehrt ist, da der Stempel sich als Gentralplaeenta 
ansetsst und mit dem Kelch nur Yerwaehsea ist. In der 
Umwandlung des Kelchs zur Frucht erlungt er aber die- 
selbe Differenziruog, welche im Fruchtansätze oder Kar» 
pell Todkonn^ indem er n seiner Aöfare den Zualaad 
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eines llnt offenen irneiitlBMteBs (im «ntersttedigen Keleb) 
«Hier eines ganz geseblossenen (im oberstSn^i^en Kelcb) 
erUttgt, und in 8ein<»n Saume diel^tor eines »n^eiten 
in Mherer EkitäMSserung el^clieinenden Fmehlknotens 
zelgty womk diese oJ^ere Hälfte der IVarbe (stig^ma) des 
Frnehtansatoes entspricht. Ans briden FrncMmeten^ 4em 
»ntem oder der Rniire sowohl als aneh ans dem oberen oder 
4em Keldisaum g^t oft eine Produktion herror, welche 
der verschiedenen Natur beider FmchthnotengebiMe ent- 
^ricbt. Der vorzugsweise der Yersehlossenheit ange- 
hiMrige Knoten oder der Tubus hat die Reprodaktioa 
jMiner selbst als Frucht iiiit dem Zustande der Yerscblos- 
«enbeit in der Erscheinung der aus ihm herrorg^ehendea 
Karpelie mit den Samen. Eben so hat der vorzugs- 
weise mehr dem Zustande der Oflfenheit und Entfinsserung 
angeh^rige^ obere äussere Theil^ der Limbns, zVrar auch 
die Reproduktion seiner selbst in einem ihm nächst 
verwandten Gebilde , in der Corolle mit dem Yerstän- 
bnngsorgan. Allein dieses hat in demselben Verhält- 
nisse vrie dieser zweite Knoten selbst im Yei^eidh mit 
der ^Produktion aus dem ersten den Zustand der Er- 
schöpfung und Reife. 

Ba dem Kelch als dem niedersten Organe der Einzel- 
Uäthe oder als der Grundlage, worauf diese ganze Er- 
sdMMung beruht, noch ein reiehlieheres Material 
Btt'Gciiot steht als jedem andern Oi^an der Etnzelbläthe, 
so geht auch daraus oft eine üppigere Produktion hervor 
als aus jedem andern Organ derselben, da eine gedop- 
pelte firscheinttng aus dem eigentlichen Fruehtkneten 
oder der RMire und aus dem rudimentären naibbenartigen 
Fvnebtknoten oder dem Limbus erzeugt wird, während 
die Gorolle im Allgemeinen nur ein Erzeugnifs aus dem 
eigentKehen Fradkthnoten oder der Röhre, sehr selten 
«Mb ^ms 4ma Iwübus^ ber?«rbringty dagegen die wahre 



WrmdA nnr in .deni eigendicheB Fnwhdcneten iIm Er» 
zeugttifs von Samen hat, in der Nariw aber kein eigent- 
licbesGebilde prodneirt Wie aller in dem unterstindigen 
Kelch die Differenz von Rölire and Sann oft versehwin- 
^et^ oder ^beide Geg^ensäüee in der indifferenten Kelek- 
bülle snaamuienfallen, so ersdieinen aneh in di ck em Kn- 
siande beide enfgeg^engesetEten Gebilde, Gorolle mit den 
VeraÜHibQngaorgan and fmdbt, neben einander in 
Innern eines nnd deaeelben KnotengcbHdes. 

Die Fr nebt der Monopetalen ist im Allgemeinen 
das Dnppelkarpell. Dieses besteht ans zwei bald nnr 
am Grande, bald bis aon Griffel znsammenhSngenden, 
bald YöUig getrennten gleichen Kai-pellen, wovon das 
eine am oberu innern, das andere am antern inssiern 
Pole der EinzelUnthe steht. Dieses DoppeAarpeU ent- 
hält den Typns des dieotylen Keimes in grosserer An- 
näbernog aU die bisher betrachteten Organe. Denn wie 
dieser in seinen zwei Gotyledonen, welche zusammen 
einen Frneblimolen ausmachen, zwei unter sieh gleiche 
HSUIen eines einzigen Ganzen darstellt, so entfaäf aiicA 
es die Entzweiung nnd Entgegensetzung seiner selbst 
und bann hiebei dennoch zugleich seine Eiahint als 
Ganzes gewöhnlieh bewahren. Einheit nnd Entzweiung 
sind in ihm somit wie in den 'beiden Ootykddnen «n- 
gleieb Yorbanden. Dieser Charakter zeigt midk sogst 
noch in d^r Ersebeinnng der Placenten, da eine mittel* 
stlndige Placenta zu Grunde liegt, welche bald nodi 
als solche besteht, bald in zwei sich von einander entfer* 
nende Xheilplacenten zerlegt ist So geht das ursprüng- 
lich «n der Klaasn der Monopdalen (wie z. D. in der 
niedeMien Ordnung derselben oder in den Synantiiereen) 
einfach erseheinende Karpell in die Entzweiung,' welche 
in den Syaantherecn n. a. nucrst mit dem geiq^ritcaictt 
GffifU l^wlmt* ia dieser E&tnwnannf »nn DaüpeUiarpefl 
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hftt jeder Theil die Kraft des Ganzen erlangt, ako jede 
Hälfte sich wieder zum Karpell umgebildet ^ womit 
also die Duplieitüt in der Identität erreicht ist, da beide 
Karpelle wie die zwei Cotyledoneu des dicotylen Kei- 
mes einander völlig gleich sind, obwohl sie ursprüng- 
lich zwei ungleichen Hälften oder dem Racken- und 
B|iuchtlieil der Karpellbildnng entsprechen. Damit ist 
also schon eine höhere Stufe der Bildung erreidit, als 
in der 21ippigen Corolle mit ihren ungleichen Hälften. 
Durch diese Seihst Zersetzung oder Selbstentzwciuog 
der Vegetation, wie sie sich in dem Uebergang aas den 
einfachen Karpell der niedem Stufen (z. B. Synanthereen) 
ia das Doppelharpell hund gibt, hat sie die Entgegen- 
setzung ihrer seihst gegen sieh selbst erlangt, woraus 
der Zustand ihrer .Yermehrun-g hervorgeht. Diese ist 
somit gleichfalls in der Natur des dicotylen Keimes 
gegründet oder hat darin Vorbild und Typus. Wie daher 
in dem höhern Karpcll der Bauchtheil, welcher zum 
Riickentheil der Karpellbildnng hinzukommt,- bei dem 
dicotylen Keim seinen Repräsentanten in dem zweiten 
Gotyledon hat, wodurch die Vermehrung aus der Grund- 
lage eines einzigen Gotyledon des monoeotylen Keimes 
zur doppelten Kraft der Erzeugung und Bildung fort- 
sehreitet) so liegt dieser Fortschritt zur Vermehrungs- 
geschiehte auch darin, dafs dieser Bauchtheil diePlaeenten 
und Samen ansetzt, worin das Karpell die Reproduktion 
oder die vermehrte Wiederholung seiner selbst enthält, 
indem das Karpell sich selbst in den Samen (da diese 
gleichblls Früehtchen sind) gegen sich selbst entg^pen- 
setzen und wiederholen kann. Wie sich diese Vermeh- 
rangsgescliichte bei dem dicotylen Keim durch wieder- 
holte Entgegensetzung und Reproduktion seiner selbst 
auch in der IHiehrzahl von Knöspchen zeig^ die sich ausser 
tkmEmbryoiiftUBiaspclieii in den A;ullen Aer Gatyledonen 
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andl Ihrimordiilbliltter Jbei der Gormiiuitiöii des Keuna an- 
setasen, eben so findet sich diese ycraiehrle Ansetzang in 
den Knospen der dieotylen Pflanzen überhaupt ivieder. 
Denn die in den Axillen der Blätter der erwachsenen 
Pflanze erscheinenden, sn Zweigen answaehsenden 
Knospen stellen Pflanzen auf der Pflanze dar, so dd*s 
also eine solche dicotyle Pflanze in der Erscheinung 
ihrer Knospen und Zweige durch Entgegensetzung ihrer 
selbst auf sich und gegen sich selbst vermehrt wird. 
Wie das Karpell in den Samen innerlich die Re* 
Produktion seiner selbst und somit seine Vermehrung 
erlangt, so vermehrt es sich auch in dem obigen Doppel* 
karpdU, jedoch äusserlich und zwar in letzterem Vor» 
gange durch Tbeilung, wodurch aus einem Ursprung* 
lieben Karpell ihrer zwei werden. Bei dieser einfiichen 
äussern Vermehrung zum Doppelharpell bleibt aber diese 
Fruchtbildung nicht stehen, sondern erlangt auf den 
höhern Stufen der Fruchtbildung bei den Monopetalen die 
Krafk zu wiederholt fortgesetzten Vermehrnngs* 
akten in ähuKchem Vorgang, so dafs, indem die Repro* 
duktion und die Entgegensetzung des Karpells g^;en sich 
selbst öfter wiederholt wird, statt des Doppelfcarpells 
eine Frucht hervorgeht, die aus 3 — 5 Karpellen bestellt, 
ja b^ manchen Polypetalen aus einer noch grössern 
AazahL Denn obwohl diese vermehrte Frnchtbildiing 
in den höhern Ordnungen der Monopetalen hie und da 
yorkommt (Polemoniaceen, Gonvolvulaceen, Ebenaceen), 
so ist cde dennoch im Ganzen verbältnifsmalsig sehr 
selten^ um so häufiger aber in den Klassen der Polype- 
talen, weil hier die Vermehrungsgeschichte der O^ane 
der iSinzeJblnthe überhaupt im Geiste der Fortpflan- 
znngsgeschidite herrschendes Lebensprincip geworden 
ist.. Denn die Einzelblüthe übai^haupt, so wie die Frucht 
insbesondere setzt sich andl auf dem Eingang in die 
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Klassen ^r Polypetftkn hm des UmbellMbren m don 
Typus oder der Geandfenn des dieotyle» Sam«»* 
keiflns oder des DoppelkarpeHs an« Hieir stiaiiiien 
die »wei kleinem Kavpelle in ikrer tfiamMehfiiltigen Ge- 
slaknttg so sehr mjl der BrsebeiauB^sweise des dieoftylen 
KiBiins übeveiD, als bei dem grofsen Uatersekied eines 
iinsBeriidiett Organs verglieben nit der BUdung eines 
innecliehen nnr inHuer m^lieb ist. J^edoeb sohon 
bei der «unäebst auf die Umbelliferen' iblgendea Fa- 
milie- der Araliaeeen kommt die Vermehrungsgeseliiehte 
binsu^ so dafs die Frucktbiidung hier sebon im Mebr* 
karpelligen stebt, also im Vergleich mit der^ Frucht der 
Umbelliferen in den Typus des polycotylen S^men- 
keirmes fortgesckritten ist, ans welchem sie bei den Poiy- 
petalen nur sehr selten wieder in den. Typus des dico- 
tylen Keimes zuriieksinkt (Acerineen, Saxifiragcen u. a.) 
Oa denmacb das Karpell eine zweifache Vevnieb- 
rungsweise seiner selbst bat, nümlieh eine RepnMittk- 
tion seiner selbst in seinem Innern^ woraos die Samen 
berTOfgehen und eine Vermehrung durch Theilung^ wo- 
durch es sieb äusserlieh in der Addition seiner selbst 
yermfitut imd die mehrkarpell^e Fruclit bcrangebildet 
wird^ 80 entspricht es ancb bierin der Erscheinungsweise 
des dieotylen Keimes, welcher dieselben zwei Yer» 
mehrungs weisen seiner selbst enthalt. Denn elwii so 
wie das Karpell seitte innerliche Vermehrung dnrcb 
Samenprodttktion bat, setzt er das Embryonalknöspeken 
und die übrigen Knospen an, welche meist erst bcä der 
Germination in den AxHlen der Gotylectenen u. s» w. 
sieb zeigen. Anderntheils hat er seine äusserliehe 
Yermi^rang durch Tbeilung, da die beiden Golyledonen 
dmreb ein« oder mehrfache Theilung in einen Znstand 
der Keimbildung mit mebr als zwei oder yielen Kelm- 
rn äb«rgehe% woten ein solcher Keim Ti^lleeim«- 
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blättirig o4ft poIyeatyLedtoQiscb (embryon p#lyeo- 
tyledcmeum) genaanl wird. Dipae äasaere VeraireliMiii|ffr- 
weise ist bei der Naivr d^sea inöerlieben Gebildes in» 
Ganzem seifen, s^ daCs sie fast nur bei den Coniferen 
vorkommt^ welebe ineist poly^otyledoniseh sind^ wie z. B» 
fast aUen Arten ve^a Pinna, und bei wenigen andern 
des iibngen Gewächsreichs (z. B« bei Arten Von Peiso- 
oni« SntMf bei Ceratophyllum n. a.). Denn die Vep- 
mebrnog za üppiger materieMer £rsc}ieinung kann bei 
innerlichen Gebilden und Organen niebt in dem JHaÜM! 
und Umfiinge ansgefiihrt werden als bei Snaserliehen 
Gebilden* — Wie diese zwei Vermehrnngswei^-oi des 
Organs in dem dicotylen Keim gegriindet sind, da die 
äussere der eigentlichen Vermehrung und Vergrössernng 
des QiPgans, die innerliche der Fortpflanzung entspricht, 
so sind sie daroai auch allen Organen und Gebilden im 
Kreise der Dicotylcdoiien eigen. Sogar der Pflanzen- 
fcörjper zeigt oft. dieselben zwei Yermehrungsweisen, in- 
dem die innerliche in der oben erwähnten Knospen- und. 
Zweigbildung, die änsserliclie aber in dem Ansätze yon 
WurzelbnoUen , Zwiebeln und. dergt. besteht, wekbe 
ursprünglich ebenlalls Ansätze zu Zweigen oder zu 
Pfiänzebep auf der Pflanze sind, wie die Knospen, 
Schon beim elementaren Keim oder der Zelle 
findet sich diese gedoppelte Vermebrungsweise und zwar 
1) die innerKcbe, wodurch im Innern einer MutterzeUa- 
neue gellen gebildet werden, bei deren Vergrössernng 
die Mntterzelle aufgelöst und re«orbirt wird. Dieser 
Vorgangwird intrautriculäreZellenbildung (ceHn- 
larnm evolntio intrantricnlaris) genannt und hoalmt^ da 
er TORZii^sweise dem Fortpflauznngslebeo angDbönl, 
hanpIsÄcbUeh bei der Zellenbildiing dei^ Sporen, und. 
des Pollens vor« S) IMe äasserUefae Veittidirnng dey- 
Zellen durch Xbeümi^ der YOfiMuadenan Zelle oder der. 
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MntCerselle besteht dmo, Ms diese ddrek Bteranwadises 
von Scheidewänden im Innern in zwei oder mehrere 
Rünme abgetheilt nnd abgeschnürt wird, die sich zn be- 
sondern Zellen entwickeln. Sie bat darum die Bezeiefa- 
nnngp : ZeiienTermehrnng durch Theilung^ oder 
meris Diatische (cell. cy. merismatica) erhalten. Da sie 
eine vorzugsweise änsserliche ist, so kommt sie auch 
am häufigsten da vor, wo das elementare Pflanzen leben 
am meisten äusserlich hervortritt, in dem Zellen wesen 
der Wurzeln nnd der niederen Acotyledonen. 

Dieselbe doppelte Verm eh rungs weise zeigt denn 
auch der Kelch nnd die Gorolle der Dicotyledonea 
im Fortschritt aus den Monopetalen in die Polypetalen, 
wo diese Organe in ihrem Vermehrungszustande vor- 
kommen. Die änsserliche Vermehrung dieser Organe 
besteht darin, dafs das vorausgesetzte einfach erscheinende 
Gebilde, also die monopetale CoroIIc oder der mono- 
scpale Kelch, in Tlieile zerlegt wird, wovon jeder Theil 
wieder die Kraft und Natur des Ganzen enthält, also 
jedes Petalum wieder eine Corolie für sich nnd jedes 
Sepalnm ein Kelch für sich ist, so dafs der polysepal'sche 
Kelch wie aus einem Kranz von Kelchen und die poly- 
petalische Corolie aus mehreren Corollen besteht, wie 
sehon daraus hervorgeht, dafs weil dieselbe die mono- 
petalische Gorolle mehrfach enthält, damit oft anch die 
mehrfache Erscheinung der vier oder fünf Stanbgefasse 
der monopetalischen Gorolle erfolgt, also die Verviel- 
ftltignng der StaubgefÜsse verbunden ist. Die innerliche 
Vermehrung besteht bei der Corolie in der Reproduktion 
ihrer selbst, da aus ihr wie zumal aus der monopetalen 
Corolie die Staubgefilsse hervorgehen, welche blattartig 
expandirt erscheinend die Form von Staminodien zeigen, 
welche petaloidisch sind. Die innerliche Vermehrung des 
Kelchs liegt in der Produktion der Frncht, sei es im 
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ober- oder «nteratSndigea Kelch. Dieser hat ftO|pir eiae 
doppelte innerliche Prodoktion, d« er auch die. Corolle 
erzeugt, wie oben nachgewiesen wui^de. Dafs aber der 
Fortschritt ans der menopetalen Corolle in die polypetale 
nnd des monosepalen Kelchs in den polysepalen, welcher 
im Uebergang der Vegetation aus der Sten in die 6te 
Klasse Tor sieh geht, nicht auf der Grundlage der äussern^ 
sondern auf der der innerlichen Vermclirungsweise 
dieser Organe erfolgt, ist nicht nur aus der Geschichte 
dieser Uebergangsstufe, sondern auch aus der Form nnd 
dem Gepräge der Bildung zu erkennen, welche diese Or- 
gane auf dieser Stufe erhalten. Denn, um hier nur eines 
zu bemerken, wie bei den Umbelliferen , welche diese 
Uebergangsstnfe enthalten, die innerliche Erzeugung in 
der Einzelblüthe überhaupt stattfindet, indem sie mit über- 
ständigem Kelch erscheint und die Grundlage der zwei 
Karpelie derselben in den Samen dieser Frucht liegt, so 
wird auch die Gorollenerscheinuug, welche am Ende der 
Monopetalen unterging, auf der Grundlage von Stand- 
nodien wieder hergestellt Diese staminodienartige Natur 
zeigen z. B. die Fetalen der Umbelliferen, Ranuncula- 
ceen, Sapindaceen u. a. auch darin, dafs sie eine gewisse 
Uebergangsstnfe von Staminodien in die Karpellbildung 
erreicht haben, so dafs sie an ihrem Grunde oder yiel- 
mehr ihre Nägel die Spur eines bcginneuden Fruchtkno- 
tenansatzes enthalten, womit sich oft ein Schüppchen 
auf der innem Seite des Blumenblattes erhebt, das diesem 
ein zweilippiges Ansehen gibt. Bei dieser Yermehrnogs- 
gesehichte sowohl der innerlichen als der äusserlichen 
erscheint die einfache Grundlage früher oder später durch 
die Herrschaft der Reife umgewandelt, so wie im dico- 
tylen Keim der ursprüngliche Fruchtknoten in die Coty- 
ledonen zerlegt wird. Die Frucht ist sonach in Karpelle, 
die Einheit der monopetalen Gorolle nnd des monose- 
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pttl«ii' KelcliB i« dieMdmsIl iN>tfPetolea «od Sepaleo 
aufgelöst AlMti wie im dicatylen Keim eine Sieaction 
twt Wiederherstelliiiyg der Einiieit des Gebildes gegen 
die EnCzweimig in dem sich oft unterhalb der zwei Goty- 
ledonen afftsetsenden Sf engelch^n (caüliGulns) einisehrt, 
So zeigt sich auch in diesen Vorgängen der Vermehrung 
oft eine verwandte Erscheinung. Gegen den Zastand 
BberwiegenderEutäusserungnnd Tbeilnng kehrt nämlieh 
eine vermehrte Innerlichkeit ein. Wie daher der Stamm 
auf seiner Spitze in Zweige zerlegt wird, so bat er, 
wie hanptsSchlieh bei BSnmen am Klarsien hervortritt, 
nicht nur abwärts in dem einfachen Stamme des Banmes 
den Gegentrieb gegen die ZerCheilnng der Zw^g;fcrone, 
sondern dieser CJentraltrieb setzt sich bei den Dieotylea 
auch noch ins Wurzel wesen fort, indem sieh hier ein 
s. g. Wurzelstamm (radix primaria) oder eine Pfahl- 
wurzel (r. palaris) findet, die bei* den krautigen Pflanzen 
oft als spindet- oder rübenförmige Wnrzel er- 
scheint. Solche Bildungen desPflanzenkorpers sind daher 
wesentlich verschieden von jenen Fällen, bei denen der 
Stamm o b e rh a 1 b sf iner Absendnng von Zweigen noch 
eine progressive Keimfiille hat, um sieh von- Neuem als 
Centraltrieb zu erheben und in neuen Gipfehrieben und 
Gipfelknospen fortzusprossen, wie bei den Baumfarnen 
mit ihren Wedeln als Zweigen, bei den Paknen und 
iHberhaupt bei den Monocotyledonen da wahrgenommen 
wird, wo Zweige vorkommen, obwohl die Zweigbildang 
-hier meist nur inflorescenzen enthält Ja selbst im Kreise 
•der Dicotyledonen herrscht bei den Coniferen noch 
ein ähnlicher Zustand des Pflanzenkörpers. Das Sprossen 
schreitet aufwirts eben so sehr ungebrochen fort als die 
Verzweigung abwärts herrscht. Daher sind sich auch 
auf den niedem Stufen des Gewäehsreiehs Ikamm und 
Wnrzel noch nicht eigentlich wahrhaft entgegengesetzt, 
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soadevn nodi mebr oder wmiger vaw ladiffire«« xiisaMir 
meftwirltend^ obwohl iaimerliin jener vorzugsweise de« 
Znstaiid der Einfachbek und UngetheiMieil^ diese deA der 
jjerlegiuig mid VeraeweigaDg erxielt OJkwoiil man in dem 
köhern Gewächsreieh (wie nameatlieh bei den Diieotyler 
donen) in jeden beider Gegenpole sieh die Gegeniriebe 
g^enseitig durchdringen^ da in der Wnrzel^ welche einen 
WnnseLstaaiin und die TOn diesem ausgehenden Wurzel- 
zweige hat, eben so sehr der eii^ache CenlraUrieb als 
der Horizontaltrieb und die Theiking in Seitentriebe 
herrsebt, während in dem oberirdisehett Pflanzenkörper, 
ja nach in der Zweigkrone der Hünme dieselben zwei 
Gegensälze warn Sprossen und Zeriegnng sieh knnd geben^ 
so iai im Allgemeinen dennoch in dem oberirdischen 
Pflanzenkerper der Dtcotyledonen wie znmalen in den 
Kränlern und Stränebern das wunselartige Ijebei^smo- 
ment, die Zeriegnng und Verzweigung, überwiegend, 
wahrend in dem nnterirdisehen PAanzenkörper wie ins- 
besondere in der rübenformigen \Vurzel, in der Pfahl- 
wurzel und in dem Wnvzelstamm der Biuune der Cen- 
traltrieb Torherrschend isl. In dieser Hkisicht zeigt siieh 
»9aäA in der Vegetation des Pflanzenfcörpers der Dieo*- 
tyledonen, wenn er mit der Vegetation des Pfianzen- 
korpevs bei den Monoe^kdonen vevgliehen wird, eine 
Umhehrnng der Polarität des Lebens, da der dico- 
tjle Pftanzenkörpear aqfwärfs und am Gipfel yorzugs- 
weise die wnrzelarti'g« Zerlcgvng und Verästelung, 
dagegen abwäiris und besondsers im Wurzelkörper Tor- 
zugs weise den Centrahriob des Sprossens hat, also 
gleichsam nach oben die Wnrzelform, nach unten die 
Stammform lesth&lt odor so z« sag^i aufwärts wurzelt, 
abwi»ts sprofst, was bei den monoeolylen PBanzenkör- 
pern s. B. 4en Palmen u. s. w. umgekehrt ist uji^d seihst 
hei jenen PinnzenMivpern noch zutriflEl, welche einen 



tmCerirditehen Stamm (Rhisom) oder einen ZwiebelBtocii 
n. dgfl. enthalten, da sie am Grande eben so sehr in 
vereinzelte Wnnseltriebe oder in Biiscbeln von Zaser- 
wurzeln zerfallen, als sie im Körper des Rbizoms selbgl 
ihre Einheit festhalten. Auch dieser Fortscliritt der Er- 
seheinnng steht in der Analogie des diootylen nud poly- 
eotylen Keimes, welcher in der Entzweiung des Cotyle- 
donarkerpers nnd in dem unterhalb der Cotyledonen 
vorkommenden Stengelchen (cauliculus) denselbeo 
Gegensatz der aufwärts herrschend hervortretenden, dem 
Wnrzelwesen eigenen Zerlegung und des abwärts ge- 
henden überwiegenden Gentraltriebes oder Sprossen« 
enthält. Bei den höhern Organen und Pflanzengebilden 
tritt diese Umkehrung weniger ausgezeichnet hervor 
Sie möchte wohl in den Stielen der Gebilde zu finden 
sein, so wie in dem Pedunculus der Infloresceoz, in dem 
Pedicellus der Einzelblüthe, in denii Stempelfofs (jgryno- 
podium), in den Nägeln der Petalen und Sepalen, bei 
dem Yerstänbung'sorgan in der Monodelphie, Diadelphie 
und überhaupt in dem Filament, das ja gleidifalls aas 
einer secundären Entwicklung hervorgeht, indem nicht nur 
bei jeder Staubgefafsbildung die Anthere zuerst erscheint 
und das Filament nachkommt, sondern auch auf niedern 
Stufen der Ansetzung dieses Organs Antheren ohne Fila- 
mente vorkommen (wie z. B. bei manchen JKonopetalen). 
Auch das Blatt der Dicotyledonen zeigt diesel- 
ben zwei Vermehrungsweisen, welche in den bisher 
aufgerührten Organen nachgewiesen wurden. Die äus- 
sere Vermehrung desselben besteht darin, dafs es in sich 
zerfällt, wobei jeder Theil wieder die Kraft des Ganzen 
erlangt oder jeder ein Blatt im Kleinen für sich wird. Die 
vollkommeniste Erscheinung dieser Blattvermehrnng ist 
in dem gefiederten Blatte, welches bei den hohem Dico- 
tyledonen (s. B« bei den Leguminosen) gefunden wird. 
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lo dleMm FortBebritl des Blattes so seiner Vermebmags« 
weise im zersehnittenen uiicl gefiederten Blatte erlangt 
es auch wieder die Annäherung an die Axen- oad Zweig* 
natur, ans der es ursprünglich herrorging. Daher kommt 
es, dafs das Biattwesen der höchsten Pflanzenordnung 
(Leg^nminosen) häufig einige Aehnli^hheit mit dem Blatt- 
wesen (den W^edeln, frondes) der zur ersten Klasse 
gehörigen Farne zeigt *). 

Die innere Vermehrung des Blattwesens besteht 
darin, dafs bei den Dicoty len aus der Axille des Blattes 
eine Knospe hervor wädist, die sich zum Zweig ent* 
wiebelt Da das Blatt ursprünglich Sprofs oder Zweig 
ist 9 so hat es in der Knospenerscheinung, woraus der 
Zvreig hervorgeht, die Reproduktion seiner. selbst, 
also sein Fortpflanzungsmoment Zu diesem hohem Fort- 
schritt kann sich das Blatt der Monocotylen noch nicht 
erheben. Denn dieses erscheint erst in der Analogie eines 
Stamiaodiengebildes, während jenes durch die Produktion 
der Knospe in der Analogie eines Karpells mit einem 
Samen erscheint. In dieser Angrenzung des dicotylen 
Blattes an den Typus des Samenkeims oder Karpells 
entspricht der latente Theil (Scheidentheil bei den Mono- 
cotylen), aus dem die Knospe hervorgeht, einem Fruclit- 
knoten (germen), der Blattstiel dnem GrMTel (stylus), 
dieBlattscbeibe einer Narbe (stigma) der Rarpellbildung. 
Wie das Blatt an niederes äusseres Oi^an ist, so er- 
sehenen alle diese Theile nidit nur sehr wesentlich 



*) Schon aus flieseiii Kriterium des Blattwesens ist leicht zu er- 
kennen, dafr der Wedel (frons) der Farne noch kein eigent- 
liches Blatt ist, indem in ihm noch anf der Spitze in der 
Erscheinung der s* g. Circination das knospige Wesen vor- 
herrscht, wie heim Zvceig. Er steht erst im IJehergangszustand 
ans dem Zweig - in das Biattwesen, woTon die Bl&tter der Pal- 
men einen weitem Fortschritt enthaltpi« 
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yenchiedeo Ten jener «rspriagfielieii'GriiiMlkigey somiera 
aoeb mit yeraieiirter materieller Fälle, wie vmr Allem 
die BildttBg der Blattscheibe seiyt. Wie die Ntabcy 
anstatt ihre arsprfiiiglicbe Trichlerferra za bdiaupten, oft 
in die flaeb'ansgebreitele aelitldförmige (sligma peltetiua) 
oder atrahlige (radiatom) Narbe übergeht, so steht dieser 
Narbenform auch das scbildstielige Blatt (fol. pel« 
tatnm) noch näher (wie solches z» B. bei Hydrocotyle 
ynlgaris, Tropaeolum u. a. vorkommt), worin die Scheibe, 
welche in ihrer ttitte mit dem Stiel yerbunden ist, alt 
eine gleicbm'afsig nach allen Seiten gebende Anshreitnng 
und Yerflachnng der Hülle an der Spitze erscheint 
Allein, wie in dem KarpellfruehlhnfOten gewöhnlich die 
höchste Bifferenzirnng zwischen ^Büehen- nnd fimiehtheil 
herrscht, so ist diese Differenz bei dem Blatte im Allge- 
meinen weit gro&er, da der Banehtheil in zwei aus- 
einander stehende Ränder gespalten -und «kis Innere aaf- 
gebrocben nnd in zwei Hälften horizontal ausgebrütet ist 
Obwohl nun aber in der Blattseheihe der Expansiy- 
und Entäusserungstrieb im höchsten Grade herrsebt, wo- 
durch sogar die des Dicotyienblattes nicht seilen in sieh 
theilweise in Stäche oder ganz in TheilUittciien ncr- 
fallt, ^o kehrt doeh auch der Gegentrieb der Innerliebheit 
nnd Einigung hier in gen^issem Grade ein. In diesem 
Zuge zum Anhalt gagpen ^die BnISussemng eitstehe die 
Nittelrippe. Ba sie als ebne <Fttt*t«etznng des Blattstielcss 
erscheint, sp enthält sie wie dieser eineli Gegcn^atc 
gegen die eigentliche expandirte Blattscheibe. Denn wie 
sich in dem höhern Karpell die Gegentriebe des Lebens 
darin äussern, da& es die Entgegensetzung «einer selbst 
erlangt, indem der Banehtheil mit seiner knospigen Er- 
scheinung der Samen dem Rückentheil entgegengesetzt 
wird, so zeigt sich dieser polarische Gegensatz eines- 
theils in dem DicotylenUatte überhaupt, da der Soheihe 
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der Stiel a« Grnpde .en^eg^ag^eseUt ist, iHidemtlieih 
iD der ianern Bildaog^ der filatiseheibe selbst dorcb Ent* 
gegcHisetBiiiig* der Ceatraiität seiner Hitle;lrlppe gegen die 
peripherisehe Verzweigung in Seitentriebe. Dudarch, 
dafs in dieser EntgegeosetEiing von Stiel und Scheiba 
des Blattes jener zvm Grunde, d^e naeb oben gekebrt 
ist, gelangt das Blatt der Oicotyledonen in die 
Analogie niit der Grsebeinnngsweise und Lage 
des dicotylen Keims. Denn da der Keim, was man 
so neoat, verkebrt im Samen liegt, so dafs. das Wiir- 
selcben der organiseiien Spiüie der Samenknospe, dem 
Keimmnod, nnd die Gotyledonen der organiscben Basis 
de» Samens, der ChalaKa, zogefcebrt liegen, so stimmt 
damit die Lage und Bescliaffenheit der entsprechenden 
Tbeile des Dieotyledonenblattes überein. Indem nämlieb 
das WörsBelehen des Keims der Narbe derKarpeUbildung 
entspriefat wie dieBlattsebeibe, wäbrend das Stengelchea 
des Keims wie der Biatfstiel mit dem Griffel zusammen^ 
stimmt, and die GotyledoneQ wie der im Zweig oder 
Stamm latente Blattfbeil, ans welchem die Knospe pro» 
dacirt wird, einen Karpelllruehtlsnoten vopslellen^ so 
befindet mh demgemäfs in beiden Organen derjenige 
Pol, aQwelebem der Anftrennung^- und Entäussemogs* 
trieb ¥orfaervseht, das 'WüREelchen des ^Keims und die 
BUttscheU>6 nadh foben und aussen, während der TheU 
nndPol, an weleiiain.derZvfistattd von Innerliehheit und 
Bindnag -pberwiegt, abwärts TOrhoranit \^ie der Keim 
inai Vei^hälUiisse. zur Pflanze, so «ersdieint demnach auch 
das dicotylfe Blatt jn naigehehirter Polarität zum 
Pflanzenhöifi^. Dean indetti csia^i Gmude, im StJidund 
latenteii fheil, flie veryn^rte'SubstanpfuUeaad die Pro^ 
duktiop der Knospe hat, «Iso gleich^im abwärts am 
Gmiftde JiHiOs-pet und sprofst^ dagegen in der Exr 
paasiQ|iii«ad Xhäluag der -BkHBffhieibe, in <der 'Vielheit 
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der Randeinscbnitte, ZShne, Kerben n, ig], zerlegt 
also aufwärts gleicbsam wnrzelt, so steht es offen- 
bar im Gegensätze gegen das Sprofsen und Wnrzeln 
des Pflanzenkörpers. Was diese Entgegensetznng oder 
Umbehrong beider Oi^ane (nr eine Bedeutung im Orga- 
nismus der Pflanze habe, werden wir anderswo naber 
erörtern« Hier wollen wir noch die ähnliehe zwristige 
Grundlage in der Bildung der Blattscheibe selbst be- 
trachten. 

Wie die Blattseheibe ursprfinglich in der Grandlage 
des Stigma' der Karpellbildung erscheint, so steht sie 
wie dieses in dem Typus eines Fruehthnotenansatzes, in- 
dem ja das Stigma seiner Wesenheit nach wie ein zweifer 
obwohl rudimentärer Fruchtknoten erseheint. Demgemäfs 
zeigt auch die Bildung der Blattseheibe die Spnren 
jenes zwistigen Wesens der Differenzirnng, welehes im 
Innern der Fruchtknotenhbhle herrscht. Die Mittelrippe 
entspricht als Fortsetzung des Blattstiels einem Griffel, 
so dafs sie darum auch auf dem Rfieken oder dier untern 
Blattfläche oft stark hervortritt Wie an den Rändern 
der Bauchnaht des Karpells mit wandständigen Samen- 
trägern die Gel äfsbündelehen als s. g. Samenstränge mit 
den Samen hervortreten, so erbeben sich hier auf beiden 
Seiten vOn der Mittelrippe ausgehend und gegen die 
Blattscheibenränder hinziehend gewöhnlich zwei Reihen 
von Seitenrippen, wodurch das Blatt ein s. g. fieder- 
nerviges wird. Auch dadurch ist dieses Blatt wesentlich 
verschieden vom Blatte der Monocotyledonen ^ denn 
dieses zeigt nur ein indifferentes Wesen im einfachen 
Aufsprossen seiner in der Mehrzahl parallel neben einan- 
der verlaufenden Längenrippen ohne Verästelung der- 
selben und ohne Entgegensetzung von Seitenrippen. "Wie 
aber überhaupt in der V^etation der Dicotyledonen 
wie in doren Keim das Princip der gegenseitigen Durch- 
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dring^tig der Gegentriebe von Einheit ood Entzweilmg 

herrschend ist, so ist anch das Dicotylenblatt im Ganzen 

ivie in seinen Theilen, wie znmalen in der Bildung der 

: Blattsclieibe, von dieser Differenzimng der Lebenstriebe 

; dorcfadrungen. 

Das Monocotylenblatt erseheint noch in der einfachen 
' Grundlage, wclehe der Stengel in seinem Sprossen hat, 
wovon es als eine fast unveränderte Fortsetzung oder als 
Zweig^lein helrvorgeht Die Bildung des Dieotylenblattes 
, zeigt aber, dafs es in sich schon den Gegentrieb und 
. Zwist gegen diese Grundlage des Stammes aufgenommen 
. hat. Zwar enthalt es die Einheit des Sprossens oder den 
, Stammtrieb in der Erscheinung seines Stieles und seiner 
. Mittelrippe in höherem Grade als das Monocotylenblatt« 
, Allein in demselben Blafse, als sich in ihm dieser eini- 
gende bindende Centraltrieb erhebt^ tritt demselben die 
Gegenmacht des Gentrifngaltriebes entgegen, um durch 
die Auftrennung und Zerlegung in Seitentridbe die Gen- 
I tralität zu entkräften. So treten der centripetale spros- 
, sende und der centrifngale dem Wurzelwesen verwandte 
, Entäusserungstrieb in ein gegenseitig abgemessen gere- 
, geltes Verhältnifs. Da sonach das Dicotylenblatt das 
, höhere Gesetz des Lebens in der Form der Gegenbe- 
j ziebnng der Gegentriebe von Einheit und Entzweiung 
^ des Sprossens und Wurzeins oder des Knospens und 
I Entfaltens in sich aufgenommen hat, so zeigt es anch 
^ hierin seine Analogie mit der Erscheinung des dico- 
, tylen Reimes, welcher dieselbe Entgegensetzung seiner 
^ selbst in der Erscheinung seiner Gotyledonen hat, wo- 
jp von der eine dem im Zustande der reifen Erscheinung 
j stehenden Ruchentheile, der andere dem in der knospigen 
|] Erscheinung der Samenproduhtion stehenden Bau^theile 
^ der Karpellbildnng entspricht, so dafs darum anch das 
^ Dicotylenblatt in einem Verhältnisse zum Jllonocotylen- 
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Matt steht, yvie der dicotyle -Samenkeiiii smn monoco- 
tyhsn oder wie die Gorolle, zumalen die zweilippige der 
Dieotyledonen mit ihreu fönf Theilen zar einfaehen drei- 
tbeiligen Corolle der JMonoeotyled^MieB. 

\^ie demg^emäfs das Dicotylcnblatt in seiner iiiner- 
licben Bildung', so wie in der Produktion einer axtilären 
I^nospe, >uocli gewissermafsen die wesentlicbste Natur 
und Griindlafi^e eines Karpells festhalten kann, so Itaben 
sieh auch manchmal noch andere Sparen diesi»* ursprüng- 
lichen Natur und Abkunft des Blattes, das als Froclitkar- 
pell von der höhern Vegetation stammt, ehalten. Solche 
Spurender ursprünglichen karpcllartigen Grund* 
läge des Blattes zeigen sich z. B. in der Beschaffenheit 
gegenständiger Blätter, welche dadurch wie offene 
Hüllen eines Doppelkarpells erscheinen, desgleiehen 
bei den wirtelstäudigen Blättern, die in dem' Typus 
▼on offenen Fruchthnllen einer mebrkarpelligen Frucht 
auftreten. Wie aber schon in diesen Erscheinungen die 
wahre Natur des Karpells mir noch in solchen schwaehen 
Spuren behauptet werden kann, so sinkt das Leben 
hierin oft in noch grössere Abweichung von jener 
ursprünglichen Natur des Gebildes. Hinsiehtlidi der 
Stellung der Blätter zeigt sich ein solches tigere Sinken 
in den abwechselnd stehenden Blättern. Denn da in 
dieser '£rseheinnng die Madit des äusserlichea licheas, 
die äussere Abhängigkeit und die niedern Triebe der 
materiellen Beschwerung des Lebens das Uebei^ewicht 
über das höhere innerlicfae Wesen der Erscheinung 
erlangen, so kann nicht mehr die ursprüngliche gesetz- 
liehe Stellung, also nicht mehr die Einheit der im Wkrtel 
Iren Fruchtvälreln zusammengehaltenen Blätter behauptet 
werden. Daraus ist denn auch leieht zuerkennen, dafs 
in solehen ans ihrem ursprünglichen einheitlichen Stande 
der Wirtelfbmi iieranageriasanen und zu weehaelstän- 
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diger Steüimg vereinzeltea BlStfem da, wo das ii^hev« 
Leben und die Natur des BUithen- und Fmchtweseiis 
noek überwieg^end vorwaltet, wie z. B. in der Erscbei- 
nang^ der Knospe, in den Brabteen n. s. w., auch in 
dieser Stellung der wechselständigen Blätter noch eine 
gewisse grössere oder geringere Regelmäfsigkeit in ifir 
Folge der Blatter herrscht, die von der fortwirkenden 
Kraft und Herrschaft des höhern Xebens in dieser sin* 
kendenErscheinnng herrührt. Wie aber mit diesem iiber- 
h^indnebmenden Sinken der Vegetation des Blattes in 
die äussere Abhängigkeit die Kraft nnd Wirkung des 
höbern Lebens in demselben Mafse abnimmt, so folgt, 
dafs bei soleber tieferen Erschöpfung nnd Schvi^ehe der 
selbständigen Lebenserscheinung das Blattwesen den 
äussern rohen Antrieben wie insbesondere auch der Ein- 
wirkung der niedern Vegetation des Wurzel wesens und 
Sprosseas unterwürfig wird. Daraus ergibt sieh wfver- 
keni^Hnr, da& in solchem Sinken des Blattwesens eine 
nnbcstimflite schwankende variable Erscheinung, wie zu- 
malen in der Blattstellung hervorgehen mufs, so dafs 
von einer ganz strengen Regelmäfsigkeit keine 
Redemdbr sein kann. Wenn es daher demgemäfs Fälle 
geben kann, worin die Blattstellung ganz regelmäfsig 
ist, so ist doeh im Allgemeinen ein solches Versinken 
des Blattwesens in die Unbestimmtheit duBch infsere 
Abhängigkeit ulid Erscböpfuag der ihm «rsprnaglicb in 
Folge seiner höbern Abstammung inwohnenden selbst- 
stäedigen böh^n Lebenskraft herrschend, dafs keine 
regelmäfsige Stellung der Blätter bdianptet wird. Ebenso 
wenig als sieb die Blattformen in bestimmten abge- 
messenen ränmlieben Normen oder geoaletrisdien Ge- 
setzen darstellen lassen, können die BUttstdInngsver- 
bältnisse in Zahlenprogressionen anfgeCifst oder bestimmt 
werden^' «bwalil dicfs vonm^breren deirtscbea nnd fran- 



aöaiflchen Botanikern znm Tbeil mit einem Anfwaad 
grossen Sebarfsinneis, jedoch Tergebiich, versnebt wurde. 
Auf dem Gebiete des Unorganiscben liefsen sich aller- 
dings durch Hilfe der auf ihm anwendbaren allgemeinen 
Gröfseu- und Raumlehre grofse Resultate erzielen, wie 
insbesondere in den mecfaanisclien lYissenschaften, zu- 
malen in der Mechanik des Himmels, in der Chemie, 
Physik u. s.w. Allein die Erforschung der Gesetze des 
lebenden Organismus gelangt durch consequente An- 
wendung dfer Melskunst zu triigerischen Ergebnissen. 
DasLeben mit seinem vielgestaltigen wandelbaren Wesen 
läfst sich nicht in starren Normen oder stereotypen Zu- 
ständen festhalten und daher auch nicht in arithmetische 
Formeln bannen. 



Gehen wir nun zur Aufgabe über, den Grund von 
diesen vorgetragenen Erscheinungen und Thatsachen zu 
erforschen, oder demnach zu erörtern, wie es kommt, 
dafs die Vegetation in allen ihren Organen und Gebil- 
den so sehr zur Erlangung der Embryonenbildnng 
strebt, und überall, wie sogar schon in den niedersten 
elementaren Erscfaeinnngen (Zellen), Embryonen ansetzt, 
so möchte der Grund davon hauptsächlidi darin liegen, 
dafs die Vegetation in der Erscheinung und dem Le- 
bensprincip des eigentlichen, zumalen des höhern oder 
dicotylen Samenkeimes, znnüchst an die Animalität 
grenzt. Wie aber die ganze Vegetation von dem Wesen 
des Samenkeimes beherrscht und metamorphosirt ist, so 
steht sie darum auch im Allgemeinen in einem ähn- 
lichen Verhältnisse zur Animalität wie der Samenkeim, 
indem dieses Verhältnifs in ihm nur in höherem Grade 
und klarerem Ausdrucke enthalten ist. Da das anima- 
lische Leben im Keim eben so sehr zur Vegetation 
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herabsiiikty als ncli das v^etatiye Ldkeii in Kekii zur 
Anknalität erbebt and ihr nähert, so erscheint hier ein 
Zosammenbang der lieiden gro&en Ketten des orgam- 
schen liebens, gleichsam eine beide yerbindende Brncke, 
obgleich beide Lebensreiche keinen unmittelbaren 
Ueb^^gang in einander haben. Depn die Vegetation er- 
scheint nur als dieEmbryonenbiidung, gleichsam als das 
Vorspiel sBur Animalität, so dafs sie auch in materielliH* 
Hinsicht dieselbe Bedeutung für das animalische Leben 
bat, i^ie das mineralische für das Vegetatire. Die Vege- 
tation cnthüit somit in allen Gebilden und Erscheinungen 
ein Streben sich zur Animalität zu erheben, kann aber 
ans Schwäche des Lebens dieses Ziel nicht einmal wahr^ 
hallt in dem Samenkeim erreichen, sondern sich dem- 
selbevi nur annähern. Sie erlangt überhaupt nur die Stufe 
des animalischen Embryonenzustandes, mit welchem sie 
die meiste Analogie zeigt. — Um diefs, so weit der Raum 
dieser Blätter zuläfst, zu beweisen, mufs vor Allem das 
W^esen des Samenkeimes und insbesondere dessen 
Unterschied und Abweichung yon der Erscheinungsweise 
der übrigen Vegetation tiefer erfafst und daraus die 
Nachweisung gegeben werden, dafs dieser vegetabi- 
lische Keim in seinem Erscheinungsprincip ani- 
malisch ist 

^Vie ein Hauptunterschied des Pflanzen- und Thier- 
lebens darin liegt, dafs das Pflanzenleben stets unmittel- 
bar von aussen abhängig ist, indem es seine Lebens- 
regung auf jeder Stufe von aussen erhält, wo es so 
zu sagen seine Eltern oder seine Pfleger und Erzieher 
in der unmittelbaren Einwirkung der planetaren und 
solaren Mächte hat, viübrend dag^en das thierische 
leben selbstständig aus sich und seiner Selbstreitzung 
lebt, so ist das Pflanzenleben auch vorzugsweise ein 
lusserlicbes. In allen seinen Hauptriebtungen und 
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BmEkmngmt stekt es mioittteUMir itt Vcvbnicliiilg nat «kr 
Avasenweli Es sind darum in der Pfliizenerachgiiinng 
fast alle Organe ebea so sehr nacb asssen gestellt, ak 
das tltteriselie Leben die seinigen nach innen gesogen 
hat. In dem Pianzenleben herrscht daher vor Allem der 
Trieb »ir Eotäusserung des Innern vor. Die Pflanze 
gibt sich ganz den änsaem Mächten hin, nm daa änsaere 
Leben der Natur in sieh selbst erst hineinznaiehen ondaicb, 
80 viel sie davon bedarf, anzueignen, was zum. Theil scfaoa 
in dem Planzenembryo, vollständig aber erst in dem ani« 
malisoben Leben erreicht ist. Durch den Zug des Pflanzen- 
lebens nach aussen in Enäiusserung des Innern ist darum 
jede solche Lcbcnsäussemng der Pflanze zugleich ein 
Todesaht derselben, da nicht nur das nach aussen Ge- 
stellte heinen Riichzug mehr nach innen, keine Wieder- 
verschliefsnng hat, sondern auch eben darum heinen 
innern daoerndeti Bestand in sich selbst, indem es in die 
Begrenzung, in die Erschöf»fong und Erstarrung sinlcf, 
so dafs es endlich der Ausscnwelt ganz znläUt. An- 
dernthcils wird auch die Pflanze dnrch diesen Entina- 
sernngstricb ihres innern Gehalies beraubt, so dafs sie 
innerlicb, wenn sie früher oder später nicht mehr die 
Kraft hat, den entzogenen Gehalt neu zu ersetzen, gi>- 
haltlos erscheinen mofs, wie vor Allem die innerUclikeit 
der Stämme znmalen der krautigen bewcifist, indem das 
innere Zellengewehe (Blark) zerrissen ist, die Zellen Ter- 
trocknet und verschrumpA und das Centrum des Stammes 
oft ausgehöhlt und röbrig ist. Je mehr aber die Pflanse 
das Innere wieder zu füllen mid den Abgang an er- 
setzen vermag, umso reger wird aneh wieder der innere 
Wechsel des Lebens. Der Centrifugaltrieb erhebt sich 
wieder von Neuem, um das Innere wiederholt zmr Eni" 
Wicklung zn bringen, so dafs dämm hauptsächlich anf 
deni UmCange wie zumalen im Wnroelwesen, im Aus^ 
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Mslilagm ▼on Rnospen mid Blätken n^es Ldbea bem«k& 
[im flieseni Endieiniiiigspiriiieip des Pflumnlebess ist 
»omit uviBerkeiiDbafr mit de» Vevmehrang der au»sei^ 
liehen Lebensthätigkeit die Xnsahme der inner- 
liehen Todesaasserong zugleich, gestiegen. Wm 
dieser Znstand für eine Bedentong habe, ist nicht schwer 
zu entoathseln. Hier ist nämlich der niederste Znstand 
der Lebeosarscheinung noch herrschend, worin es ein 
▼orzn|^weise äusserliehes und von aussen ToUig ahhän^ 
gig^es erscheint Mit dem animalischen Leben verglichen 
ist dirfs ein embryonaler Zustand, worin das Wesen 
nur so viel Leben in sich hat, als ihm von aussen dar- 
g^eboten wird und durch Vermittlung seiner Eltern an»- 
Isonimt. Da es innerlidi in sieli selbst fast todt erscheint 
ond seine Lebensreitsnng wie sie ausser ihm ist, aueh 
von aussen kommt, so hat es hei dieser Aeusserlichheit 
s^ner Lebenserscbeinung in sich seihst gleichsam nur 
eine schlafende Seele oder hat seine erwachende 
thätige Seele sozusagen ausser sich seihst im allge» 
meinen Leben der Natur, mit welchem es unmittelbar 
znsanraienlebt. Diese vorzugsweise äusserltcke, mit dem 
Leben der animalen Embryonen analoge Ersebeiiinngs- 
weise der Pflanze herrscht aber Iianptsäeblicb nur auf 
den ntedern Stufen ibrer Bildung, nimmt auf den mitt- 
leren, wie in der Biume (Kelcb und Corolle) ah und 
gelangt uvS das Minimum in der Frucht- und Samen- 
hildung. Die höchste Inner! icbbeit enthält aber der vege- 
tative Embayo oder Samenkeim, welcber in seinem Leben 
sogar eine Reaction gegen die Entäiisserung kund gibt. 
So ist das Leben des wabrcn Embryo der Pflanzen von 
dem fler übrigen und zumaien der niedern Organe ganz 
wesentlich dadurch verschieden, ja sogar ein Gegentheil 
Ton diesen, dafs es ein innerliches ist. Daher hat er 
ancb einen innerlichen bleibenden Gehalt, dasEnhryonal- 
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knöspcbeii. Die Endieinnag des SemeakeiBis aetet soimt 
Bchon eine höhere selbstständige Lebenskraft voraus, 
worin die Pflanze aus sich selbst, aus innerer Selbst- 
thätigkeit ihre Produktion bewirkt und nicht mehr völlig 
von aussen bestimmt wird. Die Pflanze hat auf ihrer 
höchsten Stufe sich aus dem Verkehr und Zusammenle- 
ben, welches sie mit den äussern Mächten auf den niedern 
Stufen gepflogen hatte, sich so viel eigene Kraft und 
selbstständige Thätigfceit errungen und augeeignet, 
dafs sie nun fast unabhängig von aussen leben kann, 
somit ein vorzugsweise innerliches Leben hat, wie der 
animalische Organismus. Dieses innerliche Leben 
kann bei der Pflanze daher nur da einkehren, wo diese 
der übermäfsigen Entäusserung und äussern Abhängig- 
keit die nöthige Schranke zu setzen vermag, wo sie der- 
selben widersteht und somit die Verschlossenheit fest- 
hält, wie vor Allem in der Frucht- und Samenbildung 
geschieht. Es wird der Gehalt des Keimlebens im Zwiste 
der Triebe gegen das Aensserliche wie im Animalischen 
errungen. Diese Beschränkuilg des Entänsserungstriebes 
geschieht aber bei der Vegetation noch nicht wie im 
Animalischen durch Systole, welche unmittelbar als 
Reaction gegen die Diastole gerichtet ist, also noch nicht 
durch eine eigentliche Lebensthätigkeit, nicht durch einen 
Contraktionsakt, sondern vielmehr durch eine Todes- 
erseh einung, durch Gravitation, Erstarrung, Präcipi- 
tation. Denn diese völlig verschlossenen Zustände ent- 
stehen, wie die noch theil weise ofi'enen der Blume nicht 
wie gewöhnlich irrthümlich gelehrt wird, daher, dafs 
sie ursprünglich offene expandirte Blätter gewesen seien, 
welche durch die Kraft eines Contraktionsaktes oder 
eines centripetalen Einziehungstriebes sich wieder nach 
ihrer Oeffnong verschlossen hätten, sondern vielmehr in 
Folge einer Sdiwäche und Erschöpfung des centrifugalen 
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Entikwseiniifp- ihhI Avftrenniii^triebes^ wodardi m 
möglich wird, dafs der peripherische Theii solcher Or- 
gane dcu ursprünglich angebornen Zustand von Inner- 
lichkeit und irdischer Natur im Festbalten des vorherr- 
schenden Zusammenhangs und der Bindung gegen die 
schwächere Kraft des expansiven Safttriebes, also in Folge 
der Erschöpfung des Gentrifngaltriehes, bewahren kann. 
Der Verschlufs ist ein Anhalt des Erhaltungstriebes 
gegen den centrifugalen Destructionslrieb, eine Reeon- 
struction. Der Vorgang der Uiülcnbildung selbst» wo 
diese in ihrer genetischen Erscheinung verfolgt werden 
kann, wie die Ülembrancnhiidung der neuen Zellen, die 
der Samenknospenhüllen, der Jahresringe der dicotylen 
Bäume u. s. w., lieweist, dafs diese Hüllen nicht als 
schon fertige, ursprünglich oifcne, blattart^ erscheinende 
vorausgehen und dann nur von aussen her durch einen 
Contraktionsakt die Verschlicfsung bewerkstelligen, son- 
dern vielmehr, dafs sie von der Basis der Organe her 
oder selbst von innen lieraus, wie z. B. die Zellenmem- 
bran durch Ausscheidung von Gellulose (Jüembranen- 
stoff), also durch den Entäusserungstrieb selbst pro- 
ducirt werden. 

Obwohl nun aber im stufenweisen Fortschritt der 
Vegetation der Pflanze die Kraft der Entänsserung, so 
wie das Wachstbum überhaupt uud das ausser liehe 
Leben abnimmt, so erlangen dennoch die entäusser- 
ten Gebilde nicht die Kraft neuen Lebens durch einen 
Rückzug derselben nach innen oder durch einen Wie- 
der verschliessungstrieb, sondern was entäussert ist, wie 
z. B. die Blätter, das stirbt in dieser Aeusserlichkeit 
endlich ab. An die Stelle des äussern Lebens tritt die 
Negation des Lebens, der Tod *). Wenn nun in der 

*) Die Lebeii8&iiMeriuig in Cootracüonsalsten oder in der Reaction 
der WiederTerschliessuDg gegen die Expansion ist nur dem 
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Manzenerscheinung diese negative Seile dm liehens in 
item Material der zur Eivtäusseraftg be&rtiminfea böliern 
Organe und Gebilde bei der zunehmenden Schwäche des 
Entätisserung'^riebes schon ursprünglich einkehrt, ehe 
diese EntSiisserung durchdringen und das versehlossene 
Gebilde aufbrechen hann, so yermag dieser Eutäos- 
serungstrieb nur im Innern dieses Gebildes auf den bin- 
denden zusammenhaltenden Umfang mit seiner centrifu- 
galenExpansibnskraftzu wirken, so dafs das Leben nach 
innen festgehalten wird und yersehiosscn bleibt. So ist 
demnach in den Fruclitorgancn der Pflanze, umgekehrt 
wie hl der niedern Vegetation, mit der Zunahme der 
Ünsserlichen oder peripherischen Todeserscheinung 
irine Vermehrung der innerlichen Lebensäusserung 
eingekehrt. Daher haben diese vorzngsweide yerschlos- 
senen Gebilde im Widerstand gegen den Enfäusserungs- 
trieb einen inner liehen. Gehalt errungen, während 
auf ihrem Umfiing wie insbesondere bei den Zellen, 
fruchten, Samen die negative Seite des Lebens, die 
Todesäusserung, herrscht. Damit hat die Pflanze auf 
ihren höhern Stufen (in den Fruchtorg'anen und Samen) 
das äusserliche Leben ins Innere gespielt, hat es gleich- 
sam aus ihrem Verkehr mit der äussern Natur in 
sich selbst hineingelockt, hineing'ezogen und sich ange- 
eignet. Dadurch nähert sie sich demgemäfs der IVatur 
ihres Keimwesens und dem animalischen Leben, 
obwohl immerhin auch hierin noch ein grofser Abstand 
liegt. Denn wenn auch in der hähern Vegetation, wie 



fhierischen Leben eigen, das eben hierin seinen Gegensatz gegen 
die Vegetation beweifst. Ber PflaiMse kommt im AligemeiDen 
keine Controctilität als Lebenskraft zu. Fast alte Rewegtinireu 
in diesem Sinne rubren nicht von eigentlicher Lebenstbätig- 
keit, sondern ron physikalischen Gründen her, worin z. B. 
Elasticitftt, Hygroskopicität u^ dgi. eine Hauptrolle spielen. 
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besMiAers in 4i&ak SAmen üiMs^riioiie Versclilossenbeit 
daveh die Sanwftscluile einerseits, so wie das inoerliebe 
Liebett andeverseits iinCregensatze gegen einander ersehei- 
neu, so i»errseht dennoch In der Vegetation, wie %\^ 
überbau pt ans der Indifferenz Ton Lebens- nnd ?odes- 
avseerottg bervorgebt, dteTodesänfservng, derScblaf and 
das ircHsehe materielle Koment vor, während in dem 
animi^sclieaiieben, das Bberhanpt die Differenz des Le- 
ben« *iind des Todes (Schlafes) entlmlt, die Lebensäns* 
sernng^und die solare Macht überwiegt, indem hier selbst 
dae Koment der änsserKehen Todesersoheinung oder die 
VersohiossoidMnt als ein Lebensakt, als Systole oder als 
CofitMctioiistbatigkeit erscheint, während sie imPflanzen- 
leben mir ein passiver Zastand ist 

Hinaiebllieb desSamenrkeims folgt daraus, daüSs in ihm 
als dem mnem'Gehalt des Samens io demselben Mafse, als 
in äet Sumensehale die Todesänsserang erscheint, die in- 
nere Lebemkvaft vermehrt ist Dieses im Inneren erhöhte 
regere ^Leben haben wir schon oben in versdiiedenen Er* 
sebeiaiongea nachgewiesen. Es zeigt sich vor Allem in dem 
bei der Keimbildung im Embryosach vor sich gebenden 
Entwieblnngsprooesse. Diese höhere Lebensthäligkelt im 
Innern muft daher auch, wie der dicotyle Keim etne 
hdheve Entwiehlnng ist als der monocotyle, in jenem in 
höherem iGrade Tovhamien sein. Alean obwohl jener als 
ein in zwei Frnch^ratwla (Cotyledonen) anfgesprui^enes 
Karp^l i^sobeipt, so blieb seine Bildung nicht in die- 
sem ZiBst awde höehsterillesfie, worin der Untergang er- 
folgen mvfa, etehen, sondern ist aus de» Ausgang der 
Pflanzenbildung zuml^iedereingang, aus dem Absterben 
in die Wiederreijüagiing und innerliche Regermination 
fortgeschritten, so dafs er zwischen Tod und Leben 
schwebend erscheint. Dafs der Embryo wirklich in die 
äussere Germination übergehe, daran ist er aleht durch 
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seine eigene Natur und Lebenskraft abgehalten, aoadern 
nur durcb die ihn umscbliefsende Samenaehale^ so daft 
er, da er nicht in äasseriiche Germination fortaehreiten 
kann 9 seine Keimung innerlich beginnt*). Wie aber 
schon im Allgemeinen der Embryo die höchsten Gegen- 
sätze des Lebens, den ruhenden Embryozustand und 
die Germination, den Aufbruch und Wiederversdilnfis, 
Wachen und Schlafen, zusammen io gegenseitiger Durch- 
dringung enthält, so zeigt sich dieser Charakter auch in 
der Beschaffenkeit aller Theile desselben, vorzägUcb 
aber in der Natur des Embryonalknöspchens. Denn 
dadurch, dafs anstatt eines Samens in dem Grunde zwi- 
schen den Cotyledonen, die denTheilen'ein<!S Karpell- 
fruchtknoteus entsprechen, eine Knospe sitzt, welcbe 
die Natur einer gemeinen Knospe bei der Keimung zeigf, 
ergibt sich, dafs dieser Fruchtknoten durch die inner- 
liche Germination in die Natur eines niedern gemeinen 
Pflanzungsknotens, dei^Ieiehen der Stamm oder Zweig 
enthält, zurückgesunken ist, worin der Entwicklongs- 
trieb des Lebens über den ruhenden Embryoznstand 
überwiegt. 

Die Cotyledonen haben auf g-leiche Weise nicht 
mehr die Natur von reifen Fruchtvalveln, sondern 
schreiten dadurch, dafs sie durch Regermination die er- 
neute Ernährung und Wiederverjnngung erlangt haben, , 
in die Natur des knospigen Blattwesens zurück, so dafs 
sie deren Function auch als Emährungsorgan bei der! 
Germination des Keimes ausüben. Daher sind sie zwan 
wie die meisten aufgesprungenen Frachtklappen und wie' 



*) Nar bei sehr wenigen Pflanzen (wie z. B. bei Bhizophorfl^j 
Artoc^rpus, Crinnm, Ayicennia u a.) , i«t der Trieb zur ftusset-j 
liehen Germination so überm&fsig, dafs sich die Samenkeimi^ 
schon Tor der Trennung der Samen von der Mutterpflansa 
entwickelii. -I 
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BKittcr oft Sache Gebilde.' Allein dennoch sind die 
zwei Gotyledonen des dicotylen Keims nicht wie zvrei 
geg^enständige freie Blatter auseinander entfernt und 
horizontal ausgebreitet, sondern cinestheils in sich selbst 
zu halbeiförmigen, halbwalzigen, halbkogeligen und der- 
gleichen Formen zusammengezogen, so dafs sie meist 
ganzrandig und oft dick und fleischig erscheinen. Andern* 
theik liegen sie meist mit vertieften *) Flächen auf- 
einander, so dafs sie somit nach dem Aufspringen zn 
Fruchtvalveln die Wiederversehliefsung erlangt 
haben und durch dieses Lebensmoment die Innerlichkeit 
des aufgebrodienen Fruchtknotens wiederherzustellen 
streben. Ja bisweilen sind sie in diesem Bestreben zur 
'Wiedervereinigung zusammengeklebt oder völlig ver- 
wachsen. Kicht selten geht dieser Trieb zur Wiederver- 
schliefsuDg der Samenlappen in eine innigere Zusammcn- 
faltang über. So kommen sie bald gekielt vor, bald 
vertieft oder kugelig gewölbt, bald röhrig, bald scheidig 
gerollt, so dafs einer als Scheide den andern in sich 
aufnimmt, bald gedreht, bald wie eine Uhrfeder in 
Windungen, die einander umfassen, eingebogen and 
was dei^leichen innigere Zurnckversehliefsnngsformen 
mehr sind. 

Dieselbe zweiseitige Natur und Schwebe zwischen 
diesen E^ctremen enthält auch das Wtirzelchen des 
Keimes. Denn da es urspriinglicb als Griffel der Karpell- 
bildung erscheint, so hat es in seiner Anlage nicht nur 
die Natmr des in der Einheit aufwärts strebenden Spros- 
sens, sondern auch den Znstand der Reife und Er- 
schöpfung, so wie der erhöhten Innerlichkeit, welchen 



*') Selteo finden steh auseinanderstehendc Samen läppen. 
Solche Cotyledones divaricatae koromeu z. B. bei Myristica 
▼or, bei manchen Menispermeen u. a. , wo das Embryonal- 
kadspchen dadurch offen lie^t. 
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liberhaBpt die Griffel der Frudile mgtn^ Dafii e» dob 
aber als graqdständiger Griffel abwarte slrebt^ dafs es 
den Trieb zum Wura&eln, xur EntäuaseriiBg:^ zur er- 
nsten Eraäbrong und Yerjün^ng erlang und deonock 
nicht in wirkliebes W^urzeln überfpeht, sondern wieder 
in Yersehlossenheit und Schlaf zurücksinkt, beweifst in 
ihm denselben Fortschritt in die Schwebe zwischen der 
Germination und dem ruhenden Embryoxustand, weldie 
der Keim überhaupt enthält. 

mithin sind in dem Samenkeim die zvrei entffßgfiat 
gesetzten Lebenstriebe in ihrer höchsten Kraft des Gegen* 
sattes und dabei zugleieb in der Verbindung derselben 
oder in ihrer gegenseitigen Durchdringung durcheinander 
enthalten. In ihm ist der Uebei^apg lies Lebens a» 
seinem Tode in die Aujerslehung. Ans seiner böchstea 
Begrenzung und Vollendung in Reife gebt er in seine 
Wiederverjiingung. Diefs ist aber das eigentlicbe Lebens- 
moment und Wesen des Keimes, dafs das in ihm coneen- 
trirt zusammengedrängte schlafende Leben und der 
höchste Regungstrieb aus diesem Schlafe, die er» 
weckende Kraft, einander ganz gleich, geworden 
und in demsielbeii Momente zusammen da sind^so daü 
demnach das ganze in der Vegetation der Mnttßrpümoß 
voiüanagehende Wachen und Regen m ihm ersekdpft oder 
gleiohs«^ wie eitigescblafen rub^ dafs in diesem Seblafc 
aber dasLeben tngleieb eine Wieder aruf^r wecknngs- 
fähigkeit hat, die wieder das ganze Erwachen U4|d Ent- 
wickeln der alten Pflanze bei der Germination ^nfireitzt. 
Somit ist in dem Keim der böcbste Schlaf, gleichsam 
der Tod, und der höchste Wecker oder die Wieder^ 
auferstehung zugleich vorhanden. Diefa ist das 
wahre Wesen der Unsterblichkeit dieses Lebensmo- 
mentes. Es liegt im Tode des alten Lebens und 
ist doch unmittelbar zugleich deascn neue Ju- 
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gend. JHait 4eaim daher rem. 'Keim behaupten^ dajb e? 
die Kraft des Lebens der Miitterf^aBze in sich selJAsI; 
hiaelugezogen und sick zu e%en g*enii«cbt hat, oder imVcri- 
boFgenen concentrirt enthält, also d adurch einPfläazchon 
im Kleinen ist In seiner Anlage und £ois0ebungsge^ 
scbiefate gibt sich darum aueh diese Uebereinstiinniung 
mit der allgemeinen JLehensgesebiehle der Sfiilterpflanze 
kuttd» Wie diese in ihrer niedern Vegetation i^ie zu- 
malen im Wurzel- und Biattwesen den Sustand vor* 
herrsfßheiiderEintäusseruBghat, so ^igt aneh die Grund- 
lage des Keims, da er als ein reifes anfgesprangenes 
KarpeJl apseheint, dafs seine ursprungliiche Bildung von 
demselben Lebensmomente der Reife und Auflösung be- 
he]^rscbt ist. Wie aber die Pfanne in ihrer höhern 
Vegetation, m Blamen und Früchten, die Kraft der 
ReactioA und Bindung g^^n die Uebermacht des Ent« 
äusserongstriebes erlangt, so dafs das Leben nach innen 
znriicJsgedf ängt wird, so ist in der Bildung des Keims, 
wie asHfikalen des dieotylen, derselbe Fortschritt zur ver- 
mehrten InnerlicM^ wahrzunehmen, da er aus dem 
urs^riinglicben Znstande einer, reifen in freie Valveia 
aufgebrocheinen Fmeblbnde zur Wiederversehlietsung 
der Hülle nnd zur W^ie«lervereinigniig der getrennten 
Valveln (Coly ledinnen) zH^ridsstrdkt, ans dem in Reife 
absterbenden Wesen in die erneute Eruährang und Vcr« 
jüngisi^ üb<9rgeht limd das Lebim dnreh Widerstreben 
gegen den Entäuaaerungs* und Dastrnetiontttrieb im Schlaf- 
zustande sichert. Biesie Zweiseitiglseit des Keimlebens, 
welche dieBildnng de» Keimes bestimmt, bann sich darum 
bei dem Keim selbst nicht in leknidiger A<iion und Re» 
afettan inssern, weil iia Gegantriebn zn einander im 
Gleiehgewicfat striien, sich gegenseitig durchdringen, ver- 
mäUen und in ihren Wirimngta besehsiidifia. Zwar 
Beiges Aih anf dw. aiedcMa Stofint dler 90»m^ wie ins^ 
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besondere in den anssern Organen der Einzel blStfae, 
welche dasselbe Gepräge der Keimgrundlage enthalten^ 
vfie z. B. in Kelch, Gorolle, Yerstänbungsorgan, Stempel, 
ja selbst in dem gemeinen Blattwesen, die Spuren der 
Herrschaft derselben zwei Gegentriebe, welche im eig^ent- 
lichen Keimwesen walten, da diese Organe nar als Bf eta- 
morphosen oder Modificationen der eigentlichen Keim- 
gmndlage erscheinen. Wie aber in dieser niedern Vege- 
tation das Grnndprincip der eigentlichen KeimbHdong 
mit Ineinanderwendnng und Vermählung der Gegentriebe 
nicht festgehalten werden kann, sondern dieses abgemes- 
sene geregelte Verhältnifs der innigsten Gegen beziehung 
der Triebe wieder dem Eingriffe der äusseren Mächte und 
der Abhängigkeit der Pflanzenzengung unterliegt, wo- 
durch es wieder aufgelöst wird, so werden die Triebe 
aus dieser Bindung und Ausgleichung, welche sie in der 
Keimbildung haben, freier, so dafs sie sich gegen und 
übereinander Im Kampfe kräftiger wieder erheben. Daher 
wird denn auch hier die Ungebundenheit, Rohheit nnd 
Unbestimmtheit wieder in der Erzeugung überwiegend. 
Wie die Bildung des Samenkeims einen schwebenden 
abgemessen mittlem Zustand zwischen den Gegensätzen 
der Offenheit nnd Verschlossenheit, der Aufregung und 
des Schlafes ausdrückt, so treten in der niedern Vege- 
tation Torzugsweise nur einseitige Formen der extre- 
men Bildung hervor, die ihren Ursprung aus der über- 
wiegenden Herrschaft des einen oder andern beider 
Gegentriebe haben, so dafs bald vorzugsweise entfiiltete, 
bald hauptsächlich knospig geschlossene Formen und Zu- 
stände einkehren. Denn die Vegetation kann nnr im 
Frucht« und Keimleben, worin sie an die Animali- 
tät grenzt, diese beiden Gegentriebe von Anfsehlufs und 
WiederTerseUnfs, gleichsam von Systole nnd Diastole in 
gleidier Kraft nnd Siawütanettät m einander wirlieii und 
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sich g^egenseitig^ durchdringen lassen. In der niedern Vege- 
tation liegen diese Triebe in extremen Bildungen, wenn 
auch nicht ganz beziehungslos, auseinander. Hier kommen 
denn auch oft die Erscheinungen einer lebendigen Action 
des Lebens vor^ indem dieses in dem Uebergang aus 
einem dieser extremen Zustände in den andern entgegen- 
gesetzten nvechselt, wodurch auch äusserlich eine 
Veränderung in der Lage und Richtung solcher Gebilde 
einkehrt und eine Uewegung hervorgerufen wird, die 
Tiel Aehnlichkeit mit thierischer hat. Dieses Phäno- 
men tritt in dem Wechsel des s. g. Wachens und 
Schlafens der Pflanzentheile, wie besonders der blatt- 
artigen, auf, worin der rasche Uebergang und Umsprung 
Ton centrifogaler und centripetaler Richtung der Pro- 
dnctionstkiltigkeit (Oeffnen und Vl^iederverschliefsen) 
nicht ohne OrtSTcränderung der betreffenden Theile wie 
im Tliierischen geschehen kann. IVir iverden unten 
hievon ausführlicher handeln. 

Von diesem flloment der Tcgetativen Keimbildnng ans 
ist der Uebergang in das höhere Naturreich, in die 
Thierheit, yerständlich, obwohl das Pflanzenreich keine 
unmittelbare Fortsetzung in dasselbe hat. Das Pflanzen- 
leben erreicht nämlich dieses unendliche Moment 
des animalischen Lebens in dem Samenkeim. 
Allein dieser kann dasselbe nicht festhalten, sondern 
verliert es wieder, da er der äussern Natnrabhängigkeit 
hingegeben wird, so dafs diese mit ihren endlichen Kräf- 
ten in seine Unendlichkeit vernichtend einwirken kann. 
Stellt man sich aber vor, dafs dieses unendliche Moment 
des Samenkeimes in sich selbst festgehalten werde, so 
entsteht darin der immer freiere Wechsel von 
Verscbliessen, Aufschliessen 'und Wiederver- 
schlieBsen (Systole und Diastole), von Anfangen, 
Enden iiii4 Wiederaofangen, von schlafendem 
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EmbryasuBtattd vnd Germiiialion. Dieses Wecheel- 

spiel entwickelt selue gereg^elten iancra Verbäkoissie nud 
gebt in Gesetze. la diesem Begriffe wird daher d«s 
Lebea fortbestehende Unendlichkeit^ d. h. Seeie. Und 
diese Seele beweifst sich an ilirem Leibe oder Geiwiichse 
dadorcb, dafs er immer und durdi alle Formen iundurch 
Keimsubstanz unabänderlich bleibt* 

Da die sinnliche Erscheinung dieses l^^esens ia. dem 
immer gleichen Wechsel von Contraetion und Expaasioii, 
von Systole und Diastole des Animalischen »ymbo* 
lisirt ist, so strebt das Leben in der Regung der Systole 
aar Zusammenziehung in den Embryozustand, in der 
TbÄtigkeit der Diastole zur Entäusserung und Gerraiina« 
tion. Beide Lebensmomente sind im Animaliseben un- 
mittelbare Folgen von einander, so dafs jedes als Reactioa 
gegen das andere erscheint, soinit beide stets zwifijtig 
zusammenwirken und sich dennoch ergänzen, d« das eine 
vorzugsweise den Gehalt, das andere die Form zu be- 
stimmen strebt. Diese Erscheinung ist darum auch die 
Grundform alier animalischen Leibliehkeit Alles thie- 
rische Gebilde sowohl der Sensibilität als der Irritabilkät 
ist eigentlich nur die organische W^eiae in diesem semi- 
nalen oder embryonalen Princip. Der Thierorganisams 
trägt das Gepräge dieses Charakters der Differensiriuig' 
und zugleich der steten gegenseitigen Dnrchdriagniig 
der Gegentriebe zur Indifferenz ia der Analogie mit 
der Erscheinung des Samenkeimes. 

Daraus wird nunmehr deutlich, wie in den Ordnen 
und Gebilden der Pflanzen um so mehr das enaihry'O- 
nale, also das dem eigentlich Beseelten oder Aniviii'» 
liscbea verwandte Lebea herrseht, je mehr in ihnen 4ms 
"Wechsel der Formen von Oeffaen und Witdervev>> 
schliefsen sichtbar ist. Wir sagen auadrücküehnForaieoi», 
iniemy wenige unten za betrM^tondef ä|l«ß ^w^n^moma^ 
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4ev ^rirlslieli€ Wechsel tliätiger Aeasserang^, 
dem ammalischen heben, in dem Vliesen tod Systole 
ond Diastole entspräche, bei der Pflauzenerscheinung in 
denaselben leiblichen Gebilde nicht yorhommt Nnr in 
der Aufeinanderfolge der Evscheinungen in der Geschichte 
der JLebensk reise des Gewäehsreichs ist bald ein vorherr- 
schender Trieb zur Entänssernng und zum Anfsehlnsae^ 
bald ein Zug zu erhöhter Innerlichkeit nnd Verhüllung 
wahrzunehmen, welche zuror in einiger Beziehung zn 
einander steheni allein in keiner unmittelbaren Reactien 
nnd Gegenseitigkeit, wie im Zwiste der animalischen 
Systole und Diastole, erscheinen. Abgesehen TQn solchen 
Erscheinungen, worin die Contraction von physikalischen 
Wirlamgen, wie z. B. Eiasticität, hygroskopischer Eigen- 
schaft u. dgL heLTiihrt, hat die Pflanze keine eigentlichen 
Gonlractionsacte, keine Yerschliessungsthätigkeit des- 
selben vorher offenen Gebildes, Denn das pflanzliche 
Leben steht in dieser Hinsicht auf einer viel niederem 
Stufe als selbst der thicrische Fetus im Vergleich mit 
dem ausgebildeten animalischen Leben. Beide niedere 
Leheassphären unterscheiden sich nämlich von dem wah- 
ren animalischen Leben hauptsächlich darin, dafs bei 
ihnen erst die Erzeugung des Individuums bewerkstel- 
ligt wird, in weldier dieses selbst eine mehr passive 
als active Rolle hat, indem es in seiner Erzeagung vor* 
zugsweise von der Thäligk^t und Wirksamkeit seiner 
ErzengCK oder Eltern abhängig ist und noch nickt 
die Selbstzeugung hat, da es erst im Werden be- 
griffen ist. Wie aber in diesen Lebenssphären dem wer- 
denden Individuum die Lebenskraft der Eltern erst aus 
seiner äussern Abhängigkeit zukommt nnd allmählig mit 
fortschreitender Erzeugung übertragen upd eingeprägt 
wird, so zeichnet sich dagegen der ansgebiidele thicri- 
sche Orguntsmns vor diesem werdenden Individuum da? 
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darch ans, dafs er sich die Erzeagnngskräfte seiner ESitem 
angeeig^net, gleichsam mit der Ernährung und Erzengpang 
durch sie in sich eingesogen und eingezogen hat, somit 
die Geschlechter, wodurch seine Erzeugung als Embryo 
geschah, nunmehr in sich selbst als Eigenthnm besitzt 
und darum vermittelst dieser eigenen innerlichen Kraft 
selbst zeugen und sich selbst fortpflanzen kann. Daher 
hat der thierische Organismus in sich selbst nicht nur 
einen zusammengesetzten Apparat, sondern aucb die 
Mittel und Thätigkeit der Selbstzcuguiig und 
die selbstständige freie Wirksamkeit der Oe- 
schlechter der Erzeugung von innen heraus, während 
das Pflanzen leben hierin stets nur abhängig und darum 
einseitig erscheint, da es bald mehr dem einen, bald mehr 
dem andern Theile seiner Eitern hingegeben ist, bald 
mehr von der solaren, bald mehr von der planetaren Macht 
leidet und über beide nicht frei verfiigen kann, indem es 
sich ihre Kräfte noch nicht zu eigen machen konnte, um 
sie nach Bedarf in sich gebrauchen zu können. In die- 
sem Verhältnisse beider Lebensreiche erscheint das Pflan- 
zenlebenmit dem thierischcn verglichen wie ein schlafen- 
des, das erst zu einiger Regung zu erwachen beginnt. 
Allein wenn auch nicht die sichtbaren Akte, so 
kommen doch die Formen der Wieder verschliessnng 
im Gewächsreich vor, indem Erscheinungen dieses oder 
jenes Organs, welche auf der einen Stufe geöflTnet 
sind und in vorherrschender Aeusserlichkeit stehen, 
auf einer andern höhern die Innerlichkeit behaupten, also 
in Vergleich mit jenem geöffneten Zustande eine 
Form der Reaction gegen die Entäusserung be- 
zeichnen, wovon eines der merkwürdigsten Beispiele 
in dem Schiffchen (Garina) der schmetterlingsför- 
inigen Blumenkrone enthalten ist. Im Allgemeinen 
(erscheinen die Pflanzentheile wie z. B. die Kelche, Co- 
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niUeii, Blitter a. s. w. anfiuigs knospig gesdilosseo, 
somit fraehthüllenartig oder im Embryozustande. Dann 
folgt die Entwieklnng, gleichsam die Germination, der 
Uebergfang in die Reife und die Oeffnung. Allein von 
diesem reifen Zustand des Aufbruches ans können sie 
nicht mehr rückwärts sich wiederverschliessen und da- 
durch wieder in die Verjüngung zurückkehren, welche 
sie in jenem ersten Momente der Verschlossenheit hatten, 
sondern bleiben nnTcränderlich und gehen in Reife und 
Entänsserung bei ihrem Offensein unter. Eben so ge- 
schieht es auch den aufspringenden Frnchthüllen. Allein 
der Samenkeim erreicht beide Lebensmomente zugleich 
wie oben bewiesen wurde. Er Ist eine in Valveln auf- 
gebrochene und zugleich wieder zurückverschlossene 
Fruchthülle, die aus dem Zustand höchster, an den Unter- 
gang grenzender Reife in die erneute Ernährung und 
Verjüngung zurückgegangen ist. Wie er durch diesen 
Lebenscharakter an die animalische Erscheinung und das 
Wesen derselben in Systole und Diastole grenzt, so 
finden sich auch noch sonstige Erscheinungen im Pflan- ^ 
zenreiche^ die eben weil sie mehr als andere von dem 
Wesen und Typus der Keimbildung durchdrungen 
und metamorphosirt sind, eine ähnliche Angrenzung an 
die animalische Erscheinung durch den Wechsel in diesen 
entgegengesetzten Zuständen von ruhendem Embryozu- 
stand nnd Germination zeigen. Hierin sind vor Allem 
jene Phänomene mit Bewegung ausgezeichnet, wohin 
z. B. das s. g. Wachen und Schlafen der Blätter 
und Blumen und die beweglichen Keimzellen oder Goni- 
dien der Algen gehören. Denn wie der Keim sowohl 
das Ende als den Anfang der Pflanze ausmacht, so stehen 
auch die Pflanzenerscheinungen vorzugsweise auf diesen 
Endpunkten des Gewächsreichs, also auf der niedersten 
Stufe^ in den ersten Familien der Acotyledonen nnd auf 
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&ef 1iöc*ii«teii, wie mnnalen in den Leg^nminosen, itfi dem 
Gepräge and Wesen der Iteimefseliehiitng. 

Auf dem fini{|;ang-e des GewMelisreidhs Irerrseht das 
"Wesen imd -Gepräge des elementftren Keines oder 
der Kelle. Hier, wie snmftlen bei den Algen des Bussen 
Wassers, gibt es nicht nur Pflanzen, welcbe nnr «ns 
einer einsigen Zelle bestechen, aho als fiir sidh selbst- 
sföndig lebende elementare Keime ersdbeinen (s. g. ein- 
zellige Pflanzen), oder was davon hi<<ht wesentlidk ver- 
scfaieden ist, solehe, die nnr ans einer s^br geringen 
Anzahl von mehr oder weniger lose verbnndenen Zellen 
bestehen, wohin vor Allem die s. g^ Sehniftülgen (1>ia- 
tomeen) gehören, sondern diese mehr oder weniger 
freien Zellen zeichnen sich oft, wiezumafien die Keim- 
zellen (Gonidien) der Algen nnd die -Diatomeen durch 
wirbelnde Bewegungen ans, die denen der niedersten 
Thiere, z. B. der Infusorien, meist so ähnlich sind, liafs 
manche davon, obwohl irriger W^eise, in's Tfcierreieh ge- 
rechnet wurden, obwohl sie ihre Stmetor nnd eigen- 
thiimliche Natur unverkennbar davon entfernt und in's 
Pflanzenreich verweist. Dahin gehört vor Allem aneh das 
wunderbare Phänomen der Bewegung einiger (nic&t aller) 
Arten von Zitteralgen (Oscillatoria), welche die Ge- 
stalt langer aus Zellen zusammengesetzten Fäd«i haben 
und sich im Allgemeinen nnr durch ÜMre Bewegung von 
den übrigen Godferven oder Fadenalgen unterscheiden. 
Diese Bewegung ist bei verschiedenen Arten Aer Oseil- 
latoricn von mannicbfaltiger BesebafFenbeit, im Ganzen 
zwar mehr oder weniger regelmäfsig, selten aber völlig 
regelmäfsig. So ist sie bei der einen Art mehr pend^l- 
artig schwingend, bald schneller bald hngsamer, (z. B. 
bei O. vivida), bei einer andern so, dafs sich die Fäden 
nach Art eines Wurmes brummen oder auch b#ieelien 
(z. B. bei O. animalis Ag.) Diese Bew^unga gesefaebea 
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so im Sdmtieii und in der Dümmerong als im liefl- 
sten SoBnensebein, so dafs schon daraus erhellt, dafs sie 
nicht eigentKch von aussen erregt und bestimmt werden, 
obwohrl der Aufenthaltsort im Wasser dieses Phänomen 
bedingt, sondern dafs diese Bewegung in den yitalea 
Kräften dieser Geschöpfe selbst ihren Grund und Ur« 
Sprung^ hat. Damit, steht ein anderes eben so wunderbares 
Phänomen im Zusammenhang, wonach die Oscillatorien 
das rascheste Wachsthum zeigen, das man in der 
Vegetation überhaupt hennt. Hie von liegt offenbar der 
Grund darin, dafs diese Gewächse in der Natur und Ana- 
logie des germinirenden Keimwesens erscheinen. 
Denn nirgends ist in der Vegetation das ^IVachsthum, 
rascher als wo die Keime sich entwickeln, die Knospen 
ausschlagen, die Bliithen sich entfalten und dergleichen 
Vorgänge sich zeigen. DieConferven, zu denen die Oscil- 
latorien gehören, stehen aber überhaupt in diesem. Keim«» 
zustande, da sie als die Proembryengebilde des Ge- 
wächsreiohs erscheinen *). Als solche enthalten sie in 
ihrem Lieben und Wachsthum die Schwebe zwischen den 
G^entrieben des IVnrzelns und Sprosscns. Wo diese 
beiden gegnerischen Mächte, das Wurzel wesen mit sei- 
nem zerlegenden entänssernden Centrifugal triebe und das 
Sprossen mit seinem Zuge zur Innerlichkeit und Einigung 
io centripetaler Richtung in grösserer Stärke als ge- 
wöhnlich gegeneinander im Zwist sich erheben, geht aus 
dem Zusammenwirken beider entgegengesetzten Kräfte 
eine Mittelkraft hervor, wodurch die Bewegung nach 
dem Gesetze des Parallelogramms der Kräfte erfolgt, die 



*) Dafs die Fadenalgen die für sieb Tegetirenden P ro e n b ry en- 
zustlinde des Gewächsreiehs entbulteii, vrurde schon in un- 
serer Schrift: «Einleitung in das Studium der Acotyledonen» 
Is Hft. S. 5 nachgewiesen. 
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somit eine vital meehaniscIieErscheiniuif ist« Obiirohl das 
Lebender Oseillatorien eine äussere Germination oder 
die Erscheinung eines Proembryqzustandes ist^ so 
sind diese zwei gegnerischen Kräfte, zwischen denen das 
Leben schwebt, doch dieselben, welche die innerliche 
Germination und Bildung desSamenheiuis, welebe oben 
beschrieben wurde, bestimmen. Denn auch bei der Bil- 
dung des Samenkeims im Innern des Samens ist fiir's 
erste eine entäusserude auftrennende centrifugale Kraft 
in Wirksamkeit, wodurch die im Zustand der höchsten 
Reife, erscheinende Hülle des Embryo aufgebrochen ist. 
Eben so sehr ist aber dagegen auch die centripetale Wie- 
der verschliessungskraft, die Reconstruction des aufge- 
brochenen Fruchtknotens, des Sprossens und Verjiingens 
gegen den Destructionstrieb des Reifens und Verstäubcos 
herrschend geworden. W^erdcn diese Vorgänge an dem 
freien äussern Keimgebilde (Proembryo) von Osciliatoria 
in solchem Gegensatze der Extreme erregt, so ist eine 
Folge, dafs die damit verbundene Bewegung des Ge- 
bildes wahrgenommen werden kann. 

Vi^ie so diese Erscheinung der Oseillatorien mit dem Le- 
ben des Samenkeimes übereinstimmt, indem auch hier 
der entsprechende Vorgang während der Entwicklung und 
Bildung des Keimes, also so zu sagen während des Pro- 
embryozustandes desselben erfolgt, so ist nun eben so 
merkwürdig, dafs auch die elementaren Keime oder die 
beweglichen Sporen der Algen, welche ohnehin keine 
äussere Sporodcrmis enthalten und somit nicht im 
eigentlichen ruhenden Embryozustande, welchen die höhe- 
ren Sporen -der Acotyledouen haben, sondern nackt er- 
scheinen, ihre Bewegung gleichfalls nur während 
ihres V^erdens und Ausbildcns zeigen, sobald sie 
aber vollkommen gebildet und mit einer eigentlichen Zel- 
lenmembran versehen sind, k e i n e B e w e g u n g mehr haben. 
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Dalier bewegten sich diese Keimzellen oderGonicIieii meist 
schon innerhalb ihrer Sporenbehalter (Sporangien oder 
Matterzellen) und noch längere oder kürzere Zeit hin- 
durch, im Allgemeinen etwa eine Stunde lang, nachdem 
sie sieh durch eine in der Haut der Mutterzelle entstan-* 
dene Oeffhung heraosbewegt haben. Dabei ist auffallend, 
dafs sie meist während dieses Vorganges eine von der 
ihnen und ihren Mutterzellen eigenen Kugelgestalt etwas 
abweichende Form, wie zumalen eine mehr ovale, anneh- 
men und erst bei eintretender Ruhe und vollkommener 
Ausbildung die Kugelgestalt erlangen, worauf dann die 
Germination der Spore erfolgt. Es könnte somit scheinen, 
als wenn die Bewegung selbst mit diesem Vorgange der 
Polarisation der Form der Zelle im Zusammenhang stunde, 
indem auf dem einen Pol der Entäusserungs- und Ex- 
pansivtrieb, auf dem andern der Zug zur Verschlossenheit 
und Verengung das Uebergcwicht hat. Allein obwohl 
dadurch die Bewegung der Zelle befordert werden mag, 
so ist diese Beschaffenheit dennoch nicht der eigentliche 
Grund der Bewegung, sondern diese tiefer in dem Leben 
dieser Keimzellen gegründet. Wie nämlich nicht die 
fertige, völlig erwachsene Keimzelle, welche ihre zwei 
Hauptlebenssphären, Inhalt und Membran, schon voll- 
ständig erlangt hat, Bewegung zeigt, sondern nur die 
werdende Keimzelle, die erste Zellengrnndlage, vvelche 
als Inhalt oder Zellenkörper (ursprünglicher Inhaltskör- 
per der Zelle) ohne eigentliche Membran erscheint, so 
mufs der eigentliche Grund dieser Bewegung auch in 
diesem genetischen Verhältnisse und Vorgänge der 
Entwicklung und des Werdens, also glmchdam in dem 
Proembryenznstande der Zelle, zu suchen sein. Wir 
wollen daher zur Erläuterung dieser Erscheinung noch 
Folgendes beifugen. 
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DasPflAuenreich ist seioeinlVeseB mMsh demlflneral- 
reich entgegengesetast In 4ie8eiii fce]rrs<;htdieAlige8cUo8- 
senheit und Ruhe des leiiiliehen ErzQugiiisseSy ia jenem 
die EraBeugong. Wie die ItineralweU das äusaerliche 
Leben der Natur, das allgemeine Material für daa sinn- 
licbe Leben ist, so erscheint das Pflanzenreich als die 
Auferstehung des innerlichen Lebens ans diesem Grabe 
der Lebensgeschichte, als ein beginnendes &wachei^ der 
schlafenden Seele. Somit wird das PjDanzenleben eine 
Macht der Seele gegen die Materie, um sich diese nnter- 
wür^g und fugsam zu machen, um Uebersinniiches in 
Sinnliches zu kleiden. Das Wesen des Materiellen oder 
Irdischen liegt aber vor Allem in, der chemischen 
Mischung. Soll nun die Materie dem Schicksal des ir- 
dischen, dem Tode, entrissen werden, so wird diese Allge- 
meinheit der Mischung, diese Gemeinschaft der Materie, 
in die Besonderheit und Begrenzung genommen. Ueber 
die UnUnterscheidbarkeit, die Unbestimmtheit und Finster* 
nifs des Materiellen wird die scheidende Lichtforderung, 
über den materiellen Procefs das formirende Princip 
herrschend. liVie die Seele ein immaterielles und antima- 
terielles Wesen ist, so kann sie sich daher zuerst auch 
da, äussern und kräftiger durchdringen, \^o sie am wenig- 
sten Yon der materiellen Beschwernifs und Massenhaf- 
figkeil des äusserlichen Lebens zu leiden hat, wo die 
Spbstanzen in den kleinsten Quantitäten partikelweise 
4er ipaterie^en Mischung und Allgemeii^heit entrissen 
ipDd abgerungen werden. Diefs sind die s« g. Pfl^nzen- 
s^ellen oder Schjläuche (häutige Bläschen mit einem 
Inballc^), aus depei^ jeder PAanz^nleib componirt ist |n* 
4eqi di^ Zelle einen, in dichtester M^inbran yerscUos- 
40nw i^hfM baty ißt sie ein avs der Allg^niieinheit geson- 
derter, gegen die Gefahr desYerderb^M von den äusseren 
Influenzen gesicherter individualisirter Lebensorganis- 
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der hM, sein seUMttsSiiidiKeaJLelMia führt, ja Alfters «msela. 
die gaa«e Pflance MMaMebt, liald Ywezuf^yf^me m Genieia- 
scluft ▼oesehwmdet So hensdlt in dieaer Abffdüiesamg 
des ZeUcttWjeseiis in den vif L»n kleinen MeBibranen eine 
Isolirang in kleuwCen Qnantititen, damit diese leichter 
▼oa dem Leben beherrscht werden hönnen» Die materielle 
GememBehaflt im Znsammenhang der leibliehen Eraehei- 
nouag isl nnterbroehen, indem die spr allgemeinen Yer- 
miachnng; bereit stehenden Sabstanxen dorch die 2eUen- 
memJbranen in sehr hleinen Portionen snr Bespndedieit. 
nnd Infi^naUlät gefiilst nnd auseinander (pehallen wer- 
den. Hier hat somit die scheidende begten^sende Lichtkrafit 
eine Bhq^roUe. Den vollständigen Sieg behanptet aber 
diese Liehlmi^t im Innern dieser Zellen, sdbst, znmalen 
da, wo im InhaUe Nenbildnngen yon Zt^Uen vor sich 
gehellt D.enn da auch diese NeubUduiig ein Gregentrieb 
gegen die matarieJle Vermischung, eine Ansscheidang 
nenen eoner^en Lebens aus dem allgemeinen aUen 9|a- 
terial ist, so wie sie überhaupt aU ein Ccliergang ans 
dem Znslande höehster an den Untei^ang. grenzender 
Keife und Entäussernng in die verjüngte Ansetzung er- 
scheint, so entstehen diese Anfange zn jungen Zellen 
im famem der MutteneUen im Zustande vorherrschender 
Aeas^secliehJkeit und: Reiie, indem sieh zuerst ans 
dem aUgnimmnea bhalt eine PoRtion von Substanz be- 
sondembemeridiehanaaeiebnet, welchOisich ab Inhalts- 
hörper G» die INUnng der neu entstehenden Zelle 
snseMt, ehe noch irgend eine Spur von einer 
eigeAtLicheaZeltleipniembran wehrcnnebmen ist. 
INeaes sich so im Inhalt der Zelle individnaliairende 
eigenlhilmliehe Crebilde. wird Protoplasma genannt, 
iro?roii4<it.^N;6fl(andicbaile.lle8tandtheil den s. g. Zellen* 
hei*a (C;Aolilast)i auamadit, welcher gewöhnlich selbst 
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noch ein Kernclieii in sich enthält (Kernkorperchen 
genannt). Dieser hnllenlode protoplasmafische Zellenin- 
haltshörper, der den ersten Ansatz znr Nenbildnng^ der 
Zelle ausmacht, schreitet in seiner Individnalisirang^ nnd 
Ausbildung allmählig dahin fort, dafs an ihm bald auch 
der von Hugo v. Mohl s* g. Primordialscblaucb 
zu unterscheiden ist, obwohl dieser nur aus der änssersten 
peripherischen sehr feinen nnd weichen Schichte der 
allgemeinen schleimigen Substanz dieses InhaltshÖrpers 
besteht. Die Bildung der eigentlichen Zellenmembran 
erfolgt erst spiiter durch Ausscheidung der Gellnlose 
(Hembranenstoff) , welche sich auf dem Umfange des 
Inhaltskörpers ansetzt 

Wie bei jeder Pflanze auf deren niedersten Stufen 
nnd insbesondere im "Wurzeln und Grünen, das äusser- 
liche Leben vorherrscht und die Ueberreife und £nt- 
änssernng, dicGermination das Uebergewicht hat, während 
erst auf höhern Stufen das innerliche Leben zu erhöhter 
Kraft gelangt, so zeichnet sich auch das elementare 
Keim- oder Zellenwesen der niedersten Kreise der Aco- 
tyledonen vor dem der höhern durch einen ähnlichen 
Unterschied aus. Daher haben die elementaren Fortpflao- 
zungsheime oder Sporen (Gonidien) der niedersten Kreise 
wie zumalen die der Fadenalgen nicht einmal eine äus- 
sere Sporodermis. In diesem Triebe zur Aensserlichkeit 
und Reife hat denn nun auch das merkwürdige Phae- 
nomen seinen Grund, nach welchem die sich als Inhalts- 
körperchen in den Mntterzellen oder Sporangien fiir 
Neubildung von elementaren Keimen ansetzenden proto- 
plasmatischen Anfänge (Gonidien) von Zellen alsbald 
nach ihrer Ansetzung nnd Individnalisirnng auch frei 
werden von der Hutterzelle, indem die Häute dieser sehr 
frühe entweder zerrdssen oder nnregelmäiiiig aufspringen 
und diese Anfänge von Gonidien aus dem Innern herans- 
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getrieben werden, ehe sie zn y<41en ZdUen entwickeh 
und aasgebildet sind, so dafs sie schon in die Aussen- 
Mrelt ansgesäet werden, obne aasgebildete Keime mit 
einer wahren Zellenmembran zn sinn. Diese so äusserst 
frühe iibermissige Reife und so zu sagen unzeitige Ge«* 
burt tritt banptsäciilieh bei den s. g, Sehwärmzellen 
oder den beweglichen Gonidien der Algen ein, 
deren Bewegung gleichfalls damit im Zusammenhang 
steht Zwar scheint es oft, als wenn diese Gonidien dnreh 
die Elasticität der Zellenwände der Mutterzelle heraus- 
getrieben wurden. Alleia da sie in andern Fällen ganz 
selbstständig hervorstreben und häufig schon innerhalb 
der Mutlerzelle eine Bewegung zeigen, ja manchmal 
Hemmnisse bei ihrem Austritt aus der Zellenmembran 
überwinden, so ist offenbar, dafs diese Bewegung aus 
einer Lebenskraft des Zellenansatzes selbst erfolgt. Um 
dieses Phaenomen zu verstehen, mufsen wir es in der 
Analogie der Erscheinungs- und Bildungsweise des 
Samenkeimes überhaupt untersuchen. 

Wie die. Bildung des zusammengesetzten Samen- 
korns, was am deutlichsten der dicotyle leigt, Ton dem 
Zustande höchster Reife und C!ntäu99ernng ausgeht, da 
er als eine aufgesprungene Fruchthülle erscheint, so 
begLuit auch diese elementare Keimbildung der beweg- 
lichen Gonidie in dem oben geschilderten Zustande als 
ausgetretenes Inhaltskörperchen eben damit Wie aber 
der Samenkeim zugleich die gegenseitige Durchdringung 
in dem Gegentriebe des Wiederverschlusses gegen den 
Aufbrach, in der Verjüngung und erneuten Ernährung 
gegen die Reife und Erschöpfung erlamgt, so schreitet 
auch der elementare Keimansatz endlich in dasselbe 
Lebensmoment über, indem er eine eigentliche Zellen- 
membran erlangt Somit schwebt die Bildung dieses ele- 
mentaren Keimes wie die des höhern Samenkeimes in 



der {^egenseiligeii Bmebdringimg dnreh iKe liMisleii 
Gegentriebe Von Ent&mfteniiig und Veriimeriidkimg: des 
Lebens. BeweieC dieser Vorgang des am ffüiien Anf- 
springens der Sporangien nnd der Aussaat der Kenn- 
ansätze ^ ebe sie aasgebildet sind, dafs das innerliche 
Leben noeh zn schwach ist, nm die Keiine durch inner» 
liehe Germination ansxnbilden, wiie beim hSbem Sauen- 
keim und den höberii Sporen geschieht, So -steht diese 
ansserliehe Entwidcinttg der elemeiitaren Keime, ah 
nackter Sporen, oder diese Gonidienbildnng in der A'ni- 
logie jener Stofe der htthern Keimbildüng, ans iveleher 
der Proembryo oder Vorkeim herrorgdt, von denn 
oben S. fil gehandelt wurde, so dafs diese beweglichen 
Inhaltskorperehen derGonidieii gidehsam als elemen- 
tare Pro^mbryen bezeichtiet werden dürfen und in 
einem ähnlichen Veiiiiltnisse zu dto Imhern mit einer 
Sporodermis yersehenen Spore stehen, wie der Prolfm- 
bryo der Acotyledonen überhaupt zum wthren Embryo 
der Gotyledoneen. In dieser ProSmbryennatnr der Go- 
nidie ist die Bewegung derselben wie bei den oben 
geschilderten Oscillatorien begründet. Indem zfllmlicb b« 
dieser Aeusseifiehfcliit und SrisnerlichÄi Abhingigheit 
dieses Gebildes die Sieh in d^ Keimbildutig gi^gensdtig 
durchdringenden und zusammenwirkenden Lebetatriebe 
▼on Attfrebliesste und l^iedervtei^ilclbliaisi»!^ Von ReKien 
und Verjüngen in diesem Vorgange des Vegetiruns ais 
Wurzeli- nnd SproisMfncfttMil! erlMAr^Mii wie bdinPkt>- 
embryo überhaupt, s6 erlangt dteses Vnirzdnde Gebilde 
m diesem unmittelbarsten Verleb mit dem reichen Er- 
luibrungsnuitaial (Wasser) dto AWsctoWdt ^neä so 
üppig wuebemAen ViTadtodMiistricfb , dalb U^Ton wie 
bei Oscitlatoria die BlfWegim^ ^Kagig ist lIcfM In deifk 
zwistigen Wosen^ wddkes biedureh in ^em Rffrperdben 
^okgertgluity iBdeiH d«rl¥toniiKrM mit flieStter «älrfrilii- 
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^al&ä imd horizontalen Entinssemng nnd Zerlcigiingp^ 
dligegifen daß Sprossen mit seiner centripetalen bindenden 
einig^enden Kraft einwirkt, g^efat eine Mittelkraft iinf, 
^reiche die wirbelnde Bewegung der Zelle zur Folge hat 
Diese rihrt alüö nicht yon den s. g. Flimmerfädchen 
oder Flimmercilien der Gonidie her, wenn sie auch 
oft in grofser AlftZahl vorhanden sind und die ganze 
Oberflidie des Ansatzes (Inhaltsiiorpers) bedecken, ob- 
urobl sie anoh. bald nur einen dichten Wimperkranz 
bilden, bald nur zu zweien uhd nicht selten auch ein- 
sinn vorkommen. Man hat diese FSdchen, Welche nichts 
anderes als die Spuren des Wurzelorgans dieses Ge- 
bildes siiäd, dergleichen bei dem Proemhryo auf dessen 
untern Fläche in gröfster Menge vorkommen, für ein 
Bewegungsorgan der Gonidie ausgeben wollen!! 
Allein wenn wirklich schwihgende Bew^nngen dieses 
appejftdicnrären Oi^ans wahrgenommen werden, so sind 
sie n^r die Folge, nicht das Agens der Bewe- 
gung. Dafs ifi^se Fädchen, so wie überhaupt die Be- 
wegnng der Gonidie, mit demfiinscheinen der eigentlichen 
Zellenmembran auf dem Umfange versdtWihdei^, stimmt 
mit iKeser {Vattfr der Fidcfaen vollkoltfmen zusammen, 
indenä nunmehr nut diesem Erscheinen das einbölleiide 
Sprbsl»en nnd der schlafende Embryozustand dcfs elemen- 
tifren Reimcfaens dä^ Uebergewidit hat — Ans dem- 
selK^ GiiiUde, welcher di^ Bewegung de^ Wurzelnden 
InhaltskSrperchens der Gonidie blssVimliit, erfolgt auch 
die CSrcntlifiöki des fifissigeh Ihhaltes der Zelle, Welche 
RölatioäisstVömung odiir C!*yclös'e genannt wh^d. 
Diese fileWeg^ubg des fiS^rigen Ihkiklteä der Zelle ist z^r 
wie es schtüAt WettA vorhiindeii, iOkir g^wQhihlicfa so 
schwaiA, dafs sie nücbt wahi^nomAfeh wei^den katin. 
Han^piteätehlfcft bei dien l/ITassefrpflimBeii (z. B. Gfaara, Val- 
lisnlerhr^ CMOrnni it. a.) ist sie sehr inten^v. Wie diese 
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SaftsIröiBiing von einer g^eregelten Lebeasregmig im In- 
iimrn ausgeht, so erfolgt sie gevvöhnlieh auch in regel- 
mäfsiger Form, so dafs der Zeilensaft an "der einen 
Seite der Wand der Zelle parallel mit der Längenacbse 
in die Höhe steigt, sich an dem ober^ Ende derselben 
schnell umbiegt und an der Wand der entg&gei^e§ebsten 
Seite wieder abwärts strebt, wodurch die Strömung als 
eine einfache auf- und absteigende kreisende erscheint 
Oft zeigt sich aber diese Saftströmung in mehr oder weni- 
ger regelloser Form, so dafis sie in mehreren StrÖmchen 
nach verschiedener Richtung verzwe^t ist und in heiner 
bestimmten allgemeinen Norm vor sich geht. Manefamal 
scheint sie sogar vom Zellenkern aaszugehen und za 
ihm zuriickzuhehren. Wie bei der Bewegung der beweg- 
lichen Gonidien, so ist auch hinsichtlich dieser Saftströ* 
muDg offenbar, dafs sie nur in vitalen Kräften des Zellen- 
inhaltes selbst, nicht aber ia einer Lebensthätigkelt der 
Zelienmembran, nicht in Irritabilität, nicht in Contrak- 
tllität derselben begründet ist, überhaupt nicht auf einem 
JUechanlsmus'von physikalischen oder chemischen Kräften 
beruht, obwohl sie hiedurch befördert zu werden scbeint 
Der wahre Grund dieses Phänomens liegt auch hier in 
der Natur des Keimlebens der Zelle, da sich hier die- 
selben centrifugal und centripetal wirkenden Gegentriebe 
gegenseitig wie in der Keimbildung durchdringen und 
zusammenwirken, so dafs ein solches Weben und Schaffen 
der Gegentriebe in Umbildung und Entwickelung des 
Inhaltes in kleinstem Räume nicht ohne Bewegung der 
Jüatcrie vor sich gehen kann, an welcher diese Verän- 
derungen eintreten^ indem aus dem Zwiste der Gegen- 
kräfte eine bewegende Olittelkraft hervorgeht Wie bei 
dem offenen äusserlichen Zelleninhaltskörpereben, der 
büllenlosen jGonidie^ die als elementarer Proembryo vege- 
tirt, diese zwei entgegengesetzten Lebensregungen in der 
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Form ond Function von Wurzel - -mid Sprosaensfrieben 
sich kund geben , so treten diese bewegenden Kräfte 
aach in dieser Rotationsströmung des Inhaltes der Zelle 
in dieser Bedeutung auf, obwohl sie, da der Inhalt in 
einer JHembran eingeschlossen ist, nicht währhafte Func- 
tion Ton Wurzeln und Sprossen ausüben können. Indem 
sonach in Folge dieser Lebenserregung am Grunde der 
Zelle (als Pflänzehcn im Kleinen betrachtet) yi^ie hei 
jeder Pflanze am Grunde geschieht, der Wurzeltrieb mit 
seiner in horizontaler Richtung wirkenden JEntäusserungs- 
und Tangential- oder Fliehkraft überwiegend herrscht, 
so mnis dadurch der seitwärts treibende Zug des Zellen- 
saftes, dessen Aufsteigen an der Wandung der Zelle 
oder aacb, wie in manchen Fällen geschieht, dessen Zer- 
theilung in Arme oder Stämmchen erfolgen. W^enn aber 
auch auf dieses JLebensmomeut unmittelbar der zur Cen- 
tralität zusammenhaltende wiedereinigende centripetale 
Zug des Sprossens als eine Reaction gegen die voraus- 
gegangene Wirkung des . Wurzeltricbes entgegenwirkt, 
so mufs dadurch der Zellcnsaft auf die Spitze der Zelle 
concentrirt und in die Höhe gehoben werden, von wo 
aus er denn wieder sinkt Daher ist auch diese Zellen- 
saftcyclose am lebluiftesten in den Zellen der Wasser- 
pflanzen und zur Zeit des jugendlichen Erscheineps des 
Zellenwesens, weil in diesem Zustande die Thätigkeit 
des Wurzeins und Sprossens in den Gewächsen am 
stärksten ist, so wie denn auch aus diesem Grunde die 
Wärme auf die Beschleunigung, • die Kälte -auf die Retair- 
dirnng dieses Phänomens wesentlichen Einflufs hat. 

Die Frage^ woher diese zwei Kräfte oder Gegentrlebe 
desW^nrzelns und Sprossens stammen, wurde schon 
oben beantwortet. Sie sind dem Leben angeboren wie 
jenes Phänomen, in welchem das Würzelchen (radicula) 
des Keims bei seiner Verlängerung nrährend der Germi- 
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«uliott sieh 6f ets in die Erde kelurt^ wenti es aach gegen 
die Oberftiche derselben geweikdet wird. Diese G^eo- 
triebe des Wnrzelns nnd Sprössens sind wie die des 
Kiiospens mid fintfatteds niehCs anderes als die Sparen 
nnd Anfänge derselben Gegentriebe nnd Regriingen, 
Welcbe sieb bei dem Keimleben in den Yorgaogen 
von Atffscbliessen und Wiederyersehliessen, yöu centri- 
fugaler EntSiaäs^nng und eentripetaler RecdnstracCion 
kund geben, am klarsten nnd entsehiedensten aber im 
anittialisehen Leben in den Erscheinungen der Erxengnng 
derSystole nnd Diastole hervortreten. Die€regentriebe, 
die im Aninialisehen in einem Schlag und Lebensakt in 
simultaner Ersctieinung nndReaction zusammenwirken, 
liegen hier meist in der Succession mehr oder Weniger 
entfernt auseinander nnd beginnen mit so tiefer Schwache, 
dafs dasLeben mehr wie ein Embryöne nschlaf erseheint, 
indem sich die Triebe nicht in energischer Aenssernng 
bemerkbar zn manchen vermögen, obwohl sie nicht fehlen. 
Da& aber die Zelle, die doch nrsprnnglleh ele- 
mentarer Keim oder ein Frnchtorgaii ist^ aach 
ia diese Verhiltnisse der niedersten Vegetation ein- 
gehen tiiKd die verschiedensten ZüstSnde des gfaniten 
PSanzebbegriffs durchwandern kann, beruht j^leich- 
f*Hs anf deren Analogie mit der EM^beiMilgswme 
des znsanfmenjgfeset^rten Samenkeims. "Wie ißHoliA 
dies^ ReiAi nur in der kleinsten Spfbl^ seiner Erschei- 
nung als eig^tlicher Fortpflanzungskeim erscheinl^ sonst 
lAer statt der Wahren Keimbildung hUr rndimentXre uhi- 
gewandelte Reiman^tze wie Blatter, Kelche, Coröllen, 
Knospen n. s. w. tn iStande kommen, welche Wie sie 
^eüCateheÄ ändi in Gernühkätion gehen und kmuj^tsXchitek 
deih Vermehmn'gsknsülhd der Pflanzen angehören, ^ö 
^titaunt daririt Mch die Vielgestattigfkeit und TVimdellfar- 
Ml des ZeiSenWeteiA doWi^U Kinsidhflidi der Form äh 
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rach des Inlialles übemn^ indem anisk es dofdi 
i^irlmiig des Siisseni Lebens nnd dareh Sassere Abbitte 
g^gkeit die währe Keiinnatnr nicbt yoUkommen bebaftpten 
kann und Auf niedere Lebenszosflinde yorberrsebender 
Germination znriicbsinkt, worin nicbt sehen, wie bei der 
ZnsnniHieliseiinng der Pflanze die Reinfiniitnr der Or- 
gane, so die ursprfingliebe IndiyidnalHll thkd SdlMIfStiii- 
dighrit der Zellen yerloren gebt (wie 2. B. brf der 
ZosamnienBetsiing dt» Manzebgefasses ans Zetleti). 

Ans dienet* hebern Natur der Zelle, da ne niebt iinr 
iils e l e meiiia rer Keün erscbeint, der alle Gelrild^ der 
ganziflci Maniie ftberbanpt znsannneiisetzt, sondern über- 
haupt eiü Pllatieeiidii^ttisfiitis im Kl«nen ist, welcher 
sowohl die hoebsten ZnstXnde des Keimlebens als die 
niedersten Lebensmomente yon Wurzeln ond S|Arosseli 
in fläch eittbilt und durchwandert, gebt die hohe Wicb- 
tigfceit d^S ZeltedWesens Uiiyerbennbar beryor. Darin i^ 
auch das mattnicbftltig rege wechsrinde Leben und We- 
ben hn Itthtflte der ZclHen begrnmiet nnd verstündllch. 
Denn die 2Mle wird dKdtn^b als ursprünglich eleniien- 
tarer Reim ztir W^erbätiRle der Umwandlung und 
As^ittillitiön dc!r 9t<]ffie des lolhaltes, worin rin steter 
AnstAtedi und "Wedisel derselben in Mischnng und Bil- 
dung to^ fildi l^ht. In diesem Assimilationsprocesse 
der Z^ne wie zumalen bäilipt^cftlidk der pttteiaidkyinäfS- 
schefü nüfd mi^iMcbymifecl^ lieiNlen die diewnnder- 
hwriSä b)fei4rwül!4igen aufgellt formldsen oder mrinr 
dd^ -W^siügiir geformten eig^entbfimlichen SCdffprödiikte 
^feftM^ hier aHe j^e ^ed&dieu Secrete erzeirgt, hier 
jfü» bk Uebisten Pöitii^eti yerifceilten Sublstiiä^ durch 
ffie dkkeml^b ÜHlHh tütl^ entWiekett, WeldUe tu ihr<^ 
E^CAttfiüi^dUtelt 1^ cbeikiiscbc» Lid^orato^iom na<A- 
madwA tA^ ^dbst Ih^ tikierisdie OrgalriliteUB nSdit e^ 
zengfaü kttiii. 0dU(i auf |e Utbate lUoine lüMl geringere 



Snbstanzfiieilclieii sich die NatartbatigkeiC in diesen 
Bläschen zusammengezogen nnd concentrirt hat, um so 
intensiver und eigenthumlicher kann sie sich darin 
äussern, so dafs die Tcrschiedene Natur und Beschaffen- 
heit dieser Produkte hauptsächlich auf quantitativen Ver- 
hältnissen und Unterschieden der allgemeinen Qualitäten 
zu bemhm scheint 

Die Erscheinungen im Innern dieses Assimilationsor- 
gans der Zelle haben somit ihren Grund in derKeimnatnr 
derselben. Denn indem die Zelle elementarer Keim also 
Fruchtorgan ist, so ist sie nicht nur im Geiste des allge- 
meinen Fruchtwesens aus zwei differenten Sphären der 
Bildung zusammengesetzt, aus einer streng peripherisch 
verschliessenden Hülle und einem hohlen Räume mit In- 
halt im Innern, so dafs im Innern eben so sehr Auf- 
lösung und Expansion herrscht, als auf dem Umfange 
Erstarrung und Bindung, sondern sie erlangt wie die 
Fruchte in den Samen, so in ihrer innerlichen Produktion 
auchdieReproduktion ihrer selbst. Diese hat sie nicht 
nur in der wirklichen Erzeugung von jungen Zellen 
(Neubildung) in ihr, sondern auch die vielerlei andern 
Produkte und Stoffe, welche in ihr erzeugt werden oder 
vorkommen, sind theils als Ansätze von rudimentären 
aus Kraftlosigkeit der Produktion mifslungenen ZeÜen- 
bildungen anzusehen, theils als substantielle. Grundlage 
oder Nahrnngsmaterial für die Bildung der jungen 
Zellen selbst, wie ja in den Früchten die Placenten 
und anderes Zellengewebe ein ähnliches substantielles 
Substrat für die Vermehrung im Innern ist. Dadurch, 
dafs der vegetatiye Bildungstrieb in der Zelle noch nicht 
zu einer solchen Stärke nnd Kraft gelangt ist, die er 
in der eigentlichen Frucht hat, komnien die vielen unbe- 
stimmten, ja zum Theil in die unorganische Natur zurück- 
sinkenden Gebilde (wie.z.B. Krystalle) in den Zellen vor. 
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Obwohl aber die Prodabtion im Innern der Zellen 
aus dieser Natur derselben bervorgeht, so wirbt nnd 
waltet doeh nicht jede für sich isolirt im börperlichen 
Gebilde. Wie yielmebr die mancherlei hohern Organe 
und Gebilde, welche die Pflanze zusammensetzen und 
ursprÜBglich in der typischen Grundlage des Samenbeims 
erscheinen (Blatter, Kelche, Corollen u. s.w.), alle zu- 
sammen ein organisches zusammenhängendes Ganze aus- 
machen, so haben auch die Partien von Zellen in den 
Geweben ein innigers Zusammenwirben der Zellen unter 
einander, wodurch ihre vital chemische Thätigbeit geför- 
dert wird. Die Lösung dieses Problems des Zusammen- 
wirbens der Zellen aufeinander ist eine der schwierigsten 
Aufgaben der Pflanzenphysioiogie, für welche man noch 
kein bestimmtes dem freien Experiment untergebenes 
Urphänomen besitzt. Es scheint hier wohl eine ähnliche 
Wirbsamkeit obzuwalten wie die der Berührungselek- 
tricität oder der galyaniscben Kette ist, yielleicht auch 
die des Lebensmagnetismus überhaupt. Denn grofs ist be- 
kanntlich die Wirkung dieser Electricität in Zerstörung 
und Zusammensetzung chemischer Verbindungen, wie 
znmalen die Kraft, das W^asser zu zersetzen, wobei sich 
Sauerstoffgas am positiven Pol der Kette nnd Wasser- 
stoffgas am negativen zeigt. Obwohl aber diese Kräfte 
im lebenden Organismus verschieden wirben als im nnor^ 
ganiscben ü/esen, so ist doch gewifs, dafs diese Fae- 
toren sowohl im pflanzlichen wie im thierischen Orga- 
nismus eine Rolle spielen. 



Doch es würde hier von unserer Hauptaufgabe zu 
weit abfuhren, wenn wir alle die merbwnrdigen Phäno- 
mene des ZeUenwesens ausführlich bebandeln wollten^ 
welche mit dessen Natur als elementarem Keim wesen 
im Zusammenhange stehen. Ausser Anderm mülste hier 



VßA noch ifit aiiflUIeBdeii Etscliebiiii^ SiiPir#lMiiiDg 
geseb^en» dals die Pflaajieiisiil^rtiiM^ bei 4e«JRUwii iwd 
Schviavuea (wie s^oiniilen dei^ Hwtachwiivmm) ap die 
Bje^ehifeah^ der uMmalkeheii Spih»taw nnA 9|i«ehQiig 
ff^emitf indem bier ei« mit dem tbierjaeht^m FliN^cbex- 
tokt (Osmu^am geaamift) g^eicber oder d^b Hiebet ver- 
wandter waUratbartiger fetter Stoff Torbommt^ 

Wir wollen, daber bier nor noek einige wenige aas- 
geseiebnete nianomene aiiß den böebaten Kreisten des 
Gewäebsreijebs erörtern, welebe in ihrer Analogie mit 
dem Keimweaen ibren Ursprang baben« Wir bea&eiebnen 
ala ^ehe das s. g» Wacben und Seblafen der Blu- 
men- ^^A Blütbentheile so wie der Blätter^ snmalnR der 
gefiederten, deagleiichen den Ban der sckmetterlings- 
förmigen Blq^menkrone im. Sdiema dea^eotylen 
Kornea* Wir woUen mit der DacsteUnng dea lefxleren 
beginnen« 

Bie sehmetterlingsförmige Biumenbrone ent- 
bSU das. deutUcbste £reprage des dieotylea Keimes, 
das es an. einem äiosserlieben Gebilde gdben bann. 
Sie. trägt ganz den Typus der cfarei JHomente dieser Keim- 
bildnng in ibirei; Constrnetion nnd: G^taltnng, so dais 
das Princip dieaer^ Erseheinnng in ibr fast klairer Teffan- 
scbanJijcbt ist, als in dieaem Keim, selbst Indem sie aas 
fiuiC Blnmenblättern ^} besiebt, so ist fita^s erste ans 
dem Ganzen der Goeolle ein yorzugsweise einsdn. ste- 
bei|deiB BUttehen für sieb freier herw>rgetreten, weldies 
ans seiner Einfacbbelt in horiaontale Anabreitnng und. 
EntSBweiung strebt, und ans seinem aufwärts gehenden 



*) Hifitich'tlich der ansfuhrliclieii Bantellung über den Bau und 
die BHduag der tcbmeUerliDgsforiiiigeB Blumenlirane mühen 
fvir hifr anfiuatere Schrift fiber die ScbmelfttrliagaUfithlfen 
o44»UHb9ag^w|U!hse — dtHttgartl^QM, 9» 5ß 11^ — Terweise^ 
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rriehe znm Sjiro^sea zugleich eiaen Jhg ^^ wwipris 
und abiPf mitf g;eiMuide9 Riditiuig in diu E«tfi»|itollV QHd 
Theilnng zeigt) d|i8 s. g« Fähnqlieii (TexillaaiL), welches 
meist nicbt iiardie höchste Expapsioa hat, ja sich sogar 
öfters in seiner Platte abwärts pmschlägt oder zuHiniOW-. 
rollt 9 sondern anch die Neigung knnd gibt, i^ zw^i 
Hälften ^erl^gt zn werden, da esoft uipgeli^hrt-JierzrQrmig 
oder IM9 d4^r Spitze ansgc^riindet, und sogiur mitnnter zwei- 
spaltig ei:scheint« Dieses Fähnchen steht am ctberi^ 
inaern Pole der Einz^lblüthe, wo in de^ vprau^ge-- 
henden Geschichte des Gewächsreichs wie insbesondere 
in der 21ippigen Bla^nenhrone die Neigupg zur Ver- 
schlossenheit der GoroUe und die Fornpi des Sprossei^s 
vorherrscht, so dßh hiemit d^ir iu. der £cüh^ir>^ Ge^^hichte 
Torzugsweise zur Verschlossenheit geneigte Theil d^r 
Krope hier zur yorhei^rschenden Aufschliessiuig, Ent« 
änsseruog und Zerl^ung überging., ^n^ dieser Chai*ak'r 
teristik ist schon leicht zu erkennen, dafs dieses Blunien- 
Matt dem Würzelchen (Radicula) d^ SameiUceimes 
analog erscheint. Denn^ da dieses seinen Ursprung, aus 
der G[rifl^i^ildung des Keuns nimmt, wojrip df^ ein- 
ond aufwärts strebende \Yach9thum des. Spr^9equ9 und 
der Trieb zur Innerlichkeit und Einfachheit übierwiegt, 
so ist dadurch, daC» es im Gegensätze gege^ <^<^seft 
Sprossen in eiijieQ grundständigen Griff^i^ übeirg^gang^ 
ist upd d^e Natur des Wurzelweseioui aipge^iiu^eii h^ 
gleichfalls i^ seinem l^e^^. d^eaelbe Schwebe^zwilsch^i^ 
den sicj^ enl^fgengesetzten Lebenstciehen yon^ a^- ip^l 
abwärts. stejigiMidem W^M^thum, Yfiu, Sp^os^^, un4 
Wurzolln, eingelsehrt 

Ben^ Fähii^chen, gege^übfer aip e^tgegeqg^setiBten wt^ii 
äu^i^erii Pole der Einzelbliithe fi^djcn sijch zwei Bl^mieil- 
blatte» ifel^e. da» s. g, $ichAfCch,e^ (Ca^v>«0 der 
Schjaellffil^gslarpue ansnaich/up. fliese wA ««r «K d^ 
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Gattmigeii, die «nf demEiogang zar Ordonng der lieg«- 
minosen stehen, offen und von einander g^etrennt. Bei 
der eigentlichen Schmetterlingskrone sind sie aber als 
zwei nur noch in der Trennung an ihrem Grande, wie 
hauptsachlich in ihren Nägeln, zu unterscheiden, im 
ganzen übrigen Theile aber innig zu einem einzig^en in 
sich concav und halb geschlossen erscheinenden gemeiih 
samen Blumehblatte an den aneinander stossenden Hälften 
ihrer Platten, oft nur au den Rändern, yerwachsen. An- 
statt sich wie andere BInmenlilätter frei zu entfalten und 
ihre selbststähdige Stellung zu behaupten, sind beide 
zu einem einzigen Gebilde verschmolzen, welches siel 
der vollen Oeffnnng und Entfaltung durch seinen Zo- 
stand von Heimlichkeit widersetzt. Dazu kommt diese 
Carina an der äussern untern Blumenstelle vor, wo im 
übrigen Gewächsreich (wie in der Slippigen Krone) die 
Entzweiung und Anftreunung, die Oeffnung und Expan- 
sion vorherrscht. So ist offenbar, dafs hier die Reaction 
gegen die Entwicklung und Aofschliessnng, die Verhül- 
lung und Heimlichkeit überwiegt. Diese Ercheinung des 
Schiffchens bietet im Vergleich mit den Erscheinungen 
der CoroUentheile im übrigen Gewächsreich am untern 
äussern Blüthenpole, zumaleu aber mit den Fällen, wo 
die noch offene CSoroIIe in den Gattungen auf dem Ein- 
gang zu dieser Ordnung vorkommt, das Anschen^einer 
Wiederverschliessung dar, Welche demgeraäfs als 
^ine Reaction gegen den Zustand der höchsten Oeffnung[ 
und Expansion, die an diesem äussern Blüthenpole in 
dem übrigen Gewächsreich herrscht, eingekehrt ist Ancb 
hier ergibt sich mit gröfster Augenscheinlichkeit, dafs 
das Schiffchen dem in das Innere des Keims zurück- 
gezogenen, in verjüngtem knospigen Ansätze erschei- 
nenden Embryonalknöspchen des Keimes entsprich^ 
welches gleichfalls, wie das Schiffchen dem Vexillum, so 
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dem Worselchen diametrai entgigcngesetBC iat nnd eben 
so sehr gleieli dem Sebiffehen inncrlieh ersckeiiit, als das 
Wunelchen gleich, dem Vexillum aiisserlich steht* Beide 
Gebilde^ das Schiffchen sowohl als das Embryonalhiiösp«* 
eben, gehören dem yorzugsweise knospigen yerjüngten 
Theile ihrer betreffenden Organe an. Wie daher das Em* 
bryonalknöapchen die Stelle eines Samens in dem Keime, 
als Frachtgebilde betrachtet, vertritt, so erscheint es auch 
beim dicotylen Keim, der in der Analogie mit dem hohem 
Karpell steht, welches die Sameiyrodiictiott an der 
Banchnaht enthält, in dem Typus oder der Chmndlage 
dieser meist auch wie das Schiffehen zweiblättrig, wih* 
rend es durch die Verschmelzung der zwei Blätter in 
ein einziges Blatt zugleich in den Typus des Embryonal- 
knöspchens des monocotylen Keims znrücksiuiit 

Zwischen diesen binden Extremen oder Gegenpolen^ 
also in der JMUtte zwischen dem Schiffeben und Fähnchen, 
stehen an beide angrenzend und das Schiffehen zum Theil 
yerhiillend, die zwei übrigen Blättehen der schmettere 
lingsfbrmigen CoroUe, welche Flügel (Alae) genannt 
werden. Diese zwei^ welche einander zn beiden Seiten 
der Einzelblütbe g^^nüber und mehr innerlich als.daat 
Fähnchen nnd mehr äusserUch als das Schiffchen stehen, 
sind wie die zwei Hälften des Schiffchens, unter sich 
gewöhnlich höchst gleichartig gebildet. Sie sind nacht 
nur in sich knosMnartig yerengt und sdbmal, sondern 
auch oft mit knospigen Anhängseln am Grunde yersehen. 
Da sie nun zwischen der vollen Entfaltung und Eiqpan- 
sion des. Fähnchens und zwiscbiin dem halb geschlossenen 
Zustande des Schiffchens unentschiedene mittlere Gestiil«* 
tong nnd Bildung zeigen, so dafs sie bald mehr dem 
Znstande des einen Poles^ bald mehr dem des andern 
geneigt sind, so bezeichnen sie im Allgemeinen dn zwi- 
schen diesen Gegensätzen indifferentes Wesen, so dals 
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sie i^isehte dem |iöe|iftte«. AafiMslibifii ilce FÜiAelieDt 
ud dem VengcUttsee de» Scküdhens sobtreWet. Sie ent- 
spvetlieit den beiden Golyledenen des diee^len Heimes, 
weldbe denselben MiitdzusiaQd zwischen beiden Gegen- 
siUcen zeigten nnd znm Tbeil geöffnet zu« Tlifil ge- 
scblossen sind. 

Um des Alafs dep typischen üebereinslinnimig der 
SdimetCerlingsbrone mi* dem dicotylen Keim ganz toU 
an heben, kt hier o^eh lielznfiigen, dsfs der Kenn immer 
irerkehrt (Embrye« lOTeTSttm} im Semen liegt, indem 
in. seiner Lage in Bezug zur Mntterplanze die polari* 
sehe Umkebrnng eingetreten ist. Indem hiednrch die 
eigendiehe organische Basis des Keimes, das Wör Zei- 
chen, gegen die organis^e Spitze des Samens (denKeim- 
mnnd) hin liegt und die organische' Spitze des Heims 
oder die Gotyled^nen mit dem Knötchen an der 
ovganischen Samenbasis (Gbalaza) sich befindet, so stimmt 
die Lage der Theile des Keims im AUgemeitten, wenn 
anch die geometrische Spitze und Basis dieser Gebüde, 
wie env^alen wo die SamenhMspe sich hrUmmt eder ganz 
nmwendet, nicht immer mit der organischen Spitne nnd 
Basis zusammentreffen, dennoch ursprünglich mit der 
Lage der Theile an den Polen der Sebmetteriingehrone 
überein, so dafe somit das W#rzelchen andi am obern 
Pole de» Samens wie das FÜbnehen am obern der 
Conylle und die Gotyledonen mit d^n Knöspchen am 
nntern Pole wie das-Scfciffchen sieh befinden. 

Darin, dafs sehr oft auch das Fühnchen in den Zu- 
stand der ZuriickVerschUessung und Wieder Verjüngung 
übergeht (wie z. B. bei Apios, Vigna, Cyrtotropis, Astra- 
galus u. a.), nShert sich die schmetterlingsformigc Ge- 
rolle in noch höherm Grade der Erscheittungsweise nnd 
dem allgemeinen Typus des dicetylen Keiknes. Denn wie 
in diesem die Gegentriebe des knospigen Wesens nnd 
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der ¥orIicfi«ebftBil«ii.E^videkliuigf, welebe ^i« seiMii 
b^Aei» Hallten, dkn Cotyledonen (Bimch- und |Ui4Aei|9 
tbeil des KiMrpalU) 4i«4b«heii «^IJte, anigfg^tcbefl siod^ 
so werde» in obigev Gr9cb«bn«g niudi heHe CcmUen? 
pole gieieb^rliy. Wie beide Catyledonen zh eiwin 
einbeitUcbe» Gtn^eii »iMUmiiienalrebeii, im de« g0>-. 
meimebuftlidkea CVuebtisnotett de« Kehui dwrcli jlmo 
ZneeiNneiiMbUesaaiig iipd Yerbimifeiig wieder hetvmf 
stellen und darum ihre gegnerisebe ^ivifttige Natur vmA 
Ungleicbbeit unfgegebeu babeu, so se^t aueb die «eli^Let- 
teiüngafoffuiige Ciordlle io den obigen Falien mit Tei?^ 
scble«aeiieiii VexiUum deoseUbeu böbern Forlsdorilt det 
BHdniigy da «ie glei«bfalls wie der Keiui w^m Fvnebt!«: 
Mrgaa analeg erscbeiut. Zwur bönue» beide yer^cblöiimi« 
Ben CeroUeubäillee am untern und oberu Pole bei dioMiit 
ättsserücben Gebilde nicbt wie bei dem innertiebt n öden 
dem dxeeCyl^D Keim it» Form nnd Gröfae TöUig gblieb 
ersebeinen. Allein dennopb wird dus eigenlKobe Ziel de» 
BiUBAg erreiebt, nämlich durdk daa Zu^ammeofff Uies^eli 
d^ b«tden Hälften, die in der «nnäcbat leoransgebendeü 
Lebenag^scbieble balb und in dem weiter fsurüebliegendofi 
Kreieen (%. B. in denBoeaeeen) gaua geölTaiete» eleiem 
Frucbibnoten eniqpveebende, Innerliebbeit der Gorolle 
iU geseblossena wieder beraistelle«« In diesem Fi^f 
schritt zur innigeren Verschlies^ung der Gorolle nKhert 
sieb dieselbe danm» in noeh böbevem Grade dem ÜTpus 
des dieolylen Keimes. Denn wie.dieeet sieb dadurcbübee 
die Gßnndlage des Jiöfcem Kartells erhebt^ daf» er^ iuT 
dem dieses nodi dur^ die knospige üatur nnd Verr 
sebloseenheit.des Banobtbeiles mebr in der Analegiie de« 
iweiUi^pigen GoroUe mit überwiegend knospiger Besdki^ 
fenfaeit der Obnri%»pe stebt, in der Brscbeinnng beides 
GoCyledmien den Ge^geusetiB . swiseben der Bescbaffenbcal 
des Banebp md J&fiebendief Is im Zustande bnherer BbeifiQ 
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aasgeglkhen und beide zu einem Ganzen znaanmenge- 
sehloflsen und geeinigt hat, so hat auch die sehinelter- 
lingsförmige Gorolle dieses b&here Lebensmoment der 
Reimbildung in obiger Bildung erlangt. In dem gleich* 
falls Tersehlossenen Fähnchen beweifst sie diese höhere 
Natur darin, dafs dieses denselben Wechsel von Auf- 
schlofs und Wiederverschlufs, tou Reife und Wieder- 
▼erjjingnng erlangt hat wie die Garina und wie die Coty- 
ledonen äberhaupt 

Setzt man die Bedeutung des Reimes in das Bestre* 
ben der Pflanzenseele, das Leben aus seiner höchsten 
Entwicklung und Entäusserung in sich selbst znrüekzn- 
ziehen, um seine erschöpften Reime wieder zu sammeln, 
sich zu yerjöngen und die Erhaltung zu sichern, so hst 
aneh die schmetterlingsförmige Rrone die perma- 
nente Form dieses Geistes. Daher hat sie in der Ver- 
schlossenheit des Schiffchens auch die Bedeutung, dafs 
rie lur den Schutz der erchöpften Fruchtbildung lebt, 
die als Hülse auf ein einziges Rarpell zurnckgesnnhen 
ist. Wie im Reim so zeigt sich somit auch hierin die 
Angrenzung an die Weise der Erscheinung des ani- 
malischen Lebens, welches durch gesetzuiKfsig abwech- 
selndes Sichöffnen und Wiederverschliessen, durch den 
gleichmifsig abgemessenen Wechsel von Systole und 
Diastole ausgezeichnet ist. 

Die niedersten Thiei^ebilde, wie znmalen die Gestalten 
der Zoophyten oder Fflanzenthiere^ erscheinen ganz 
in dem Prinoip dieser pflanzliehen Grundlage. Sie «ind 
pflanzenartige Reime, die auf pflanzenartigen gemein» 
samen Leibern (Pflanzenstammen) germinirend ein ge- 
selliges Leben fuhren und nur die niederste Stufe der 
animalischen Lebenserscheinung zeigen, so dafs sie 
nur einfache 'Wechselspiele von Expansions- und Gon- 
trthtiottsahten sind, also nur pnlsirende Herzen oder im 



101 



Typus von Blamen uod Einzelblathen oder yoii gtnzeo 
Pflanzen erscheinende antmalisefae Oifpausmen, die sieh 
und ihre Tbeile aassfrecken nnd zngleieh wieder in sieh 
zariichziehen können, oder den Wechsel yön Anfschlnfs 
nnd Vk^iedcnrersehlufs haben, wozu die Grundlage ia 
der Ersebeinnng des Samenkeimes der Pflanzen enthalten 
ist. Insbesondere erscheinen die Strahlenthiere (Ra- 
diata) als pflanzenartige Crrnndlagen der Thierwelt, wie 
znmalen die Quallen oder Meernesseln (Acalephen), deren 
Korper aus einer weichen gallertartigen, dnrchscheinen- 
den Masse von halbkugeliger oder scheibenforniiger 
Grundgcstalt besteht, woran die Glieder wie Blnmen- 
blättar von einem Mittelpunkt ausstrahlen. Sje sehen aus 
wie abgerissene Bluthenknöpfe oder Fruchtgebilde (die 
Ribbenqualle erscheint melonenartig), so dafs sie frei 
im Meere herumschwimmen. Einige wie die SeeanenM^' 
nen (Actinia) sitzen auch an andern Körpern fest, ob 
wohl sie sidi nach Belieben losmachen und wieder fest- 
setzen können, so dafs sie durch diese Befestigung 
gleichsum wie parasitische Einzelblüthen erscheinen, der- 
gleichen die Rafllesiaceen, Gytineen und ähnliehe zeigen. 
Zwar kann kein unmittelbarer Uebergang, keine Fort- 
setzitng des Pflanzen- in das Thierreich nachgewiesen 
werden. Die Pflanze kann sich nicht wahrhaft zur thieri- 
schen Natur erheben. Allein auf der niedersten Stufe 
sinkt das Thierreich durch äussere Abhängigkeit so sehr 
iD Schwäche der Festhaltnng des wahrhaft animalischen 
Charakters, dais dadurch der Anschein eines wirk- 
lichen Uebergangs der Vegetation in die Animalität 
liervortritt. Noch klarer als in den Quallen ist diese 
Angrenzung darum in den Polypen, welche eine Stufe 
niederer stehen als jen6. In den Quallen oder Strahlen- 
thieren ist schon der gimze Leib von der animalischen 
Natulr iui4 hohem Belebufeig durcfadrungeli. Allein die 
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aieisieii Polypen erdch^wn nebr wie Pfftiisensliiiim- 
eben, öfters »ogur wie «nbeweglidie born- oder halb- 
artige Bilimebeii nit Zweiglein, Welche ia sieb selbst 
erstarren und absterben, wibrend auf ibnen und in ibnen 
wie in Fraebt- und Samenhällen die eigentUcben Tbier* 
eben wie germinirende Samenheime ersebeinen, 
welcbe tbr eigcnthniiriicb«8, Tom Leben der rnntterlicben 
Omndlage gewissemaisen nnabbtegigeo Leben haben, 
ibnlidi wie im Herbste das nieikre und ünssere Ldben 
der Pflanzenstamme abstirbt, die Butler oder Blihben 
Teröchwinden, die Fruebtbnilen zerfallen oder erstarren, 
so difs nur nocb die innerlichen Reine eigetttliches 
Leben haben. Manche Polypen zeigen sogar noch eine 
Fortpflanzudgsweise wie sie bei Pflanzen oft yorbommt, 
indem die Jungen aus dem alten Polyp beraussprossen 
wie Bmduiospen, Ableger, Wurzelsprossen aas der 
Mutterpflanze, dann abfallen und selbststHudig leben. 
Was sind denn auch die Zweige und Einzelbluthen der 
Pflanze anderes als solche junge Pflinzcbcn oder Em* 
bryonen, die auf der Mutterpflanze selbst germiilirend 
auswaehsen, wie ja die eigentlichen Samen und Em- 
bryonen bisweilen tbte Germination, noch in Yerbindung 
mit der Mutterpflanze bleibend, beginnen (wie z« B> bei 
den Rbizophoreen). So finden sidi deun auch bnter 
Aesen Polypen solche pflankeiiartige Grundlagen oder 
ASumcben (Polypenstlnmie), iii deren Röhren und bulk- 
ai^gen Zellen (wie in Frachten und Stimmen die als 
Zweige oderAblegerAusgewacbsenenKeime der Pflanzen) 
die eigentlichen Polypelnthierchen wohnen, die somit 
als germinirende auf dem MuttergewMehs ausitaehsende 
PflauzenbeHne erseheinen, deren niedere Vegetation 
(Stamm* und FruebthüHe) im Absterben begriAni ist. 
Hilsr tritt sonach zuerst diis iKff^sreanurnng in die Ckigen- 
triebe und Gegenpole der SeualbllilM und InkMiim 
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deotlidi liftrTor. Bei eiuigen ist diese fl!rs«lieioMg so 
Ükisolieiid (e. B» liei liea Iv^foiiieii)^ dafr nan die 
StlliiHiicIieii filr wirkiiebe Pflaazen ^Iten uad gladben 
könntei, diePolypenthiercheD liätteB siek suf wie zußkDig 
darauf angeselzt, wiibread eie doch chmit ur sf lin gliek 
ein Craazes andmaokto, ki wetchdai diese Thierchen ihr 
etg^oeS) Tom Ldien des iii^iltterUciieii Qpg^aaisnras Imsoü» 
ders ansgexeieliBetesr'veraoliiedeBCS 'iMäieies LelMlo haben. 
In diesem Zosamaenliang der Ldbens^fesdiiehte beider 
Nainrreiche wird nan noch klar^r^ dafs das Thierldken 
wie eine Geburt ron Embryenen ans der Gruadlagpe 
des PAinsenmehs hervorgeht, während dieses selbst als 
das Reieh der Bmbryonenbildang für die Animalitit 
erscheint, wie schon oben ansfnhrlieh erörtert wurd«. 
Darin liegt denn aneh der wesentlichste Untersdiied ond 
G^ensalz beider 'Lebensreiche, dafs die Animaliült im 
Prin<^ nnd Charakter des gebornen IndividMmS) also i«i 
Zostandc iAes ober die Gebart fainaasgesehrltlenen Lebens 
erscheint, Welches dadurch seine Unabhängigkeit v^n 
seinen filteni erlangt bat, dafs es die Natnr nnd Xvebens^ 
kraft derselben gleichsam mit der -Ernähr ang durch, die- 
selbe» ki sich gezogen und so zo sagen sieh assiuilirt 
hat, während die VegetabiNtät noch im Embryoneuza- 
stand befangen, in allen ihren organischen F uBCti onen 
▼Ott den Eltwn, den allgemeinen Gescblechtem oder 
den solaren und phnetiren Mkebten, unanltelbar stets 
abhängig ist« In dieser Bmbr^fonennatnr hat cKe Pflanze 
denn aneh nock nicht selbst die Kraft der Geschlechter 
oder Bltem als Tkitigkeit in sieh, wie das anima* 
lische LAen, und kann darum auch noch ketne solehe 
Zeugung durch Gesehleebtsfunetion wie dieses auslfte it, 
eben so wenig als die animalischen Etaobryonen. 

Obi>welil die Vegetation im KeimweAcn an die AuittNi-* 
lifilt greuist , «s gcdit sie dennodi nielit in diese tib«r und 
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cwiMhen beiden ist ein ganz wesentlicher Unlersciiied 
oder vielmekr ein Gegensatz, wie zwischen der todten 
FoTRi) zwischen der Idee und zwischen der AnsfilhraBg 
in der Kraft des wirklichen Lebens. Denn wenn aack 
die schmetlerlingsformige Krene gleichwie der Keim 
das unendliche Sloraent desnaninialischen JLebens erreicb, 
so füllt dieses in ihr dennoch wie im Keim anglmch 
wieder dem Tode im Eingriffe der äussern Släcbte und des 
Abhängigkeitsmomentes anheim. Ja wenn die ScbBlette^ 
lingskrone in dem Mafse als sie am obern Pole, in dem 
Fähnchen, aufgeschlossen ist, am untern, imSchiffchea, 
Mch wieder aufschlicssen könnte, dagegen zngldicfa an 
jenem obern die Wiederverschliessung erlangen wurde 
nnd diesen Antagonismus im Wechsel fortsetzen bönnte, 
würde sie im animalischen Leben stehen. Denn ia 
diesem sind Oeffnung und Wiedcrverschiiessnng in Re- 
•etion unmittelbar auf einander bezogen, so dafi sie, 
obwohl in steter Differenz erscheinend, dennoch in jedem 
Moment eben so sehr zur Indifferenz und VernmhluBg 
streben, wodurch der Organismus als die Identität der 
Differenz nnd Indifferenz des Wachens und Scblafens, 
oder des Lebens und Todes erscheint. In dem Pflanx- 
lichcn ist aber mit jedem Lebensahte auch die Todes- 
änsserang zugleich vorhanden. Leben und Tod bilden 
hier noch eine indifferente Erscheinong. Die Yerschloa- 
senheit im y^petativen ist nicht zng^dchLebensänsseraiig 
oder Gontraetionsthätigkeit wie die animalische Systole, 
sondern hauptsächlich nur Todesäqsserung. Die Pflanxe 
geht aus diesem Tode in Yerjüngung und erneute inner- 
liche Erzeugung, während ihr eigentliches Leben im 
Entänssernngszustande der Oeffnong und Expansion zd 
ihr^m Tode fuhrt. Denn stellt man sich die Frage über 
das IVesen des Lebens, so erscheint dieses doch wohi 
als das göttlicbe^Dasein, d. h. als Ziel znr Unend- 
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liehkeit^ zur Unsterblichkeit Das Leben ittC namlieli 
auf die Ceberwindnng des Todes, also auf Erringang 
der Unsterblicbkeit g^eriebtet. Es zeigt sich nimlicb in 
der Natqrerseheinnng im Allgemeinen dieTodesäussernng 
in z^vireifacber W^eise. Das irdische Reich, die minera- 
lische Welt, ist todt durch das Uebermafs der Gravi- 
tation nnd Erstarrung. Die Erde ist das verschlossene 
Insicshselbstseib, das in sich erstirbt. Indem die Vege- 
tation anf Deberwindong dieses Todes gerichtet ist, wird 
sie dmr Anfschlnfs des Irdischen, die Germination der 
in Schlaf oder Todesschlnmmer gesunkenen irdischen 
Keime des sinnlichen Lebens. Hiemit bildet die Vege- 
tation den ausstrahlenden peripherischen Pol der Erde. 
Die Lebensäusserung der Pflanze hat daher dieselbe Hi<^- 
tang zur Entänsserung des Innern. So erscheint ^ 
Vegetation als Umsturz des Irdischen. Diesen Charakter 
gibt schon die kleinste ursprüngliche Pflanzenbildung, 
die Zelle, kund, da in deren Innerem j wie in jedem 
Keim als einer Grundlage eines FruchthäUenansatzes, der 
centrifngale Entäusserungstrieb und auf dem Umfange 
der Bindungstrieb überwiegend herrscht. Allein indem 
das Fflanzenleben bei diesem Ueberwiegen des Entäus- 
semngstriebes vorzugsweise dem äussern Leben dient, ver- 
gifst es so zu sagen seiner selbst. Die Pflanze kann darum 
bei diesem Uebermafse der Entäusserung in ihren Er- 
scheinungen nicht -mehr auf sich selbst zurückkommen, 
also diese Entäusserungszustände nicht mehr wieder 
innerlich machen. Sie stirbt daher in jeder ihrer 
Aeusserungen zugleich innerlich ab. Sie streckt sich näm- 
lich heraus und bleibt ausser sieh stehen, d. h. sie bann 
ni^t mehr durch Gontraktionsakte in sich zurückkehren. 
Ihre Znstande von theilweiser oder völliger Verscblos« 
senheit sind keine aus Gontraktionskraft, sondern aus 
Erschöpfung der Eirtäinsseriuigskrftfl: hervoi^^^lingeBa. 
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Pflaaee liiMht somit das Aossenloliselbstettn a»ai 
Leibe Sie bat somit mir. Objeetivität and ein saecessii^c 
fortscbreitendes Leben and Absterben ^ so dafe sie nie 
snr ganaen Indtvidnalität nnd organiaehen fiidbeit, also 
nie ganz zu sieh selbst gelangen kann. Sie ist gleicshsam 
eine Seele ausser sieb. Indem das irdische Reich todt 
ist durch das Uebermaf» von ruhendem Embi^eaustand, 
der in Todesschlununer übergebi) so starbt sonach die 
Vegetation dnreh das Ucberma£i von Germinalioiii« Das 
beseelte thierische Leben bat abe^ in seiner Riehlang 
gegen diese zweifache Todesäusseruag der ircKscfaen 
md vegetativen SFatur eine zweifache Reaetion aur 
Aitferstehung aus diesen zwei Todesakten, welche es dnreh 
ihren Gegensatz selbst aufhebt Denn gegen die Todes- 
erscheinung der Vegetation im Uebermafse der Entäns- 
serung und der Germination hat es den Gegentrieb der 
Wieder verinnerlichung oder Wiederverschliessung, den 
Zug zum ruhenden Embryozustande, den Contractions* 
akt der Systole. Gegen die Todesiusserang des Hinc- 
ralisehen im Zustande der iibermäfsigen CofaMsion nnd 
Erstarrung hat es die Reaetion der Ent&ussemng und 
Gerknination in dem eentrifugalen Expansionsaht der 
Diastole. Gegen die zwei entgeg^igeset^en Zustände 
von Endlichkeit iai Irdiiehen nad Pflanzlichen erlangt 
das Thierische somit dadurch das naendliehe Moment, 
dafs es diese Gegenpole der Lebenserseheinnag in die 
IndiflPerenz wirft, worin sie die stete Ausgidehung und 
Neutralisirung mit der steten Wiederabstofsnng arad 
Differenz zugleich erlangen. 

Indem das tbieHsche Leben in der Systole gegen 
Vegetation gerichtet ist, so slrdit es in dieser auch 
in die Aanüheruag zum M ineraUsehen, in die 
Fassaag 4eB Gehaltes, in den Bmbryozo^and, wie es in 
der Diastole, da sie ffegen das Miaeralisehe gtmelitet ist, 
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in die Atmüheriiiig; zmn Vegetabiiischen, In die Freilas* 
sang und Enfänsfierung des Gehaltes, in die GerroinalioA 
geht. Die Systole erseheint somit als Eingriff der plane- 
taren Slaeht, die Diastole als ein solefaer der vegetativen 
oder EiitüHsseruiigsmacht, somit da diese von dem alt 
aafsebliessenden scheidenden Wesen der Sonne herrührt, 
als ein Akt des solaren Lehensfaktiws. Beide Lehenik 
müchte erseheinen aber in diesem ihrem Gegensatze nnd 
Wechsel als die innern Lebensgeschlechter der Ep- 
zengang, welehe das animalische Lehen aus dem Atlgc^ 
meinen sich selbst als Eigenthnm errangen hat^ so dafe 
es Selbstzeugnng besitzt, während diese Kräfte die 
Pflanze erst von aassen in sieh zieht nnd noch stets iA 
ihrer &zeagasg von aussen abhängig ist. DatM 
erscheint das Znsammenivirhen von Systole und Diastole 
als eine stete y«!rmählang der Geschlechter und als eine, 
fortgesetzte Zeugung. Hier kann sich das Leben in 
unzähligen Akten selbst entzweien, sich damit sich selbst 
entgegensetzen und dennoch wieder vereinigen nnd veiv 
mahlen» Daher hat auch die ganze Organisation des 
Thieres in allen Erscheinungen diesen Geschleöhtscba- 
rakter der Duplicität in der Identittt von den äussern 
Sinnen nnd Extremitäten an bis zn den höchsten Or^ 
ganen, wovon das klarste Mld nnd Symbol in dem 
Geßlfssystem der il^terien und Yenen ausgesprochen ist. 
Das animalische Leben schwebt so zwisdien Erd- und 
Pflan^enleben. Es ist in beiden zugleich und doch ruht es 
in keinem, sondern bewegt sich stets vom einen zmn 
andern herüber nnd hinüber in steter Unruhe. Es naht 
jedem von beiden nnd widersetzt sich doch nach zugleich 
wieder jedem. Es vereinigt beide in sich nnd stölst sie 
Aoüh wieder auseinander zur IKfferenz, Es strebt ausser 
sich znr Germination wie die Manze, aber bleibt nicht 
ausser sieh dlshen wie diese^ sondern «sieht sieh wiedef 
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in sieb Kariicic wie die Erde. Aber in dieser Yerinner- 
lichung erstarrt es nicbt in sieb wie das Irdiscbe, son- 
dern gebt von Neuem in den vegetativen Zustand der 
Etttänssernng zuräcb, den Wecbsel fortsetzend. Es bat 
Objeetivität nnd Subjectivitätzugleicb^ stets gegen- 
seitiges Tbun nnd Leiden, Geben nnd Empfangen im 
Austausch der Gegentriebe. Dadnreb bestebt das wabre 
volle Leben, wäbrend die Einsieitigkeit beim Irdischen 
nnd Vegetativen zum Tode fiibrt. Zwar hat auch das 
Pflanzenleben diese beiden Geseblecbter, wodurch das 
animalische L<^en besteht Allein der wesentliche Unter- 
schied liegt darin, dafs es dieselben nur in der Objee- 
tivität, nur in der leiblichen Anlage und noch nicht iu 
lebendiger Gegenbeziehung und Reaction, nicht in ab- 
gemessener Schwebe und Function also gleichsam schla- 
fend enthält Diese Zustände und Vorgänge können daher 
nicht als eigentliche geschlechtliche Erscheinungen 
mit geschlechtlicher Function wieimthierischen 
Leben bez^chnet werden, sondern sie sind vielmehr 
nur bildliche Darstellungen nnd Andentungen, so zu 
sagen todte Formen ohne das lebendige Wesen des 
Animalischen. Denn wie die Vegetation die Grundlage 
der schlafenden Embryonen (iir das Tbierreich er- 
zeugt, so erscbeint sie auch in dem allgemeinen Charakter, 
welcher sich im Leben- des animalischen Embryo kund 
gibt Wie der duerische Keim «in diesem niedersten 
Zustande sein Leben hauptsächlich nur aus der Abhän- 
gigkeit von den Eltern und vor Allem von der JWotter 
hat, so empfängt die Pflanze ihre Lebensregungen un- 
mittelbar von aussen durch die solaren und plane- 
taren Mächte. 

Wie daher bei den animalisehen Embryen (Fetus) 
und selbst noch nach deren Geburt im jugendlichen Alter 
dlte eigentlichen Fortpflanzungsgeschlechter s6Wiir in der 
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leiblichen Grandbge Qnd in organiedier Bildnng ange» 
setzt sind, allein noch keine geschlechtliche Function 
haben, da sich nur erst das ansgewachscine ansge? 
bildete Alter fortpflanzen kann, so erscheint die Vege- 
fatioQ als die Embryenlnlduog fnr. die Animalität gleich- 
falls in derselben Analogie, wonach ihre Geschlechter 
aar in der leiblichen Anlage, in Form und äusserer Er^ 
scheinnng vorhanden, aber noch ohne wahre Lebensfunc- 
tion sind und somit Tielmehr noch als Todesansserungen 
erscheinen. Die Geschlechter der Vegetation liegen daher 
noch gegen einander gleichgültig wie Todeszustände 
auseinander. Als solche erscheinen auch die Bluthen- 
theile. In. dem Verstänbongsorgan geht die pflanzliche 
Erscheinung durch . das Debermafs von Germination und 
Entänssernng unter. Hier herrscht die solare Uebermacht, 
die innerliche -Zersetzung des überwiegenden Centrifu- 
galtriebcs, somit das Debergewicht des TCgetatiTen Er- 
scheinnngsprincips. In demPericarp geht das Pflanzliche 
durch die Uebermacht des mineralischen Erscheinnugs- 
prineips unter und zwar im Allgemeinen durch den 
irdischen ProceCs der Präcipitation und Erstarrung. Beide 
Zustände stehen. daher noch in Einseitigkeit und daher 
im Mangel, so dals sie an und fiir sich im Tode sind. 
Das wahre Leben im Princip der Fortpflanzungs* und 
Crcscblechtsfunction erfordert aber die Fülle und den 
Ueberflufs an eigenem Leben des Indiiriduums. Dieses 
wird nie in der Vegetation erreicht, da die Pflanze nicht 
zur vollen Individualität gelangt, sondern wiesiesuccessive 
entsteht auch . successive zugleich theil weise wieder ab? 
stirbt, also stets im Mangel ihr<er selbst ist Dennoch 
kommen Momente der Annäherung zur Aufhebung dieses 
Einseitigkeit der. Erscheinung und zur Beseitigung der 
Mangelhaftigkeit vor. Dieis sind denn die eigentlichen 
Lebenamomente in der Pflanze, worin sie an die Anima-f 
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grtmmt . Ein si^kiier LebeMipunld «eigt Mky wie 
gobott oben saehgewiesen yvwedty in den Sanica aad 
Embtyen deraelbea. Hier wird dar Maogel in der ein- 
seitigen Büdnng der BUitbentheiie dadurch anfgehoben, 
dafs sieh beide Gegensätze gegenseitig dorchdringea und 
eiigansen. Beide Todesakte in den Blfitben heben einander 
in den Samen durch ihren Gegensatz selbst anf und so 
keimt ans dem zweifachen Tode das Leben und be- 
ginnt hierin die Grundlage und das wahre Princip des 
animalischen Lehens, worin die embryenale oder acminaie 
Substanz stets im ruhenden reifen Embryozustaqd und in 
Germination zugleich und doch Im wechselnden Gegen- 
satze 9 in Differenz und im Uebergang zur Indifferenz 
begriffen ist. 

In diesem Zusammenhang ivird denn auch der Unter« 
sehied der oben erwähnten Phänomene des Wachens 
und Schlafens der Pflansenthcile von der Weise der thie- 
risebea Erzeugung in Systole und Diastole verständ- 
lich. Da» Pflanzenleben hat diese Gegentriebe von Ex- 
pansion und Contracfion nicht in seiner f)ri»en Gewalt 
wie das animalische, so dafs es sie in Simultaneität 
znsamraenlenken und zusammenwirken lassen könnte. 
Yielmehr ist es in der Erreichung dieses Zieles jedesmal 
von aussen abhängig. Um die Kraft und Wirkung 
der Diastole in Expansion und Entwidslnng zu erlangeu, 
mnfs sich die Pflanze an die allauftchiiessende Sonnen- 
kraft wenden. Dagegen ist sie, um die Innerlichkeit und 
Verschiossenheit, oder den an die Systole grenzenden 
Zustand zu erlangen, von der Gravitationskraft des Irdi- 
schen abiiängig. So mnfs sich die Pflanze in ihrer Ab- 
hingigkrit von aussen bald der einen der äussern (solaren 
und planetaren) Nächte gegen die andere hingeben, bald 
sieh entziehen und der andern hingeben, so dafs in ihrer 
Erzeugung beide Lebeosmomente in der Einseitigkeit 
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Miseinaaderlitgcn und sieht in annitlelharer Re- 
action . stdbcuy wie im TlucnsoheD die Systole uul 
Diastole, Wie deher diese beides LebeDS&etofeii bei der 
Vegelutioii in den Formen ¥on Vl^urzeln und Sproeacn^ 
von Knospen und Entfallen auseinanderliegen und nur 
saceessire, nicht aber simnltan wie in TbieriadMn 
erscheinen, so besteht anch dasselbe Yerhaltn^ in dem 
s.g. Wachen und Schlafen der Pflansentheile. Daher 
wird diese Regung der Eraieugnng im Planzenleben 
eine Bewegung ewischen den entgegengesetaten äussern 
Nächten^ welche ak.die Eltern and Erzieher der Pflanne 
erscheinen, elu auf- und abwärts, ein« und. auswärts in 
eentrifugaler und centripetaler Richtung gehendes Hin-» 
and Herziehen des Entäusserungstriebes und der Wieder* 
rerschliessang« 

Aus diesem gri^enUnterscIiiede der pflanzlichen und 
tUeriseben Erzeugung ergibt sich denn auch leicht, dalk 
auch dieFortpflanznngsgeschiohte in beiden Natura 
reiche eben so sehr versehieden ist. Oa der Pflanz 
zenembryo nur ein Organ der Pflanze ist, woraus das 
Individuum suecessiTe durch Vermehrung diests Organa 
entwiefaelt werden soll, indem dieses (die Pflanze) als 
ein ans Embryen (sowohl elemcnlaten oder Zellen, als 
Moh aus zusammengesetzten) gebildeter Organismus eiv 
aehein^ so ist die bisher übblohe Yergleiehung des^ T«g€« 
taliven Keims mit dem animalischen Fetus oder des 
Samens mit dem thierisoben befruchteten Eie dttrchaus 
■astattbaft. Denn dieser animalische Fetus erscheint als 
eiB yo-llständiges Individuum mit allen Organen» 
oder doch in ihrer Anlage dazu« Mit dem animaiischen 
Leben Terglichen kann die Erzeugung des vegetativen 
Embryo' daher nur in der Analogie der animalischen 
Ernübrung und Assimilation erseheinen. Der in das 
lauere der Samenknospe mit seinem rovdersten £nd$ 
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riagedmiigfene, darch diePfarbenfeacbtigkeit mit emeater 
Ndirnng Teraebene PolleBsehlaach - ist aar Ernäh- 
rongsmaterial fiir die im Innern tot sich gebende 
Eotwicliluag und Neubildung, wie es ja liberbnnpt ein 
allgemeines Gesetz in der Entwieklung und Bildung 
neuer Zellen und Zellengewebe ist, dafs das neoe junge 
Zellenwesen aus dem Untergange der alten reifen Zellen 
dureb Umbildung Ton dessen Material bervoi^eht, indem 
die neuen Zellen und Zeliengewebe dureb Anflösang 
und Resorption der JMutterselien ernäbrt werden. Yt^em 
und niebt die merkwürdigen Erscheinungen dieser Art 
bei der Bildung der Pollenfcörner bekannt? Sowobl die 
Urmutterzellen als aucb die vier in jeder befindlicben 
Speciälmutterzellen werden aufgelöst und als Nabrangs- 
material resorbirt. Auf äbnliebe Weise entwickelt sich 
ja auch der Gmbryosack durch Resorption aufgelösten 
Zellengewebes. Ob das in sich zerfallene reife Zellen- 
gewebe, dessen Material zur Keubildung von Zellen 
dient, schon ursprünglich innerlich ist in dem Gebilde, 
in welchem die Neubildung vor sich geht, oder wie beim 
PoUenschlaucb geschieht, von einem äusserlichen Organ 
hineinkommt, kann doch keinen so wesentlichen Unter- 
schied begründen. Es tritt, diese Ersclieinnng imnaerhin 
in dem grofsen allgemeinen Gesetz der vegetativen 
Zeugung hervor, worin, wie in der* Keimbildung über- 
haupt, Untergang in Reife und Wiedisranfgang in Re- 
germination sich gegenseitig durchdringen und ergänzen, 
dln Vorgang, der auch bei der niedern Vegetation in 
dem oft vorkommenden Zusammenwirken zweier Zellen 
(s. g. Copulafion) eintritt, so dafs daraus eine oder 
mehrere neue Zellen hervorgehen. — Die Redeutung und 
Function des Pollenschlauchs ist daher noch mit der 
des Sporensohlanchs verwandt, da auch dieser bei 
seiner Germination als materieller Anfang und als erste 
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Nfalurnngsgrandlagpe fiir den beginnenden Proembryo 
dient. Es ist somit Auch eine verwandte Function^ welche 
der Proembryo selbst für* das eigentliche Pflänzchen 
der Acotyledonen ausübt. Da. sich das eigentliche PflSnz- 
chen auf dem Proembryo knospig ansetzt, so dafs beide 
in einem ähnlii^en Verhältnisse zu einander stehen, wie 
in der höhern Vegetation der Gotyledoneen die biumen- 
oder staubgefäfsartige und die pistill artige Vege- 
tation, so ist in der Vegetation des höhern Gewächsreichs 
dieser Vorgang in die hÖhern Gegensätze des Pistills 
und des Verstäubungsorgans auseinandergetreten, der in 
der Entwicklung des Pflänzchens der Acotyledonen in 
unmittelbarem Zusammenhang und Uebergang beider 
Gebilde liegt. . — Wollte man das Zusammenwirken 
zweier Zellen, des Embryosacks und Pollenschlauchs, 
als einen Befruchtungsakt im animalischen Sinne 
deuten, so müCste, abgesehen von andern Ungereimtheiten 
dieser Theorie, der Pollenschlaueh denn doch unmit- 
telbar mit dem Keimbläschen im Embryosacke, also 
mit jener Zelle zusammenwirken, in welcher der Embryo 
angesetzt wird. Kann überhaupt dieser Vorgang des in 
die Samenknospe eingedrungenen Pollenschlauchs einem 
Fortpflanznngsraoment im animalischen Leben 
parallel erscheinen, so ist es nur in so weit der Fall, 
als die animalische Ernährung auch einige Verwandt- 
schaft mit dem Fortpflanzungsvorgang hat, indem 
in den Secretionen der Speicheldrüsen und des JMagens, 
wodurch die Verdauung und Assimilation befördert wird, 
durdi Vermischung mit der Nahrung ein gleichsam be- 
fruchtendes Moment enthalten ist. Denn dafs die Er- 
zengang des vegetativen Keims durch Geschlechtsdifferenz 
geschehe, vrie die eines jeden Pflanzenorgans, bat noch 
Niemand in Abrede gestellt. Dafs aber diese animali- 
schen ^Tesens sei und im Princip der animalischen 
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Fortpflawrangsweiae durckGeschleehtsiadiiridueii YQf sich 
gehe, ist ein IHähtcben *) des Xmn^'schen ZeilaUers, 
wo überhaupl die bekaimten JSfoUer'schen Verse: 

In's lauere der lYatnt 
Dringt kein erschaffener Geist, 
Glückselig wem sie nur 
Die äussere Schale %veis*t. 

als Loosuog der Xaturforschang galten, denen später 



*") Ancli die Theorie ?ou Pflanzenzeugung bei den Kryptogamen 
durch s.g. Spermatozocn ist nur Ganckelspiel. VTelchc 
Begriffsverwirrung und Alfanzerei setzt es auch Torans, dafs 
die Sporen, welche doch mit dem Pollen ganz identisch 
sind, bei den Acotyledonen als Produkte oder elemontaro Keime 
erscheinen und somit dem IV eiblichen Tonragsweise ange- 
hören, bei den Cptyledoneen als Pollen männlicher I^atur 
sein sollen ! Es ist diefs eben so verrückt (um einen Sehleiden' 
sehen Ausdruck zu gebrauchen} als dafs man die s. g. A n t h e- 
ridien der Moose und Lebermoose, die doch dnrchans nichts 
anders sind ab ausserhalb ▼oaFmchthuUen er$ch6iaendeSamen- 
knospenansätze, welche bei diesem Zustande Ton über- 
wiegender Aeusserlichkeit und Reife nicht zu 
Samen entwickelt werden können und rudimentär abster- 
ben, also wenn man bei der Geschlechtsnatur stehen bleiben 
will, durchaus weiblicher Natur sind, für männlich aus- 
geben vnd als BefrmehtuagikölbchenO) charakleritiren 
will ! Diese Erscheinung hftogt nämlich damit zusammen, dafs 
wie die niedersten Einzclblüthen des Gewächsreichs, die 
der Cycadeen, als einzelne freie Samen erscheinen, sich 
die Einzclblüthen dieser höhern Ordnungen der Kryp- 
togamen in der Natur Ton Samenknospen ansetzen, 
obwohl TOD diesen nieht einmal jene, welche eine eichte 
Innerliehkeit der ABsetsEung erlangen, die Fruchtan fange, 
sich zu wahren Samen entwickeln und ausbilden, sondern 
der Beschaffenheit dieser nur annähern können. Schon diese 
IVidersprüche hätten das Verkehrte und Unsinnige dieser hohlen 
nichtigen Sezualitfttstheorie aufhellen können. Allein 

Was helfen Lichter und Brill', 
Wenn man aiaht tehoi willl 
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lit Tollem RechtiB ein grösserer deutscher Dichter ent- 
egensang: 

Mich und Geschwister 
Alö^ ihr an solches Wort 
Nur nicht erinnern; 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Inneni. 

loch da in diesen Blättern nur Andentangen fiber diesen 
regenstand geeignet sind, so wollen wir hier nur noch 
leifngen, dafs abgesehen davon, dafs ein einziger Fall, 
ler die Bildung des Samenkeins ohne Etnwirknng des 
^ollens nachweist — dergleichen Fälle es so viele gibt, 
venn wir hier nur hei den Ausführungen der treflPlichen 
Arbeit von Henscliel über die Sexualität der Pflanzen 
tehen bleiben wollen — genügt, diese Theorie über den 
laufen zu werfen, die s. g. Bastarderzeugnng der 
[ganzen dieser Sexualitätstheorie keinen Vorschub leisten 
:ann, indem diefs nur Varietäten sind, die in der Pol* 
inarernährnng ihren Grund haben. 



Obwohl das animalische Princip des geschlecht- 
icben Lebens in der Function yoi| Systole und Diastole 
a demselben Gebilde der Vegetation eigentlich nie per- 
iianent einkehrt und sich fortsetzt oder fortpflanzt, so 
ribt es doch aucli Fälle im böhern Gewäch3reich, ^ie 
lauptsächlich das s. g. Wachen und Schlafen der 
Pflanzentheile (Blätter, CoroUen, Kelche, Staubgefässe 
. a.), wfilche, ähnlich w^e die Bewegungen der Gonidien 
Schwärmzellen) find anderer Gebilde (Yfie z. B. der 
Päden der Oscillatorien) das Phänomen einer periodischen 
Bewegiing zeigen, so dafs sie gj^wissermafsen wie der 
Samenkeim feine Verwandtschaft mit der Animalität und 

* * ' _ 

nsbesondere einige Analogie init dem Wechsel von S j- 
^ole und Diastole des aiiimalischen Lebens habi^^ iif dem 
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sie sich in einem, wenn anch oftnngeördneten, Wechsel 
entfalten nnd zasammenlegen , sieb äufscfaiiessen und 
wiederverscbliessen. Dieses Phänomen zeigt sich am 
Klarsten and Stärksten bei den gefiederten Blättern 
der Leguminosen u. a., so wie in dem wechseln- 
den Oeffnen und Schliessen mancher Blumen- und 
Blfithentheile. 

Die Blättchen der zusammengesetzten Blätter, 
insbesondere die artikülirten d. h. solche, deren Blatt- 
stiel am Grunde mit einem Wulst von feinem zartem 
Zellgewebe versehen ist, wie bei den Leguminosen, bei 
Oxalis, beiPorlieria u. a., zeigen zur Nachtzeit tneist eine 
Ycrschiedene Lage und Richtung als am Tage und in der 
Sonne, indem sich an der Sonne die Blättchen ausbreiten, 
ihre obere Fläche dem Licht zuwenden, ja oft sogar 
sich vertical gegen dieselben erheben, dagegen Nachts, 
manche selbst bei trüber Witterung am Tage, eine ent- 
gegengesetzte Lage annehmen, so dafs sie sich oft ab- 
wärts sogar zurnckbiegen, zusammenlegen und hängend 
erscheinen. Diese Veränderungen, welche mit dem Ent- 
weichen der Sonne eintreten , manchmal sogar schon, 
wenn sie hinter einer Wolke verborgen wird und somit 
geringere Kraft auf die Vegetation ausübt, gehen nicht 
aus einer Erschlaffung des Blattw'esens hervor, indem 
die Blätter und Blättchen ihre Lage im s. g. Schlafzu- 
stande so fest behaupten, dafs Kraftanwendung nöthig 
ist, um sie ans dieser Lage und Form abzubringen. Die 
yeränderte Lage der Theilblättchen des zusammenge- 
setzten Blattes beim Schlafen ist auch von mannichfaltiger 
Art und Beschaffenheit, wie sich schon aus Zmn^'s 
Beschreibung dieser Veränderungen (in dess. Amoenit. 
academ.) ergibt. Gewöhnlich nimmt bei den zusammen- 
gesetzten Blättern die gemeinsame Blattspindel und der 
Blattstiel keinen Theil an der Bewegung. Nur bei den 
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I, berPoriieria und wenigen andern biegt sieh 
auch der Blattstiel abwärts. Zu den aa8g«»eiehneteren 
Erscheinungen gehören 1) die Fälle^ in denen die Theil« 
blättchen der gefiederten Blätter sich aufrichten, senk« 
recht gegen die gemeinschaftliche Blattspindel stehen, 
und sich paarweise mit den obern Flächen an einander- 
legen, so dafs jedes Blättchenpaar wie ein einziges 
Blättchen erscheint. (Arten von Lathyrus,'Golntea, He- 
dysamm coronarium u. a.) In diesem Streben sind sie 
bald auch nur mit ihren Spitzen zu einander geneigt. 
(Arten von Lotus, Trifolium u« a.) bald nur mit dem 
Grunde (Arten von Melilotus). 2) Die Fälle, in denen 
sich die Blättchen zu beiden Seiten des meist in die 
Höhe gerichteten Trägers herabbiegen und sich mit 
den untern Blattflächen paarweise aufeinanderlegen 
(Amorpha frnticosa, Glycyrrhiza, Robinia Pseudacacia 
o. a.) Diese Lage findet auch bei den meisten Arten von 
Cassia statt, jedoch so, dafs die oberen Blattflächen auf 
einander liegen, indem bei der Herabbiegung der Blätt- 
chen zugleich eine Drehung der Blättchenstiele am Ge- 
lenk eingetreten ist. 3) Die Fälle, worin die Theil- 
blättcfaen an beiden Seiten in zwei Reihen sich an die 
gemeinsame Spindel so anlegen, dafs sie sieh dachzie- 
gelig decken und die Spindel verbergen, wobei sie ge- 
wöhnlich gegen die Spitze der Spindel hin gerichtet 
sind und dieser mit ihren obern Blattflächen anliegen 
(Blimoseen), seltener aber auch ihre untern Flächen der 
Spindel zukehren und gegen den Grund der Blattspindel 
hin gerichtet sind (Tephrosia caribaea u. a,). 

Was diese Zurfickziehung und Yerschliessung, das 
Sichaneinanderli^en der Blättchen hervorrufe und be- 
wirke, zu erforschen, hat den Scharfsinn der Botaniker 
schon vielfach beschäftigt, obwohl noch keine genfigende 
entdeckt wurde« Obwohl sie der Entfaltung 



118 



der Blütter Dachfolgt, so erscheint sie dennoch nicht als 
eine Folge aus einem Gegentriebe oder ans einer Re- 
action gegen das Uebermafs dieser wie die Systole des ani- 
malischen Lebens eine solche gegen die Diastole ist, son- 
dern ist eine selbstständige freie Erscheinung. DerGmnd 
dieser Zusammenlegung und Yerschliessung der Blatt- 
chen liegt in ihrer Analogie init der Erscheinungsweise 
der Cotyledonen des dicotylen Keimes, weli^he, wenn 
auch nicht in der Erscheinung des fortgesetzten "Wech- 
sels, doch in ihrer Natur und Wesenheit dieselbe Zwei- 
seitigheit enthalten, indem sie aus ihrem ursprünglichen 
Zustande, wonach sie einen geschlossenen Fruchtknoten 
darstellen, in die Entzweiung und Entfaltung einer in 
zwei Valveln aufgebrochenen Fruchfhfille übergeführt 
wurden, aus diesem EntMusserungszustande aber wieder 
die ZtfruchTerschliessnng annehmen, so dafs sie sich 
wieder zusammenschliessen und einigen. So erscheinen 
die Blattchenpaare des zusammengesetzten Blattes, wie 
die Blätter überhaupt ursprunglich aus Fmchtvalyeln nnd 
Cotyledonen herrorgingen, zur Nachtzeit oder im ScUafzn- 
stande in deir Analogie von je zwei sich einigetaden zusam- 
menschliessenden Cotyledonen *), am Tage aber als aus- 



*) Dafs die Bt&ttchen des ztuammeDgesetiten Blattes der Le- 
gfumiiiosen auch in ihrer Fönn, Gröfse; Ua^ensinig «ad 
dMgea IVcseiiielt gleick einer Fülle a«fg«lieimter Goty. 
ledonen erscheinen, liabe ich sehon in meinen Bnche über 
die Uälsengewächse — Stuttg. 1856 $. 207 ff. — nachgevviesen. 
In dem abgebrochen einfach gefiederten Blatte, voraus insbe- 
sondere auch die doppell und dreiAich gefi'ede^eh Blätter 
zuanmengpesefit sind, er«eh6(nen die Blltfehenpaarc wie 
da Proüferirai 4e8 dietotylen EeinwMOM. Aikin das un- 
paarig 4|fefiederte Blatt (f. imparipinnatam) und das gedreite 
beginnt auf seiner Spitze mit einem einzigen Blättchen, dem 
abwärts an der Blattspindel im gedreiten ein, im gefiederten 
mehrere BIftttchebpaare liAchfblgea. Wie d!e Eiitwfekhingsge- 
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gfebreilc^ BiMttchen im Entwidslnngs- und Germinations« 
zustande. Sie erfahren daher auch, im Znstande der Ent- 
faltung- oder des s. g. Wachens dem Sonnetareitze ans« 



schichte des dicotylen Keiuifi von der Grandliige des moiiooo- 
tylen ausg^eht, so erscheint auch hier das zuerst hervorgehende 
einfache, einzeln stehende oberste B]ättchen dieses gefiederten 
und gedreiten lllattes in dem Typus des monocotylen K eims. 
Bei dem gedreiten Blatte erscheint daher das 'VerhftUnifs des 
eiafachen Eadhlffettchens vnd des Blftttcben^ares in eiaeu ahn- 
lichen Vaiterschiede , wie solcher hei dem Harpell äberluiu|it 
in dem erschöpften Fruchtknoten der Spitze, der I^arbe» und 
in dem eigentlichen ausgebildeten Fruchtknoten wahrgenommen 
wird. 'Wie das Blatt die umgekehrte Po]a«ritat des 
l^prosses oder Zweiges hat, was schon oben erörtert wurde, 
indem sm der Spitze des Blattes die vorll«nieheade fint- 
«assertuig und Reife, am Grunde abqr die erneute Termehrte 
Fülle und Innerlichkeit berrscl|end wird,, so ist auch das ge* 
dreite und gefiederte Blatt in dieser Natur äes allgemeinen 
Blattwesens zusammengesetzt, indem daslBndblättchen im Typus 
deft' Ibonocotylen Keimes erscheinend den Ausdruck des Zu- 
slandes der halMra Reife und Entiusserang enthalt, wthrend 
die abwärts T^rttieh'rt ersbheinondeu Blält^iienpaare , da jedes 
im Typus des dieolylen Heimes erscheint^ den Ausdruck des 
Zustandes der Ueberreife, der wieder verjüngten knospigen Pro- 
duction und Vermehrung enthalten. Daher entsteht das gefiederte 
'Iftlatt oft in dieselr^tufeklfdlge, indem die untersten Blätter 
derPAeinttnur ü« Wkllspindel mit dcan eiiiAuslien Eadblattehcn 
•bfiben» 'wottntfhi deii folgenden Slättern dasgedreite und dann 
erst das gefiederte durch neues Knospen nmijruude des Trä- 
gers nachfolgt, so dafs in diesem Proliferiren der Blättchen- 
paare ein ähnlicher Torgang auftritt, wie in der Entstehung 
und VeHnehruug der ttülsenbüdung aus der 'Steinfrucht (drupa), 
die als ein einsamiger Fruchtknoten erscheinend in der Hülse« 
wie die Gliederhulse am deutlichsten zeigt, zu vielen prolife- 
rirenden einsämigeii Fruchtknoten vermehrt ist. "Wie überhaupt 
in der Tegetation die Erscheinungen der Beifc denen der Ueber- 
reife und knospigen Wiederverjüngung vorausgehen, wie 
man z. B. ausser Aadenn in dem Erscheinen der Blätter und 
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gesetzt, die Bntwieklaiig derselben durcL Anstreeluiaiig 
des Gehaltes 9 durch Äasdiinstung (Transfuration) und 
Schwächung des Ernährangsmaterials, während sie im 
geschlossenen Zustande eine Wiederstärkung und erneute 
Sammlung des innerlichen Materials, eine Verjängung 
und vermehrte Wiederernährung, also das yorherrschende 
Lebensmoment der Gotyledonen erlangen. Da diese 
Itlättchenpaare frei und äusserlich erscheinen , so können 
sie in ihrem Zuge zur Wiederverschliessung im Schlaf- 
zustande, den sie in ihrer Analogie mit den Gotyledonen 
haben, eine mannichfaltigere Lage annehmen als die in 
der Samenschale eingeengten Gotyledonen selbst. Aber 
überall ist doch der allgemeine Trieb zum Gotyledonar- 
zustand ersichtlich^ wonach sich die Blättchenpaare mit 
ihren (oberen oder unteren) Flächen an einander zu 
legen streben. In diesem Streben zur centripetal gebenden 
Wiederverschliessung zeigen sie somit den Trieb ^ die 
ihnen ursprünglich eigenthümliche Natur von Frnebt* 
hüllen wieder anzunehmen und den durch die Einwirkung 
der Sonne hervorgerufenen, also von aussen abhängigen, 
Zustand des Offenseins und der Entfaltung oder Reife 
zu verlassen, sobald jene äussere Abhängigkeit bei ein- 
tretender Schwäche der Sonnenwirkung diese Aendernng 
zuläfst, somit nach eingeborner Weise wie die Gotyle- 
donen in Reaction gegen den Zustand der Reife, des 
Aufbruches als FruchthuUe und der Entfaltung . in den 
Zustand der Zurnckverschliessung , der Ueberreife und 
Verjüngung in erneuter Ernährung umzuwenden* Dal^ 
der Wechsel im Uebergang aus dem einen dieser extre- 



ihrer axiHären Knospen, in der Erscheinung der Bläthentheile 
u. s. w. wahrnimmt, so beginnt auch hier die Blattbildung 
init dem einfachen Endblättchen und die knospige Ver- 
mehrung abwärts am Grunde der Blattspindel folgt nach. 
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men ZiutiUide von centcifagaler Aasbreitung und centri- 
petaler Einziehang nicht ohoe lokale Aenderang in der 
Lage and Ricbtang der Theile dieser Organe und also 
nicht ohne Bewegung bei diesem äusserlichen Ge- 
bilde vor sich gehen könne^ ist so offenbar als es klar 
ist, dafs das Ausschlagen der Knospen, das Entwickeln 
und Ausbreiten der Blätter, ja das Wachsthum der Pflan- 
zentheile überhaupt nicht ohne Bewegung der bezüg- 
lichea Theile geschehen kann. Allein da dieser Uebergang 
und Fortschritt im Allgemeinen bei der Pflanzenentwick- 
lung sehr langsam und allmählig eintritt, so dafs die 
Bewegung durch die Sinne nicht wahrnehmbar ist, so 
geschieht sie hier in raschem Vorgang, wodurch sie in 
einer Bewegung kund wird. Derselbe Grund bewirkt 
auch in den Blumen (Kelchen und Gorollen), so wie im 
Verstänbungsoi^an und Stempel ähnliche Veränderungen 
im 8. g. Wachen und Schlafen, obwohl diese hier nicht 
80 regelmäfsig periodisch mit dem Wechsel von Tag 
und Nacht wie in den zusammengesetzten Blättern er- 
scheinen *). Denn auch diese Organe sind ursprünglich 
Frnchthüllen, welche die wahre fruchtartige Verschlos- 
senheit gegen den Entänsserungstrieb des Sonnenreitzes 
nicht behaupten können, und gegen diesen w^iderstrebend 
zu dem ihnen angebomen Zustande zurückstreben, woraus 
die IViederverschliessung nach der Oeffnnng hervoi^eht 
Ein mit diesen Vorgängen von s. g. Wachen und 
Schlafen der Blätter, Blumen, Staubgefässe u. s. w. nächst 



*) Mehrere Blumen öffnen §ich sogar nur beim Eintritt der Nacht 
und Terschliesten sich am Tage (so z. B. 11 esembryanthemum 
noctiflorum)» also in umgekehrter Natur als die gemeinen 
Blatter. Blanche nehmen des Flachts eine Krümmung des Blüthen- 
Stiels an, so dals sie die Blumen dem Boden zukehren und 
richten sich am Tage virieder auf (x, B. Verbascnm Blattaria, 
Draba Tema, Arten Voa Eophorbi« v. a»). 
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Yerfrandfes oder vieloiehr 'daraus hervorgehendes Ptui- 
iiotnen zeigt sich fernei* in den Bewegungen bei 
itaanchen Pflanzentheilen durch s. g. Reitzharireit, wie 
iiishesondere bei den StaubgeTassen von Berberil vul- 
garis *), Toh Arten von Gactus n. a., bei den Antheren- 
^6hri:jhcn einiger Synanthereen (Gentanrea^ Cardnas, Cir- 
dilimn. a.) und bei den Blättern der a. g. Sinnpflan- 
zen (Sensitiven) **). Da diese Pflanzentheile Bewegungen 



*) Bei Berberis niigfaris be^rirkt eine Befuhratig^ bei }edem Staub- 
faden auf seiner ianera Tordern Seile nahe nber dem Grande 
mit eiber Nadelspitze oder dgl. eine schnelle Bewegung des- 
selben iu der Richtung zum Pistill, worauf er sieh wieder 
allmählig von diesem entfernt und die vorige Lage wieder an- 
nimmt. Ulan hat diese Bewiegung mit der Verstäubung in Ver- 
blödung bringen wotieli. Allein diese Voranssetaittng ist aus 
der Luft gegriffen. Der wahire Grand davon liegt in einer 
Spannung dieses Organs zwischen dem Triebe der Centripeta- 
lität oder Yerschlossenheit, da es ursprunglich im Charakter 
der Fruchtbildung, somit wie ein aufgebrochenes Perikarp, er- 
scheint, uud zwischen dem Zuge zur centrifugalen Entäusscrung, 
' in welche es durch die Entwicklnng Übergeführt wird, so dafs, 
wenn diese letztere Regung und. Richtung in ditesem Organ 
durch eine äussere Einwirkung unterbrochen und gehemmt wird, 
das Gebilde in seine ihm nngeborne ursprungliche Lage und 
centripetale Richtung eines verschlossenen Fruchtorgans zurück- 
schnellt oder wieder zur Gemeinschaft und Einigung mit seines- 
glefichdli hinzielt und zur Terschlieäsuiig strebt. Eine ähnliche 
Biewegniig zeigt das Yeirstiiibmigsorgin bei den oben erwähnten 
Synanthereen gegen die Mitte der Blüthe auf einen mechani- 
schen Reitz der Antherenröhrchen. 
**") Ausgezeichnete Sensitiven sind viele Arten von Mimosa ^z. B. 
M. pudica, sehsitiva, dormicns, quadrivalvis , viva, casta, hu- 
milis, pigra, as'pcrata, pellita u. a.), manche von De^'anthus 
(z» B, B. tHqueter, stolonifer, lacnstris}, Von AestehyAomene 
(z. ß. A. sensitiva, pümila, indica}, Caesalpinia mimosoides, 
Smithia sensitiVa, Oxalis mimosoides, O. seusiliva, O., dor- 
micns, O. caita» Arerrhoa Cak*ambola, A. Bilimbi, Bionaca 
muscipula. 
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zeigen, die auf eioefi Sassern meehanischen, ja sogar auf 
chemischen, Reitz erfolgen, so wurde diesen Pflanzeni' 
fheilen irriger Weise Erregbarkeit oder Irritabilität, 
eine Eigenschaft, die nur dem thierischen Organismils 
eigen ist, ztigeschrieben. Bei manchen (wie z. B. den 
Blättern von lÜ imosa pudica) bewirkt schon die Berüh- 
rung oder der leichteste Stofs, wie z. B, ein geringer 
Luftzug, Regen u.dgl., dafs die Theilblättchen, welche 
davon getroffen werden, sich rasch in die Foriii des 
Schlafzustahdes zusammenlegen, worauf sie sich, wenn 
diese äussere Störung nachläfst, allmählig wiedeih er- 
heben und entfalten. Eben so wirken auf die Blätter 
delr Sinnpflanzen schon der Schatten einer Wolke, die 
voir die Sonne tritt, die Strömung der Electricität, ein 
Tropfen Ton einer starken Säure, reitzender Dampf (wie 
z. B. von Chlor) u. s. w. 

Eine besondere Eigenthnmlichkeit in solchen Bewe- 
gungen zeigt das in Bengalen einheimische Iledysarnm 
gyrans. Es hat dreizählige oder gedreite Blätter. Von 
diesen «drei Blättchen sind die zwei seitlichen kleineren 
in fast steter schwingender Bewegung von Steigen und 
Sinken und von Drehung um sich selbst sowohl bei Tag 
als in der Nacht. Obgleich die Bewegungen aei<selben 
von eiiüander unabhängig zu sein scheinen, indem sie sich 
oft angleich Schnell bewegen und zeitweilig bihes iiulr 
allein eine Belvegüiljj^ zeigt, während das andere gleich- 
sam auszuruhen scheint, so zeigt siich doch meist nicht 
nur eiii ubagdsehrtes gegenseitiges Verhältnifs in diesen 
Bewegungen, sondern auch eine verschiedene Richtung 
der BleiVegttng, indem sich das eine dieser Blättchen 
senkt, w^farebd das aindere steigt nlid limgdelehrt. Auch 
das mittlere odfer EndblSttchM dieses d^iüäUligönBlatties 
bewegt sich, jedoch viel langsamer tAs die 'Seilenblittchen 
wie es ätith grober ist. Es ileWegt üiäk bbr oiiter deAi 
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Eioflusse des Lichtreitzes im Soonenscbein. Mit seiner 
Spitze beschreibt es einen kleinen Kreis. 

Hatten die Botaniker in dem oben beschriebenen 
Wechsel der Zustände von Wachen und Schlafen der 
Pflanzentheile noch die Möglichkeit, ihre Zuflucht zur 
Einwirkung der Sonnenwärme und des Lichtes zu neh- 
men, um diese. Veränderungen zu erklären, da sie im 
Allgemeinen mit dem Wechsel von Tag und Nacht er- 
folgen, so fällt für die Erklärung der Bewegungen bei 
den Sensitiven durch s. g. Reitzbarkeit jenes nothdiirftige 
Hilfsmittel weg. Manche haben daher hier eine Irrita- 
bilität, also eine Eigenschaft des thierischen Organismus, 
andere eine Gontractilität des Zellengewebes zur Er- 
klärung dieser Phänomene angenommen, was Alles der 
wahren Natur des Pflanzenlebens widerspricht. Andere, 
wie Duirochet, haben sogar zur Annahme einer Nerven- 
thätigkeit und Neryensuhstanz bei diesen Erscheinungen 
gegriffen, welche sie in den grünen Körnern des Blatt- 
stielwulstes finden wollten, die sie Nervenkörperchen 
nannten. Allein dieses Alles sind Fehlgriffe. Uta mufs 
zum Verständnisse dieses Phänomens die Wahrheit fest- 
halten, dafs diese Pflanzenorgane in dieser Hinsicht in 
der Analogie mit dem Keimleben erscheinen. Denn sie 
sind ja wie der dicotyle Keim ursprünglich Frucht- 
hüllen und zwar wie der Keim solche^ welche im Zu- 
stande der Ueberreife erscheinen, also schon im Ursprünge 
aufgebrochen das Lebensmoment der IViederverschlies- 
sung im Schlafzustande erlangen. Insbesondere erseheint 
der ursprüngliche natürliche und normale Zu- 
stand der Blättchen des zusammengesetzten Blattes 
in der Natur von Gotyledonen oder Fruchtvalveln 
des dicotylen Keims, wie oben schon nachgevviesen 
wurde. Somit li^ die verschlossene Form und Innigkeit 
des Cotyledonarzustandes in dem ursprünglichen 
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ITesen und in derEigenthümlichkeit dieser Goty- 
ledonenpaare oder gegenständigen Fiederblättehen. In- 
dem daher die Entfaltung und Auseinanderstellung der 
Blättchen ein durch die äussere Abhängigkeit und Ein« 
i^irkung, wie insbesondere durch den Sonneneinflnfs 
herbeigeführter Zustand, also eine secundäre, gleichsam 
künstlich erregte Bildung ist, so kommen dadurch die 
Blättchen in die Schwebe zwischen diesen beiden Gegen- 
trieben, welche den Cotyledonen des dicotylen Keimes 
eigen ist, indem sie gegen den Aufschlufs als aufge- 
brochene Fruchtvalveln sich zusammenschliessend wieder 
einigen. Indem daher diese Blättchen in der Schwebe 
zwischen der ihnen angebornen lleimlichkeit und dem 
von aussen erregten Entänsserungstriebe höchst gespannt 
sind, so folgt daraus ganz naturgemäfs, dafs sie, sobald 
durch irgend eine äussere Einwirkung (Druck, Stofs 
n. s. w.) jener ihnen Ton aussen so zu sagen aufgedrun- 
gene^ also gleichsam künstliche Gegentrieb gegen ihre 
wahre fruchthüUenartige Natur aufgehoben wird, wieder 
in den ihnen natürlichen oder normalen, also in den 
innigen ruhenden Embryo- oder Cotyledonarzustand 
(Systole) zurückstreben. Indem sie sich in centripetaler 
Richtung zusammensch Hessen, suchen sie den Anschein 
von Fruchthiillen wie die Cotyledonen wieder anzn- 
nehmen, aus dem sie dann durch die Sonneneinwirkung 
bei Tagesanbruch u. s. w. von Neuem wieder zur Ent- 
faltung in den Germinations - und Entäussemngszustand 
verlockt werden. So ist demnach die Entfaltung der 
Blättchen und Blätter kein eigentlicher Gegentrieb, kein 
Reactionsziistand gegen die Verschlossenheit, sondern 
folgt dem Antriebe der äussern Abhängigkeit von der 
Sonnenmacht. Eben so ist aber auch die Yerschliessung 
der Blättchen keine unmittelbare Folge, keine direete 
Wirkung oder eigentliche Reaction gegen die Expansion^ 
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da in ibr die Pflanze nur dem a^gebornen Zage ihre« 
Lebens zur Innerlichkeit und Frucht- oder Keiii^natur 
folgt. Wie somit beide Zustände und Veränderungen 
nicbt aus dem Verhältnisse von Reaction geg^n einander 
oder von unmittelbarer Gegenwirkung wie die Systole 
und Piastole des animtilischen Lebens hervorgehen, so 
sind sie auch keineswegs wahrhaft animalischer Natur, 
sondern habcfi ihren Grund wahrhaft in der vegetativen 
Erscheinungsweise, in der Analogie mit dem Leben 
des dicotylen Keims. Da dieser eine Zweiseitigkeit des 
Lebens enthält, worin sich die entgegengesetzten Lebens- 
triebe von Entfaltung und knospiger Verschlossenheit, 
von Reifen und Veijüngen gegenseitig durchdringen und 
in einander übergehen, so hat auch das Blattwesen, 
welches ursprünglich von der Frucht und somit auch von 
der KeimbUdung stammt, deqselhcn Charakter dieser 
Zweiseitigkeit wie der dicotyle Kc^m, jedoch nicht in 
gegenseitiger unmittelbarer Durdidringuug der Gegen- 
triebe wie in jenem, sondern im Wechsel. Wie näm- 
lich der dicotyle Keim seinem Wesen nach cinestlieils 
als ein reifes aufgebrochenes oder in zwei Frnchtvalveln 
(Cotyledonen) aufgesprm^genes Perikarp erscheint, so 
sind die Blätter und Blättchen (wovon zumalcn die gegen- 
fiitändigen der gefiederten Blätter dem Wesen der Coty- 
ledonen am nächsten stehen) während ihr^r OJS(ßnbeit 
und Ausbreitung am Tage in demselben Reife zu- 
stand^ den sie ursprünglich bei ihrer Entstjehung aus 
Frucbtgebilden erlangt habcp, indem sie ans r^Cen auf- 
gei^pmugQnen Frnchtvalveln hervorgegangen sind* Diß 
Wedel der Farne, sowc^l dje fruchtbfiren als sterilep, 
enthüllten noch die deutlichsten Spuren der Abstammong 
des Blattwesens von Her Grundlage des Perikarps. \Yie 
Aer der dicotyle I^eiin in der Natur und Wesenheit 
smner Cotyledonen nicht im Reifezust^nd beharrt, son- 
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dem ^fiSfi Gotyled(^ei](, anstatt «ich wie aafgesprmijpene 
FrocbtTaWeln aaseinander zu wenden, aieh vop einander 
abzuwenden nnd horissontai anszobreiten odjer in Reife 
zu erfi^nren nnd abzusterben, yielmebr geg^en dieaen Zi»- 
stand reagiren, sieb inniger wieder aneinander ^msebmie- 
gen, zusammenlegen und einigen , so dafs dai^t aneii 
eine erbeute Eruäbrnug nnd ein Yerjüi^guogsznsland in 
ibrer Substanz einkebrt, so erlangen ancb diede Blätter 
im Sdilafzustand diese knospige Natur der Cotyledonen 
wieder. Dafs aber der Uebergang und Wecbsel zwiscben 
beiden en^egengesetzten Zuständen und Extremen bei 
dem äusserlicb erscheinenden lUattwesen mit Bewegung 
verbunden ist, kann so wenig befremden als der Um- 
stand, da& bei dem auf einen so geringen Raum i^ der 
Samenschale eingeschränkten dieotylen Keim bei dem 
Vorgange seiner Bildung keine Bewegung wahrzunehmen 
ist. Denn die Bewegung selbst ist hiebei Nebensache 
nnd nur MilAel zum Zweck, nicht Ziel des Lebens. Die 
Hauptsache oder das Wesen dieser Erscheinung ist der 
Lebenswandel in der gegenseitigen Durchdringung der 
höchsten Gegentriebe von ReHe und Verjüngung, von 
Anfscblufs und Wiederverschlufs durch einander. Wie 
es im Gewächsreich Blätter gibt, welche ihre Lebens- 
dauer hindui*ch nfir zur Hälfte sich anfschlJQasen und 
entfalten, während die andere Hälfte stets knospig ver- 
schlossen bleibt, wie z. B. die reitenden Blätter der Irir 
deen, so zeigt diese? Chänomen eine Zweiseitigkeit ähn- 
licher Art, da die Bli^ter die Hälfte ihrer Lebenszeit 
über oder bei Tage höchst aufgeschlossen und entfaltet, 
daigegen die andere U%lße ihrer Lel^enszeit oder bei 
Nacht, knospig wieder verschlossen sind, also in ^en»* 
selben extremen Zuständen leben nnd vom einen in den 
andern wandern. So beweifst auch dieses Pbänqm^fi, 
wie iM^hr da9 gemeine Blattwesqii in seinem täglichen 
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Kreisen zwischen den Trieben des Knospens und Ent- 
faltens von der Kraft des Lebensmomentes des metamor- 
phosirenden Keimwesens durchdrungen ist. IVie diese 
Zweiseitigkeit des metamorphosirenden Keimwesens sich 
unter den vorzugsweise blattartig erscheinenden höhern 
Organen Tor Allem in dem IVesen der Blume (Kelch 
und Corolle) am Entschiedensten ausgeprilgt hat, indem 
die eine Hälfte, die Corolle, den Charakter des centri- 
fngalen aufbrechenden entäussernden Lebens enthält, die 
andere Hälfte, der Kelch, das Gegentheil des centripe- 
talen einigenden concentrirenden knospigen Wiederver- 
schliessens ausdrückt, beide Hälften aber zusammen ein 
einheitliches Ganze mit inniger Gegenbeziehung der 
Theile, die Blume, ausmachen, so trägt auch das Phäno- 
men des IVachens und Schlafens der Pflanzentheile das 
Gepräge des Blumenwesens. Im Sinne dieses Blnmen- 
geistes wird über die Blätter im Zustande ihrer Entfaltung 
die Kraft des coroUenartigen Erscheinungscharakters, so 
wie im Schlafzustande die Kraft der knospigen Kelch- 
natur herrschend. IVas somit die Blume in der ruhenden 
Erscheinung und Form gleichsam bildlich ausdruckt oder 
andeutet, enthält dieses Phänomen täglich in der wirk- 
lichen Action des Lebens. Es ist darum auch dieser perio- 
dische Wechsel von Oeffnen und IViederverschiiessen 
kein diesen Pflanzentheilen zufalliger oder von aussen 
durch physikalische Wirkungen oder meteorische Ein- 
flüsse wie fremdartig angehängter Vorgang, sondern in 
dem innersten Lebensgrund der Pflanzenbildung begrün- 
det. Die Ursache hievon liegt in der Einheit und Har- 
monie des Lebens, in der Kraft und Wirksamkeit des 
Lebensprineips, welches die ganze Vegetation durch- 
dringt, und endlich bei der Erhebung zu einer htthern 
Stufe in die Animalität fuhrt. Wie es aber vitale 
Kräfte sind, welche diese Erscheinungen hervorbringen. 
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so smd diese nieht ans eiser meelMiiiselieB Eninehiaii|p 
oder eiaem bewegendeo lleclianisinos der betreffenden 
Gebilde bervoi^egangen, wie man zur Erblirang der- 
selben angenommen bat 

JK SeUeiden (Grnndzugen. 1&&0 S.551) schreibt 
bieyon : «So viel ist klar, dafs wir selbst von dem Palpa- 
beln der Ersebeinang, yon dem mit Sinnen zu erfassenden 
Mccbamsmns dieser Bew^fungen nor erst die roheste 
Anssenseite kennen und dafs noeb weitsebicbtige Unter- 
sncbuDgen yorhergehen müden, ehe die Frage nach der 
Ursache der Erscheinung, nach einer erklärenden Ablei- 
tung der Bewegung aufgeworfen werden kann, indem 
sich das Unfruchtbare solchen Beginnens im Voraus ein- 
adien lafst» Allerdings ist klar, dafs Manches noch un» 
klar ist Allein das Unklarste ist eine solche Anforderung 
an das Pflanzenleben, auf solche Weise palpabel 
sein zu sollen!! Es beifstdiefs, den wahren so grofsen 
Unterschied zwischen der Einrichtung und den Bütteln 
zur Aenssemng der Lebensthatigkeit und Functionen 
der Pflanzen • und Thierwelt ganz und gar verkennen« 
Denn die Ausführung der organiachen Functio- 
nen in beiden Naturreichen ist eben so yer^ 
schieden, als die Organisation selbst, wie wir 
schon oben in der yerschiedenen Fortpflanznngsweise 
in beiden Reichen gezeigt haben. Im Animalischen sind 
allerdings zu diesen organischen Ausführungen besonders 
gelnldete, meist grofsartige Apparate und Systeme oder 
mecbanisehe Yorrichtnngen yoriianden. Da ist das gastri- 
sche System, das Nervensystem u* s. w., wovon sich im 
PflanzÜdien banm Spuren finden. So wird z» B« die Be» 
wegang durch die Contractilität der Muskelfasern be- 
workstelligt, die Blntcireulation dm-cb das Pumpwerk 
des Herzen«, sowie durch Systole und Diastole der Ar* 
terien und Venen, die Respiration durch den Apparat 
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StAle 4fiK Qrgßmis9Üfm ttabende Fflameidelieii hmt nocb 
k'eioea »olcheii c^jnplicirlea palp«ki«l» MacliA- 
nismus zur AasfiihruDg seiger oagnwiiwliwn Fmctioaea 
erbagi. Im Yergkieh mt solcfacA so m Bt|^ aiMcfaiiieo- 
aKtpgen fiiarichtengen- in dea .tiucniaebeii organisdieK 
CiVMslioiiea siebt «Us Pflaosenleben aaf einer- so niedeni 
Sbife, ddb es gewissemiafseB inu mii ^r Leb e — ir eiae 
des tbieKiscben Kaibryo im Bf ulterleibe i» dieser Hinsiefai 
imglieben werden buan^ worin die Appemte zu den 
Anafübraagen. der orgeniseben Functionen nnr erst an« 
gelegt, erzeogt nnd gebildet werden^ aber noeb bmftlos 
und- nnibätig aind. Wie daber in den nifidersten^Tbieven, 
welobe dem Embryomstand nnd der PflanEenwelt niber 
stoben^ diese Apparate gleicbbU» noeb nicbt ausgebildet 
oder docb nur si^br einfscb sind, so ist diefs nocb mebr 
bei den.Pflanien der Fall« Wie z. B. die Inseblea. ebne 
Lungen albmen^ so bat ancb die Pflanne ibre Respiration 
ohne einen, eigentbümlieb ausgebildeten LnagiNUipparati 
So. bat die Pflanae eine CireuJation der Säfte (Cyeloae 
des HUebsaftea) nnd die RotationsatrönHing des ftisaigen 
ZelleninhakeSy dennoeb aber keine* paJpaUe HecbaAib 
znr Ansfiibicnng dieser Bewegmig^ wie das. Tbier in doF 
CSontraQtililäft der Gefasse bat Em soleber ausgebildnler^ 
glmebsam individnalisirter Ovganismns fiie dii» einnelnea 
Fnnetionen iei noeb niebi dem pflanzUdmaLelwi mgen« 
Baber bes^bt hmne solebe bandgnifliebe Hascbumvie in 
den Blättern, um die obigen* Bewiegnagcn anaanfibpea, 
Wie das Leben des.tbien8ebettEniiwyo' inMnen*o^ga» 
niseben. Fnnetionen nocb vocEngssreuM wm anssen» (ja 
selbst in der Ernäbmng von der Mutter) abbingig iat^ 
so geben aueb die oqgimisefaen Fnnolionen dep PAannen 
niebit voorsni^sweise von innerer' S€lrbs>ttgee Tbüp 
der organiseben Gefrd>e, nipbt wm Sdbatse»» 
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{fong odep sdtatoiüiiiiig firekr BcgflmdBflk aas^ sdndeni 
mehr imm ittsston Antsiebcii und ikbhiliigig^eilBH^itAeD. 
Mr FflABBtt lebt «•eh indir anmittdbflfr iint> der allge» 
neinoi Ifitiir mnd ifafe» Voigittge» amseniiiieii ab dae 
Tkiee. Sie hat aonadi ein nekr 9elilafeiid«9 pae«ive» 
als. tlNktliiiiKftJyea, nolir eni allgenMHiea als ein con^ 
eMtee^ itodirahettta Leboi« la^ üir sind die Krifle der 
SeUbetmtmiqp iiii#SeBiateeog«ig boA wiAi eiidiekiiMeli, 
iffie im» tliierisdbeii Leibe^ der von Gentraloif^ des 
NertensysleBls dttrolidniiigea ist Beiier ist m der PCaeze 
aneh nodr bcki i^eirhaam so indiiridoelleB Zwedten ao^ 
geUldcIsr iasanmengesetafter Apparat Bei der Aensserang^ 
lieber I&rifte'. So> ist das organiscfae Leben and Wir* 
ke» iat Aem Sflancen^vgiummns gane wesenllidi ver- 
sebiedn mn demjenigen^ weldieB- sieb beim thierisehe» 
Oripinismns xei||;t. Denn bei der PHanxe ist die orga* 
aieebe* Fnnetion and die Strnctnr des Organe 
neieb niebi wie beim lliiere gleiebgemessen. Lefli* 
Mebbeife Und Kraft, Pl^dnbt und PreAibtiTitÜt (wie s. B; 
Wn rae lg e bil de nndl ^n t a e lt r i cb) können niebi einander 
in fir^Ese nnd Afafisi genait enispredien, so daCi eines- 
den hewiimmtg Anai^cb des andern wirei 

"Wie daber £e abi|pe BNregnng nieht mn einer selbsl- 
sttttdigen innetüdic» Tbttigkät der Sabstans ansgebl^ 
worin sie« ünien Site bat,, als» nicbt etwa Ton* einer 
Fimetiow des Blattstibles^ so ist m der BesdiaflWnbeifl 
dies e n anek kein solcber beaendera auf diese Fonelion 
gci i ieihtet ler eomplifeiiifer Bmi> der als:€tepräge oder kör^er^ 
Udkcr Ansdmck od^ Fb^ni jener ThUi^ki It cvschiene« 
ViMmdbr ist diese Hbteinbinng nnr dnrebeine sebwncbe 
Hadifieatiön« des Alljj^eniciiien' eminhL Denn in der 
fiUedbnmipder Mntts i i de liegt nnr ^ Befilkignng anr 
IbgHcbfcnit der Be w e g ungi der BttHeiv nleht aber die 
Bu gk bfg sribetMalidiger BeweiiBtel%>iiig dieser. 
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Höelittens wimI iiadhgewicsieii n^vi^ können^ d«fs der 
Blattstiel und die Stielehai dadurch za TrigcMi der 
Bewegung passend eingeriehtet sind, indeni sie einen zum 
Zwecke persisteuter YerscUossenheit der Blatter im 
Gotyledonarzdstande' geeigneten Bau h«ben% Ans dieser 
einseitigen Richtnng nnd Form des Gewebes Behnfe der 
permanenten Zni^iefcgezog<iiiheit und knosf^en Verber* 
genbeil des Blattwesens wäre dann dieSpannungzwisehen 
den zwei entgegengesetzt«! Riebtangen Ferständlieb, ans 
welker die Bewegung erfolgt oder wodnreb sie bedingt 
ist. Denn wenn dieser nraprüngiieb zn Gmode liegende 
einseitige Zog des Gebildes, welcher nbwärls und ein- 
wärts gebt' nnd durch den Bau des Getrebes begünstigt 
wird, in Folge der Einwirkung äusserer Influenzen wie 
anmalen des k^ensiyeren Lichtes ni|d der Wärmey welche 
eine Expansion des contrahirten Gewebes, eineStreeknng 
der Fasern und Gefässe berForbringen, eine Verindernng 
erleidet, welche durch den dem Blattwesen ohnehin 
eigenthiimlicben Trieb, dem Lichte zuzustreben, Tennehrt 
wird, so mufs in dem Gewebe eine Spanniing zwischen 
den beiden »ch mitgegengesetzten Richtungen einkehren, 
indem es einestbeils durch den ihm angebomen Bau 
srines Gewebes zur einseitigen Richtung der permanenten 
Yerseblossenhdlt bestimmt oder einwärts und ■- abwärts 
gezogen wird, anderntheils aber durch 'die äussere Ab» 
hängigkeit von der Sonne also auf gidehsam künstlich 
kinzugekommene Weise nadi der seinem angeboraen 
Zuge und Baue entgegengesetzten Richtiing fortgttiasen 
wird« So stimmt mit dieser Grundlage überein, dafs, 
wenn die Einwirkung der Sonne Abends naehläist oder 
auf irgend eine Art gewaltsam gehemmt wird, das Ge* 
Inldc jenen in ihm bewirkten Entänssemngszuslattd also 
jene ihm nnfieifrilltg vi« aussen aufgedrungene Ricil^ 
tung der Eoipanaion veriäfst nnd die ihm , M^^eborne 
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wieder ammniDt oder sich wieder im Cotyledonarzi»» 
stand tersebliefst. 

Was sehliefstieh die merkwürdigen oben besehrie^ 
benen Bewegnngen beim BlaHwesen yoii Hedysanim 
gyrans betriA, dem bis jetzt nar noeb H. gyroides Rexb* 
ans dem ganzen Gewacbsreieh in dieser Hinsieht zar 
Seite gestellt werden kann, so wollen wir hier, obwohl 
Sehleiden behauptet, dafs von räier Erklärung nieht 
im all^«iit(^ntestea die Rede sein könne, dennoch bei** 
fügen, dafs diese Erscheinung der an die Animalität 
grenttnden Natur des Krims noch fiäber stiAt als die 
Bewegung im regelmäfsigen Weehsel von Wachen und 
SdhlafißBderBlitter. Denn in jenem Schlafen uiid Wachen 
erscheinen die Blatter in den G(!gensSltzen und Extremen 
bald in demeinen bald in dem andern ruhende Allein 
hier bat das Blattwesen nicht nur jene Gegensätze, sou* 
dem auch die stete Schwebe und Bewegung zwisehen 
denselben, so dafs es wie das thierische Ckffäfs in Sy- 
8t^ und Diastole iu keinem deriExtreme ru>ht, sondern 
stets in beiden zugleich ist und doch in keinem ganz. 
Es scbwebt be^ändig zwischen Wachen und Schlafen 
gleiciisam in der Dämm«*ung, oder ist wie ein träu- 
mendes Vliesen unstet und unentschieden in der Unruhe 
des Ldb euB zwisehen den Gegensitzen von Blatt- und 
Cotyiedonarzustand, schwankend zwisebim R«fien und 
Yeijangen, gleichsam bebend zwisi^en centrifngaler und 
eentripetider Bewegung. Wie dieses Phänomen sonach 
in einer Analogie mit dem oben beschriebenen Vorgange 
bei OsciUatoria elweheint, so stimmt audi der Grund 
und Gbanicter beider Erscheinungen zusammen. 



So ergibt sieh aneb hinsichtlich des Verständhiisses 
diesinp nmrkwJfartfgenPbSnomene, ▼on weleher grofsea 
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WieM^hflil «ad 8«d««hMig das KttmMbM fiir 4erM 
Entstehang und AnsfiUirang ist. DassaUke enAik luekt 
nur daB oberrte Princip für <ti<% M etaMorpbeac der Pflan- 
WBy für itte BildoBg «nd Finrni der MaMflgnoggaae» 80o> 
dem aiwh für die Regaanlseit und -WaiidellMfkek des 
Pflaozeiilebens- iiberhaiq[it. Wollte man diese« aUgemeia 
leiteaden anaf^ebendeB Eiofliifs, diese «Mehlige Wirk* 
sankek des Embryoaallebeos anf die ganse YegetetioB 
barz beaeiebneo, so dSrfte iiidbt weit gefehlt «et«^ wean 
man es sich als das Tc^getative CentralorgMi oder als 
ein das Nerveswesen ersetieades Aaalogon YorrteUe« 
wollte. Das Embryonalwesea erscheint so«it gleiehsan 
als der Sensibilitätspol der Pflanze^ so wie dieFraeht 
gewissermafsf n eineni vegetalHren Küpfe ealBimdkl» Dar 
her 'ist auch die A^rodabtioa des Keimwesens dnreh 
aUe and sogar die aiedersten Gebilde und Organe der 
Pflanze verbreitet und der Keim überall in seiner €rrnnd- 
läge wiederholt Daher haben auch die oben erwähaien 
Sensitiven binsiiAtlich ihrer Blätter mit Reehl diicse 
Benennung erhalten. Denn ihre besebriebene sensible 
Natur stimnit hierin nit der Wesenheit ifiieaes Seneibi- 
litätspoies nueaianien oder hat vielmehr ans dieser Sensi> 
bilitäisqaelle ihren Grand and Ursprung. DttrCsn wir 
daher noch aam Beschlüsse dieses Geganstante eine 
Analogie awisdben dem pflanaUeben amd thieriodhen Or» 
ganisinns in dieser Hinsieht aasspreehan, oo moehle be- 
hauptet werden, dafii wie im AniraaUachen AUes nnd 
sogar das niedere gastrisehe System von dem Central- 
organ des Hirns und Nervenayaiems anagehft aad 
beherrscht wird^ im Pflanaliehen Alles aftter ier Leitnng 
nnd Herrschaft der Keimbildung erscheint. Zwar ist 
diese Yergleichnng eben so sehr cum grano salis zu ver- 
stehen, wie ^wun man ttm% die Blnme einem Harzen ver- 
gleieht «asfeada diuf ^baaaaUiea Faiatkimiilm Wahr- 
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heil aasser Acht gelasseo werden: Omnis simililticlo 
clandicait Diese Bedeutaog des Samenkeims ist aber 
schon aus dem Gesanmitresaltat der obigen Untersacbang 
gerechtfertigt Es könnten jedoch diese Ansfcihrungen mit 
Bock Tiokn iwdern Bdcigen verniebrt werden^ Zam 
Zwecke dieser Schrift als eines einleitenden Prodroms 
zu einer nach umfassenderem Plane ausgeführten Arbeit 
Biifflsten wir ftns in diesen DarstdlnngiAi auf Are aller- 
weaenl Uehs i Bn Ptahtc und C^ensttttde besohrSnken. 
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Anhang. 

niUihiichen Klassen y Ordnungen und 
Familien in systematischer Anordnung nach 
ihrer Stufenfolge in der Metamorphose der 
Lebens '^ und Entwieldungsgesehiehte des 
Pflanzenreichs, 

ERSTE KLASSE. 

Die Acotyledaneen oder Kryptogamen. 

h Ordnung« Fadenalgen oder SttASwasseralgen 

(Confervoldeen). 

\ Ite Familie. ^Diatomeen. 

2te jj uDesmidieen. 

3te ,9 ^ IVostochinen. 

4te 9, . ^Oscillatorieen. 

Sie ,. Batraebospermeen. 

ote ^9 ^"'deramieeii. 

7te 9, Gorallineen, Meneghinu 

II. Ordnung. Flechten oder Uehenen (Uehenes 

Hoffm.). 

lle(8te)Faniilie^6raphideen (mit deiiGalycieeii). 
fite ,, > Limborieen. 

3te ,, )! Yerracarieen. 

4te yy Endokarpeen. 

tfte 99 Spbäropboreen. 

6te 99 Lecidineen (Gladonieen). 

7te yy Parmelideeii(Parmeliaceeiiand 

Usneaceen). 



2te 


99 


3te 


99 


4te 


J5 


5te 


JJ 
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IIL ORDmiNG. IMäme odet SclrailimM (Foiifl), 

Ite (15.) Familie. Coniomyceten oder Gymnomy- 

ceten (Staubptlze). 
Hyphomyceten (Fadenpilze)« 
Gasteromyceten (Baiichpilze). 
.' Pyrenomycefen (Kernpilze). 
^Clavarieen oder Clayaten (Ken-' 
lenpilze mitden,Tremellinen)./ 
6te ,, Diseomyceten J^rte«^ Seheiben- 

pilze oder Helvellaeeen 
(Mützenpilze u. Beeberpilze). 
7ie 99 Pileaten (Hatpilze oder Hyme- 

nomyeeten mit hatförmigem 
Frachtkörper). 

lY. Ordnung. Tbalasisiopliyteii-Hepatleeen *) oder 
Seealgen mit den I^elbeniioesen. 

lte(22.)Familie.7Ulyaceen (Siphonieen und 

ülveen). 
,: Florideen. 
■ f Fneoideen. 
Riccieen. 

Targioniaceen (mit den Antho- 
ceroteen). 

*) Schon l&ngst habe ich dargethan (wie z. B. in meiner Schrift 
nber die Gonatopteriden S. 104 nnd in meiner Einleitung in 
das Studium der Acotyledonen I. Heft 1842 S. 6&) , dafs die 
Blattalgen oder tangartigen Gewächse mit den Lebermoosen 
eine einnige nntftrlicho Ordnung susammen ausmachen. Zwar 
hat akh gegen JSägeiij welcher neulich dieic Wahrheit adop- 
ttrteCi* dess. neue Algensysteme, Zürich 1847), ff.SekleideH 
(s. deas. Gmndnnge H., I8tf0 S. S9 v. M) nach seiner 
Art ereifert. Allein diese Anordnung ist xu tief in dem Wesen 
dieser Vegetation Begrändet^ als dafs BodMiaatadeB oder Sal- 
hadficicB sia «atkriillea MaaleB. 



2te 


» 


3te 


99 


4te 


99 


Sie 


99 



m 



6te *^ ftmilit. HmtABnaÜBi 

y. Ordnung. Min»«« (mitsei)« 

tteXSß.)rmilie. Andreäinen« 

2te ff Sphagnoideen. 

3te yf Dikranoideen. 

Ate yj Fissldentinen. 

5te jf Polytrlclioideen. 

6te ^ Bryoideen. 

7te ,9 Hypnoideen ^)« 

ICe (36.) Familie. ' Lycopodiaceen. 

fite „ Characeeii. oD M/-?,-» . 

'Sie ^ Eqaiaetaeeeii. 

4te 9» Rhisokarpeii. '^ 

ttte ^ Isoetaceen. 

6te ,, r.Ophiogloaseen. 

7te 9, \ Slarattiaceeji. 

• 

VII. Ordnung. Cyrtfi rtci ' l i l ^ii (feUngfome) mift den 

Cyisadeen); 

Ite (43.) Familie« Aneimiaceen ^{Osmiindaceen 

V und Sckizäaceen). 
fite ^ Hymenophylleen. 

3t6 ff Gleiebeniaceen. 






*) Bie Ph««iB«idleeii JiWtf sind unter öbi|ye JNoMtm «a ver- 
tiMlIea, «kl «la 'InImii b«ioiiil«ni Finilloiiliavaliltr eMthalten. 
*(^> Bafli iKaae i»OMy«a suHmtaMiifpifitllUii 7 FaaMin, welche 
la 'dift bkhefigea aacekMMa g yli wata fleNtmil «vherimn 
Muftlta, <ia iiMlgiler Tevwandts^fl aa efia«ad«p «telwn und 
aaMBidMa alna.eiasii^e Ovdn««5 aaaaMelieB, ]iri»e ich in 
iMliiar St flutfl i '•ÜeMaMeaonhHtttgder 6oa«tapteiriclen 
(Gliederlarne) > aoUMMM mä y i^ O Mi fc l iiw tüea . 



4te — F^mäkt. CrynAMovcHt (Aevo«tickeeii> 
ffle » ^ '&yaieji4>^soree« (Aspienihoi- 

deen). 
9ie fy g Cyatbeinen (Dendropteriden), 

7te ,^ Cycndaen (FarDpalmen). 

ZWEITE KLASSE. 

9ie sckMeriblätiri^ Mmuoeolt/ledonten (BlatUehep- 
dengewächse^ Manocotyledoneae vagmatifoliae). 

L OBDHinfG der IL Kl«0«e (oder YIII. des Ganzen) 
JPnlaUMUi^i» (etpenllMM» Palmen, PandMifeii 
mmd Tyi lM ie»— i) > 

ite(ttO.)F*iBlUe* Arecinen. 
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V ' 


, Lepidocaryinen (Galameen). 


3te 


" . 


Boraaainea« 


4te 


» 


Coryphinen (Sabalinen Qod 
Phöniclnen). 


5te 


» 


Goeoinen. 


6te 


5> 


Pahdaneen (mit Einsclilnla ^er 






Gyclantheen). 


7te 


» 


Typhaceen. 


II. (IX.) Oednvno. 


füypvrmeeen (Halbgrftser). 


tte(8f.) 


IHMHUie« 


. Gat4«meii (Garieiea« ubiI Ely- 
neae Nees). 


8te 


>> 


SelerUen (mit JBiMehMfl der 
•GiKryaoftriclieae Nees). 


Sie 


79 


Rbyockoaporeea. 


4te 


99 


Cladieeo. 


5te 


n 


Byp«lytre«n (mit Einsehlofi ^der 
f «ireii«flfii). 


6te 


99 


Seanpeon^ 


7te 


99 


Cypwee^ 



tu 

III; (IL) Orbutüng. €lraniiUM«ii (C^Hhior), 

Ite (64.) Familie.' Oryzaceen (Oryseae und Pha- 

larideae KuntK). 
Ste ;, Panicaceen (Paoiceae' und 

' Stipaceae ejusd,). 
Sie fy Calamagrostideen (Agrosti- 

^ deae niid Ai'iindinaceae). 
4te 9, / Pappoplporaceen (Pappopho- 

reae and Cblorideae). 
Sie yy Moliniaceen (Avenaceae und 

Festacacea«). 
9te 9^ Aehrengrlser oder Hordeaeeen (mit 

den Rottboelliaeeae adet den 

Nardoideen). 
7te 99« Andropogoneen (Saccharaceen). 

rV. (XI.) Ordnung. INitaiiiiiieett« 

Ite (71.) Familie. Globbeen. 

Ste 99 Zingibereen. 

Ste 99 Amomeen. 

4te 99 Alpinieeii. 

Ste 99 Costeen. 

6te 99 Cannaceen. 

7te 99 Mnsaeeen. 

V. (XII») OnnivvNG. Mauwteu oder bMeen^Mtaia- 
doraeeen. 

Ite (78.) Familie« Sisyrinebieen (eigentliche 

Irideen. 
Ste 99 Tigridieen. 

Ste 99 Xiphidieen. 

, 4te 99 Hämadoreen. 

5te 99 . Aletrideen. 

6te 99 Yellosieen. 

7te ^9 PUeboe«ryeen. . 
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VI. (Xm.) Ordnung. 

lte(8tf.)P«™iU^ Plsliaeeen (aiit EinseUttf» der 

GryptoeorjäieeD). 



2te 


w 


Draenneuliiien. 




3te 


99 


Cftladieen* 




4te 


n 


DieffeQfc«4!hieea 


(Anapoveea 






SehoU). 


• 


5te 


n 


dalleen. 


• f 


6te 


» 


OrootiaceeD. 


. 1 


7te 


99 


Acoroideen. 


* * • 1 , 


VII. (XIV.) 


Ordnung. Smllaceeii-Iliraladeeii« 


Ite (92.) Familie. 


Aspidistre^R (mit den Opkio- 






p«goReen). 


• 


Ste 


• >5 


Parideeo. 


• 


Sie 


» 


Gonvallarieen (ächte Smilaceen). 


Ate 


W 


Asparageen. 




Sie 


» 


RoxboargiaceeR 


(mit den PkUe- 




« 


sieen, Heri^ria u 


uEriosperoMim). 


6te 


» . 


DioBeoreeo. 


• « 


7te 


>J 


Najadeen (mit Lemaa). 



BRITTE KLASSE. 

Die manocotylen Zwiebelgewächse (Monoeoiyledoneae 

. buUnferae). 

I. (XV.) Ordnung. Ena^tloblasten- Allsmaceeii« '^ 

lte(99.) Familie. Centrolepideen (od.DesTanx]een). 

2te yy * Restioneen. 

3te yy Eriöcauloneen. 

- 4te yy Xyrideen. 

5te fp . jr«neagineeo. 

6te yy Alismeen. 

7te 99 ^utomeen. ,. 



iii 

IL (XVL) QuNini«. AmiMmu 

lte(10&)FttiiiyB. JtiniM«ik 

Sie fy AsteUaeB* 

Sie j, Xerotidle«ii« 

4te ,, KingtMieeB» 

Sc« ff GooMtoeliyaMieeii. 

6te „ P h üryiArecn. 

7te ff PontedeKiaceeii* 

ni. (XVII.) OaDivuBrG. I^niaceen (Aüpkodteleen oder 
Memerecailldeen). 

lte(119.)F«iiiyie. Anthericeeii. 

Sie fy Aphyllaatlieen« 

4te 9, Hyacinlkee« (Scilleen mife Atn 

Gilliesiaceeii). 
5te 99 Talipaccea. 

6ie- 99 A|[«panlire«tt. 

7«e 99. Al^inAen (Yucceen). 

IV. (XVni.) Oadnuii G. ColcMcaeeen^ AmarylUdieeii 

(MarelMoldeett). 

lte(lfiO.)Faiiiili€. MeLajitliiciM (VeratreeD> 

2te 99 UTnlarieen. 

3te 99 Colchioeen. 

4te ,9 A tt«i^y U««» (eigentliehe Amaryl- 

lidaen), 
tfCe 99 Narciseeeo. 

6te 99 Alströmerieen. 

7te 99 Agaveen. 

V. (XIX.) OmDunjif G. BrofMuaem-Pmmiainit—Mi, 

Ite (127.) Familie. TaMMfii' (Taeeaceen). 
9te 99 HyfOxMeem 

3te 99 Bromeiieeih 



Ma 



4te -— Familie. JFHcAicuciea. 
Sie ^ TiUftndtfMe«. 

6te yy Bo«n«nBi««een. 

7le jy Apostasieea« 

VI. (XX.) Ohdnün6. Ordhldeen. 

Ite (134.) Familie. Valaxideeo. 

9t& yy Epi4eii4reeii. 

3te yy Vaadeea» 

4te ,9 Opbpydeea. 

5te 99 Gastipodieen» 

6fe 99 Neotti>eeii» 

7te 99 Aretlittaaeii(mit Gypripei 

YII. (XXL} Orobtung. MydbroeliaridliieB-RUsaa- 
ttreen. 

lte(14{.)I^^milie. Anacharideen, ) „ ^ i 
2te 99 ValiiBnerieen9 > ** , 

Stra4iotideen9 ) 
Lophophyteen (mit Sarcopbyte)9 
Helogidieen (eigentüelie Bala- 1^ 
noplioreea oder Cynomo- 
rieen und Heloaieen 
Schott etEndL)y 
Cytiiiee«9 \^ 

RafiEleaiace«!!, 

VIERTE KLASSE. 

Die apeUden Dieai^ledoneetu ( Dicotyledaneae apC' 

taläe). 

I. (XXII«) OnDicmiro« PodosteniaieB-Btii^liorMaMeii 

(Trieoeeen). 

it^i48.)C«iQilii» KodQSiemew (mit Ceratopbf 1- 

bliihiuid. Callitriche). 



Ste 


99 


4te 


» 


5te 


» 


«to 


5? 


7te 


99 



A 






tli 



Ste — Fanilie. Evpfcerlneea« 

3te „ Ilipp«maaccii. 

4tc ,9 Aealyplieen. 

5te ^ RicisecB (Grotoneen). 

6te ^ PbyllaBtbeen. 

7tc ^ Baxeen. 

n. (XJUUL) Oadnvhg* P^erteea-Caieiiopediacee«. 

lte(15&)FttBilie. Sanrareen. 

Ste jf Piperaeeen. 

3te 99 Gfclorattthaceeq(mic6oetiiiiinnd 

Eplidbra). 

4te ,9 Cfaenopodiaceeii- Cyelolobeen 

(A* Meyer) [die Sippsehafken: 
Salicornieen, Atripliceeo und 
Chenopodieen als eine FamilieJ. 

5te 99 Chenopodiaceen - Spirolobeen 

^usd. (Baselleen9 Snedineen und 
Salsoleen als eine Familie). 

6te 99 Amarantaceen (Gomphreaeen, 

Achyrantheen nndCelosicen 
als eine Familie). 

7te 99 Phytolaccaceen. 

III« (XXIV.) Oadndng. Polygimeeii-PlinübagliMeii« 

Ite (162.) Familie. Polygoneen-Eriogoneen. 

Ste 99 Polygonaceen (eigentliebe Poly- 

goneen mit Brannlebia nnd 

Antigonon). 
Nyctagineen. 
Plantagineen. 

Staticeen (mit Globalaria). 
Plnmbagineen. . 
Aristoloebieen (Asariiieeii mit 

Nepentbes). 



Ste 


99 


4te 


99 


Ste 


» 


6te 


• 


7te 


• 



9te 


» 


3te 


99 


4te 


99 


5te 


'99 


6te 


>> 


7te 


» 
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lY. (XXV.) (hrnrnnve. IJrtletaiea-natetteemi 

Ite (169.) Familie. Urficaceen (mit den Gannabineli). 

Artocarpeen. 
Moreen. 

Celtideen - Dlmaeeen. 
Plataneen (mit Liqnidambar}. 
Antidesme^n (Stilagineen). 
Mohimiaceen (mit Calycanthas, wo- 
▼on Ghimonanthua LindL wkt 
eine Species ist). 

V. (XX VL) Ordnung. Coniferem-AHieHteceeiij 

Ite (176«) Familie. Cnpressineni 

9te ^9 Abietinen. 

3te . ^ Taxinen. 

4te 99 Betnlaeeen (mit Gasnarina und 9f y- 

rica). 
ffte yy Gapaliferen (Gorylaeeen). 

6te 99 Salicinen. 

7te 99 Laeistemeen^ 

« 

VI. (XXVII.) Ordnung. Thymeläem - liaiirliieem. 

lte(18S.)Famile. Santaläeeen (mit Anthobola89 Grob- 

bia9 Nys849 HelwiAgiä). 
Ste 99 Daphnoideen (Tbymeläen mit den 



3te 
4te 
tfle 


99 Aqniiarineen. 
99 Elaagneen. 
99 Proleaceeiiw 


6te 
7te 


99 Myriatieeen. 

99 La«irineen.(mit Gyrocarpus).- 


VII. (XXVIIL) OwHnmQ. HamamelMe^n-IiorM^ha^ 


cDea. 


j 


lte(190.)] 


Panulie. Staekbouaiaceen. 

10 



IM 



fite ^ 


Faa>li«. 


> ttBHtecvecii« 


3te 


• » 


Al^igieen. 


4te 


» 


Hamumelidecii. 


ffte 


w 


Braniafieen« 


ete 


» 


(lorneen. 


7te 


» 


l»(iraiitb«oe9ilk 



FÜNFTE KLASSE. 

IHe JUbmapetiäen. 

I. (XXIX.) Ordnung. S;3Piiaiithereem (Syngemeslsten 

odtr Cimp—IIum)« 

Ite (197.) Familie. Lijgralilloreii (GkrhonaeeieB). 
2te jy LaUatiflortM (Perdideen Spr. «der 

Naasamrietii Lssb* und MutiaieeB 

ls$g). kjvv\ , 

3te yy GynareeD. 

4te yy Scneeionideea Lssg. 

ffte yy AsteroideeB Lssg. 

6te „ EopatortaeeeB. 

7te ,1 Vernoiuaceeii« 

lte(3Q4.}VmaiHk. Cktycef^ett (Boopideeo). 

fite ^2 Dipaaeeeft. 

Ste ,, Valemmeeo. 

4te ,, GolEeacee», 

ffte ,, GinciMinaMeo. 

6te ,, Lomeereä (Gapaifoliaoeen und 

VihifBMn). 
7te yy * Lopanacean ^fStiTchneen). 

Ol. (XXXI.) Oumw. IfuanlMtem. JSiulf. 

lte(fill.)FainUie. Selaj^iieen. 
Ste 99 8liUiiM6ii. 



Ml 



3te — - Familie. |l9fl|Milri«ML 

Sie yy Iiubffite)»- 

oder Sehegteneen}. 
7tfi p Hydrophylleen. 

IV. (XXXII.} Obdnung. Peinif nateii. 

I te (918.) Fan^Ilie. Scrophularloeen. 



Ste 


9 

99 


Acantliaceen. 


3te 
4te 
Ste 


* • 


Bignoniaceen. 

Gesneriaceen (Cyrtandraceen). 
Martyniacec^ (Pedalineen mit fiea 
Sesameen'). 


6te 
7te 




LeiiljLbidai'Ji^n (Utricularieen}. 
Orobancbaceen. 



y. (XXXIII.) Obdnung. Hypoerat^rifloren (Asele- 
pladeen - Piimulaceen}. 

ite^MM.) Familie. #a9mineen« 

Oleaeeea (^mit .den Ff aMae»}. 

Aaclpfiiadeea. 

.GentiaBecf (mit dapi Menyantbiifcii). 
Kaloaamaeflen (mjt den Gobäaeatn). 
Priaiiilaoeea (Lyaimacbieen}^ 



2le 


» 


9l* 


» 


4to 


« 


Stm 


» 


fite 


» 


7te 


»> 



VI. (XXXIV.) Ordnung. Ctfiaaqpaniilaeeeii-Solaiiaceeii 

Brfinfmiii}. 
2te ^ Stylidieen. 

Ste «9 Loiieliaceen., 

4te 99 Ca^analacfen. 

5te 99 Solanaceen. 



fite 


99 


3te 


» 


4te 


» 


ffte 


>? 


6te 


99 


7tc 


» 
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'6le — Familie. Hydlroieaeeen. - 
. 7te 99 Gonvolmiafceen (oiit Nolan« und 

OMMta)* 

Vn. (XXXV.) Ordnung. BfyMineem^lirteaeeem. 

Ite(fi39.) Familie. Guajacanen (EbenaceeA mit den 

Styraeeen, mit Halesia und Sym- 
ploeoa). 
Sapotaceen. 

Slyrsineen (Ardisiaceen). 
Epaerideen. 
Ericaeeen. 
Vaecinieen. • 
Blonotropeen (mit den Pyrolaeeen). 

SECHSTE KLASSE. 

Die Polypeialen mit (gewöfmlich) polysepalem Kelch 
und bodenständiger Blumenkrane (Thalamtpetaten). 

I. (XXXVL) Ordnung. VmbelUiereii-IIalf IgUaeeem. 

lte(fi460Famifie. Umbelliferen. 

fite yj Araliaeeen (mit den Hedereen). 

9te ^y .yiniiFerenod.Vite8(Sarmentaeeen3. 

4te 99 Si4pindaeeen(m.d.Hippoea8taneeD). 

ttte )9 Rhiscftholeen« 

6te 99 Aemneen. 

7te 99 Malpighiaceen (mit Erythroxylimi 

und Goriaria}. 

II. (XXXVII.) Ordnung. Frangiilnceen. 

lte(fitf 3.) Familie. Ghailletiaceen. 

fite 99 Ilieineen (Aqnifoliaeeen). 

3te 99 * Celastrineen. 

4te 99 EBppoerateaeeen. 

ffte 99 Rhamneen« 
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Ote — Familie. Sfapbyleaeeiüi. 
7t6 ,y Pittogporeen« 

lil. (XXXVin.) OiuDNme. Polykarplker« 

lte(260s)FaniiKe. Menispermaceen. 



2te 


» 


Annonaceen. 


3te 




Sehizandreem 


4te 


5> 


Magttoliaceen. 


5te 


99 


Dilleniaceeh. 


6te 


99 


Berberideell* 


7te 


99 


RaniHieiilaceen. 


L (XXXIX.} Obdnuno. KhOadeea. 


Ite(fl670 


Familie 


i. Polyg^aleen. 


fite 


» 


Tremandreen. 


5(e 


» 


Resedaceen - Datiseeen. 


4te 


j> 


Grueiferen. 


5le 


» 


Capparideeo. 


6te 


?> 


Famariaceen. 


7te 


?^ 


Papaveraceen. 



V. (XL.} Ordnuno. Cruttiferen. 

Ite (974.) Familie. Elatineen. 

Ute 9^ Tamariseineen^mitdenReamnüria- 

ceen}. 
Hypericineen. 
Clnsiaceen j^Gareinieen oder Gut- 

tiferen Jfuss. mit den Blaregra« 

▼iaceen}. 
Temströmiaeeen (^Gamelliaceen}. 
Chläoaceen. 
Dipterocarpeen. 

VI. (XlilO OüBPfUNQ«. OlfttUlor^ii oder Parietalen 

Undi. (sim TiieU). 

lte(;JI81«Familie. JEhroa^raeeea (mit Paraassia und 

. Sairaeenia}. 



3te 


99 


4te 


» 


5te 


» 


6te 


» 


7tc 


99 



IM 





9te — Familie 


p CHstiai^eeii« 




3te 


w 


Violarieen, 




4te 


w 


SaiivVgesicen (Aftt lff«hkeliili uiiil 
dea Foo^ftierlMeeii ?). 




t$te 


» 


Tameraeeea. 




6te 


» 


FlaeartiaMcH (Bixineen mit den 
• Saittyd«ea). 




7te 


w 


HomaliBeen* 




YII. (XLIL) 


Obdnung. Peysteilfbren. 




116(28801 


Familie. Ihleslierbta^een. 


• 


2te 


» 


Loaseen. 




3te 


» 


Pasaifloreen. 




4te 


w 


Gncurbitacean (mit den IVhandiro* 
been}. 




5te 


» 


Ribesleen CGroasularieen mit den 






Eseallonieen). 




6te 


» 


Papayaeeen (Garieeen mit Begonia 




• 




oder Begoniaceen -Papayaeeen}. 




7tc 


» 


GacteenfNopaleen od,Opantiaceen). 



SIEBENTE ILLASSE. 

Die Polypetalen niit (gewohiUich) vKonasepalisthtm 
Reich oder mit kekhstandiger Blumenhrane 

(Ctdycapelakn). 

I. (XLHI.) Or^nvno. (Davyiif feiylllBeii-Aneevieiiteii. 

lte(2950F«inilie. Gabtoiribeeh (Hydropeltideen). 
2te ,, * PTyM^lMläc^eli (mit Nelambiaiii}. 

3te yy FiiidiiAeen (lllesembryantbeme^h}. 

4te jy Pixrtlilaeei^li* 

Sie yy Ctt^yu^lleett (Mit dta iT^atoriy- 

cbieen und (B^l«»illthe^> 
•te yy GmMheeal («MpdHiMksli kiit 

dw Ffihcoaeeen}. 



«t 



NM 



iiild Uydningeaceen}. 
II. (XXIY.) Ordnung. Mvteeineeii. 

Ate (8U.) FafliiKe. Rnteen (Rtrtacees). 



Ste 


?> 


Zygöpliylleeo. 


3te 


' 99 


INösineen. 


4t« 


99 


ZimAoxyl^en. 


Ste 


>? 


SiiKilliniibeeii. 


ülc 


?> 


Oebdiiceea. 


7«e 


» 


OUdüeen (pat dien BaiHiinaceen}. 


1. (JtLV.) 


<hiDNtJ!VG. TereMItthtoMtt. 


It« (309.) f^milie» Anrantiaceed. 


ate 


w 


Meiiaceän. 


Ste 


» 


Cedrelaceen. 


4te 


JJ 


Juglandeeü. 


5te 


w 


Anacarcfilic^mi oder Cassayieen (mit 
deü Spondiaceeti}. 


Ote 


>> 


Üürseratceeii oder Ainyrideeii. 


7te 


» 


Connaraeeen. 



IV. (ttVi.^ 6iu)NUN(;. €alyellioi*en. 

Ite (3 16.} Familie. Halorageen (Hipparideen oder 

Hygrobieen). 
Ste yy Onagrarien (Önotbereen oder £pi- 

lobiaceen.*) 
Lytbrarie.en (Salicarieen}. 
Philadelpheen. 
Kblzopfaoreen. 
Gombretaceea (Myrobalaueen). 



3te 


99 


4te 


9> 


Ste 


99 


6te 


» 


7te 


9» 



V. (XLTII.) OwNüNG. Crt:tiliialen-C0lii]Biiifereii. 

lte(3ji$0^^1^<^ Tri^fäolaQieaa (Liamantbeeii und 

Tr0pi«ileM). 
2te yy Bilfuminftfln .(mit Hydroeera). 



* • 



> 



j 



Ittft 



Sie ^- Familie. GerMiiaceai(iDilLiBiiiiiBeiittChui* 

Ii8 and Ayerrhoa). 
4te 99 M alvaeeea. 

6ie y^ Sterculiaceen F'ent. (Bimibaeeae et 

Boettneriaceamm trib. L jDC«} 
6te ,, Büttneriaeeen A. Dr. (mit den Her« 

manniaeeen Kunih and Dom« 

beyaceen üTunlA). 
7te 99 Tiliaceen (mit den Eläoearpeen}. 

YI. (XliVIIl.) Oabnvng. RosUtoren-MyrtlKeea* 

Ite (330.) Familie. Spijrilaceen (mit den JVeomdeen). 



8te 


99 


Rosaceen (Dryadeen-Roseea). 


3te 


» 


Pomaeeen. 


4te 


W 


Myrtaceen (mit den Lecythideen). 


ffte 


>> 


Melastomaceen (m. d. Memeeyleen)* 


6te 


>> 


Amyg^daleen. 


7te 


» 


Chrysobalaneen. 


VII. (XIM. 


) Oednung. iiegunyAOsen oder Paplllo- 


naeeem 


•). 




Ite (337.) Familie. Dalbergieen (mit den GeolTroyeeii 






und Swartzieen). 


2te 


» 


Gisalpinieen. 


3te 


» 


Mimoseen. 


4te 


» 


Hedysareen. 


Ste 


» 


Sopboreen-Podalyneen. 


6tc 


w 


Phaseoleen. 


7lc(343.) 


w 


Yicieen-Loteen (m. d. Aatragaieen). 



*} Obwohl teil liier eine schirfere Begremiimg des Vmimmges der 
einzelnen Familien anl||;aetellt ' sn haben glanbe ab in meiner 
Schrift Ober die Hulsennfew&chse. StuUg. |856 8. 884 V,^ 
80 mafs doch die Folge derselben nnd die Geschichte der 
Genera dieselbe bleiben, welche dort entwidkell nnd in der 

• I^atnr der Stehe hegrtadel Ist. 



SeUusswort, 



Ob Bicht Plahir raletst sich dioek ergfdn^t ? 

Obwohl 6fl nach Anlage and Beslnniiiiing dieser 
Schrift nicht gestattet ist, eine ansfohrlicbe Begrfindnng 
der viHrliegenden systematisefaen Arbeit bcisiigdien, weiche 
einem weit grossem ^r Veröffentlichung bereit liegen- 
den "Werbe YMrbebalten bleiben mufs^ mödrte es deanoch, 
nm llifsverstandnissen Torznbeagen, nicht ungeeignet 
sein, einige Bemerhungen anEuschliessen. Vor Allem darf 
hiebei nicht nnbeachtet blmben, dafs die DarsteHnng des 
Lebenssystems ans dem Inbegriffe des Lebens 
selbst genommett sein nnd mit dar Lebensbewegnng 
gleichmifeig fortschreiten mnfs. Da die Lebensgeschichte 
der Mansenwdt ihre Aufgabe auf dem Wege der Meta- 
morphose ausführt, so bann auch diese Darstellung zu 
heincr meehankdben Klassüication, sit heiner todten 
änsserlieben Sebematisjrnng fuhren, welche somit hier 
nicht erwartet oder beansprndit werdctt darf; Denn diese 
Arbeit bat die Enideekung des inaem Grundes nnd Zu- 
sammenhanges der Erschcoiungea desLdkens nach der 
CesetmaMMglMiHm dar BBtwidJlwi^nBeichiAle> dieEr% 



iifi 



forsehung des bestimmenden Nomentes bei jedem Fort- 
schritte des Lebenswandels zur Aufgabe, die eben dämm 
nicbt durch eine äussere Znsammensteliong starrer For- 
men und stereotyper Zustände gelöst werden kann. In 
ihrer Aeusserlichkeit verglichen, erscheinen die Gewächse 
mehr in Sprüngen und Gegensätzen als in einem ein- 
heitlichen Bande der Verwandlungs- und Verwandtschafls- 
geschichte. Ein dürres Gerip^ ist zwar durch seine 
scharfen Umgrenzfihgen zur Auffassung des Todtenreichs 
der mineralischen Welt geeignet, aber nicht für eine 
organische Welt Es ist ein vergebliches Bemühen, das 
rJHtlosbcrarcigle, sidi mawaichfaltiff durchkreuzende, wech- 
selvolle Leben in streng begrenzten Formen zu fassen, 
die endlos geschäftigen, nimmer satten LebensCriebe in 
bestimmten Ausdrücken ihres vielfaltigen Erzengens fest- 
halten oder die ]|l|innichf«Uigk«it Ae» gvofsMi TM^or- 
gaaiiMntts in Qilder« verzeichnen zu wollen* 

fiin Uai^itohMtkler tritt fewcar i« jeder Familie lief- 
YMf vfelßlier sie voade» vef fvaAdten «tflersebeidot und 
abgrenzt Allein man darf aieht ^rwUrton^ 4afa J«d# Xireap 
Gattniagoa stivr und unabäaderlieh daisa« gpobwOden iai« 
Dean wie er auf data Wege der MetanMrphose .aU- 
adhlig eaMeht , so vergeht er awli wrieder ebte eo« 
Daher die vielea sehwiaikiBndea uaeotsoUedeaea Ueber^ 
gangs* aadfMittidcaBtäade^ wotria saleheJHaaptnhyakiege 
aar theilweiae oder aar erat ia «ohfifaebett Spttt aa» Aa- 
fäagen oder Iterissen eiahehrea aad allaMihlag «^eder 
mehr oder waiiger vevsehwiadea, wadateb das liobea 
überall ia Eaitreaiea aaaw^icht and iii Aaattahnira fort 
aehreitet» Weita eine. Slaiii, eiae GigealhfiBdicUceit aaiai^ 
aad^eine andoM AB%ehl^ ad geaehiafat dtefa ia dar R<gel 
auf aaf detti Wege aUinäWger Umwandlnas^ Wedardk 
a«r lamehaN.lBJMAltea'BadaabfisliiimU GabiUeJiervor- 
^AeaikiiaaM« Bw iMhlitiiitotlheilimijiiiitittuwHiniHii 
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sölciier bis jetzt tiolßh yereinaelt stefaend^n AftMiulMM» 
ftlle Voü €rtttiofli;(<ti uuä Grappira (ineerUe •• daUM 
i^dis) in die ihnen ahg^ehörigen Familien kann allmi in 
der anftfölirlieben Gescbidite 4et aünimtliehNi G«ttmigta 
jeder pMirlie zvIei^iinifM^ niethodiacb gesebefalm^ indttm 
nnr in soliiben finttf^ieblungsgc^ebiebti^n des hibaltes der 
Faiiilite die alimSfat^ steigenden Ansfreiieihittgen 4%t 
WMnng von dian Hauptebarakter den ScblUssel nn den 
cnMilieh anf den Extremen betrvortretendeA nnbesiimmten 
itchfrankenden Formen nnd scbeinbaren Ans iahm to 4nr* 
bieten^ obwobl bis jetzt ancb manebe der mmik yagltn 
Gattungen ans Mangel ansfiibrlfeber BesciirNbinig ckle^ 
v^llstaitfdiger CbaHilBteristäi noeb ifiebt bei den Familien 
u ^ le tf ^ 'e b i' a e bt werden bomiten. 

'Wie das Familienwesen des Pflanzenreiebs anf 
bisstiriimter Uebet^instinmdnng mit den Stauen «md Foi^l^ 
scbritten dieses Lebens iiberhanpl bernbc irad swmit be* 
grenzt ist^ so sind dagegen die GattHngen «n beine 
solflbe beStimmCe Geietse gebntiden. Hier lind hanpt- 
aKehlieb die SebwSeben, die ans änsserer AbfaingigiMnt 
hervc^rgebün, Grand nnd Anlafr zn Abwcfdrangen voll 
detfi gesctzKeben Lebensebifraliter der betivfenden Fa* 
niilie$ indem dieser trie inmalen bei Uebeiyangsgattnügen 
Ewiseben den Familien nicbt voHst&ndig erreaebl %de^ 
featgtimllen ^efden bann« Bali» sind die Btwc|^«iglän 
und 49t Wechsel des Leben» in den «nzi^en PamiHen 
nieht igieidiy bvld rasicber bald langsamer , eo dafs die eine 
oder adder c e k i en gröseern oder kleidern Itefang^oarGai» 
tfemgen tiitd AHen umfafst. Ja es gibt anf den nkdern Sto- 
fteerfVAiillmi^ w^lcfce amr eiiie einzige Gnttnng imben. Ob* 
weiil sbrnnli das Lebenssyslem ans diesen mtd an dern 
OriNfden bbriileigenlltdi mria ttnaaeyH Gdumeb ha^pimm 
eingerielilet nnd sebemnlislK erseinmin fainn^ e^ndettt 
anf pliywi^Uf iaebeeGwiadJrive^ inf^dtfe Awita»^ 



I 

I 

I 



188 



des Wandels «nd Wechsels des Lebens liefiibt) 
«ad dudaceh die Haltbarkeit und Daoerbaftiglieit eines 
anf solehenFBodamenten anfgeffihrten Gebäudes g;esiehert 
istji so mdcbten sieh dennoch bei yoUständiger Ansbil- 
dnng; und Entwicklong desselben ancb Mittel and W^e 
finden lassen, die Einrichtung so zu trelfen, dafe es zuni 
Gebrauch ffir äussere Zwecke, wie etwa zum Aufsochen 
der Gattungen, zugänglich würde, Diefs müfste jedoch 
eine yon der Ansfubrung der obigen Aufgabe verschie* 
dene Arbeit sein, welche mit dieser nicht yerwechselt 
oder yennischt werden darf, so wie das Ziel und die 
Methode beider verschieden ist. 

Das auf die obige Darstellung znnidist folgende wi<&* 
tigste Geschäft mufs die ausfuhrliche wissensehaftlidie 
R^rfindnng dieses physiologischen Pflanzensy- 
stems in der Gesetzmäfsigkeit des Lebens nach der 
naturgemälsen Folge der Entwicklungsstufen und Bil- 
dnngsgeschiehten enthalten. Diese Arbeit wird naeh- 
weisen, ds& dieses System Schritt f&r Schritt- den ana« 
logen fiitwicklttngsgange der Einzelplanze von dem 
'Wurzelwesen an bis zur Samenbildni^ folgt und ent* 
spricht, sonnt die wahre Entwicklungsgeschichte des Ge« 
wädksreichs darstellt Dieses Hauptziel, worin rolle 
fteehenschaft mit strenger Beweifafnhrung in 
allem Einzduen abgelegt wird, ist trotz der nnveriwnn" 
bar groften Schwierigkeiten eines von so yielen äussern 
Voraussetzungen abhängigen Werkes, worin das Be- 
stehende so weit als thunlich ist, geachtet und daran 
angeknupllt werden mufste, berdits erreicht.. Hoffentlieh 
wird die Ausführung dieses eben so grofsen als sehme* 
rigen ünlemdimens baldigst von Statten gdien köilnen. 
Vorerst wird aber diesen Unternehmen eine andere wich« 
tige Afbek ▼o ransgoh en mifsen, welche darin besieht, 
das Wesen denOryattianiM der Einaeliff lanze genas 
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sa evkeoMn, deflsea ZaMButtendeiziiiiB; «mI g;enetiaeli€ 
Bildiingaweise, dessen SfantiiehMtiglieit In sdnien Of* 
ganen nnd in der Ansfnfaning seiner organisekea Fnnc»» 
filmen so wie dessen Unterschied vom tUerisehen Orga» 
nismus darzustellen.. Da nämlich der grofse allgemeine 
Totalorgauismns in der Erscheinung der Stufen nnd 
Kreise des Gewachsreichs in seine einzelnen Glieder dder 
Stücke zerfallen erscheint, wovon jedes die Kraft des 
Gänzen nnd doch zugleich ein fär sieh selbststindiges 
individuelles Leben hat, so müfs die richtige Erkenntnifs 
des Organismus des Ganzen vorausgehen 5 ehe man zur 
Analyse der Zosammensetzung vorsehreiten nnd knr 
gründlichen Erforschung der sich durch ihr Ineinander- 
greifen ergänzenden Ringe der grofsen Kette des Lehens 
übei^ehen kann. 

Denn diefs ist doch bei dem heutigen Stande der Bok> 
tanik allgemein anerkannt, dafs die Pflanzenwelt kein 
Chaos ist, sondern eine gesetzlich geregelte systematische 
Ordnung hat, dafs sie nicht wie ein Register nach Knssefti 
Merkmalen und Kennzeichen, sondern als Entwickiungs^ 
geschichtis des Lebens erscheint und daruiii auch so be« 
handelt und dargestellt werden mufs. Wie sie im Paral- 
lelismns mit der Genesis der Bntwieklungsstnfen des 
Organismus der Einzelpflanze gleichnriifsig fortschreite^ 
so mnfs auch das System diesen Fortschritt enthalten. 
Wie in der Stufenfolge der Entwicklnng der Einzel- 
pflanze von der Oermination an durch das Crrunen nnd 
Blühen hindurch bis zur SamenprOdnhtton, so erhebt 
sich auch in der fortsehnntenden Entwicklungsgeschichte 
des Gewüehsreichs in jeder der obigen ijUasseii ein 
Bbinptlebensmoment, welches di^ Vegetation der Klasse 
metamorphosirend beherrscht^ so dals alle andern Mo* 
BMinte des Lebensbegriffes diesem dnen unterworfen sind» 
idi schon in dem ersten BMBte meinet Einleitung 



kl imStmdtmm iw Ae«tybidMe« & 4 «• f • dM^ntbiui 

/ Idbe^ iil ea IQ 4er er«l0ii IU«0ie 4*8 Wwmtihf^mn^ 

w4Mh^ a^m ÜAPpIroUe in Offguiilewis demeUbe» iiiifc* 

^ liiiU^ in imt Airieil^p ikr Triab des SprosieM» in 4er 

\ 4]rillep 4i« Ktaft der Indiferanz AerG^gwiHAe ä»9 

•nf- mid übwäffts f •hcttdeii Waohstliumcay dift F^w dds 

|fUtelpr«didste0 derselben oder des VerwüeiMieS) dir 

.W VerbMtnngy i« der vierCen die Selbslerrespiüg de« 

Iiebens dnreli Selbstentoweiung wd Vermebrwig im 

;^ UmMf(m^ und BUttyresen , in der fünften der Gisisf 

^ desBlnmenwowenles, in der sechsten die freie Wieder- 

liingeJlHiog in die fintäasserung wvd m die AU»e9igig* 

lieit ¥on den «nesem Wäcliten» die SelbetvernieblMK w 

/ M ä he n nnd in den Blätlpentlieilen » m 4w siebMiM« 

die WiedergebnrC aus der SelbstvernicbtailPg fidcir 4i^ 

JBrsevgung ^eijilngten Lebens in der BeprodvMm «einer 

selbst 9 dus «emipaie LebenseM^ment« Be icides dimer 

HaupItebenraiQniente des FflansenbegrilTes in der IUass% 

in weleber es die Uegftrtißn metsmorpbMirend U> 

berrsebli seine Wirknny nnd LeJkensfnnetie^ ^b ve4#elM 

an deniM^lben «iebenfAcben We^m der A^ivuWHSb^ 

XeteütiU änese^n inufe, so gseben neob der Ver»obifBd«iir 

hmt dieaer Mcmente cyit^preohende JMMpfifietionen m4 

ebsmh i eti isi t ische Untoraebiede der i)ildi¥Hr l^ievm« im^ff» 

JMefb sind die unter jeder ^Uese ersdieinenden MI9^eP 

0jrdiip^gien, npd de sieb in jeder (Mp^ilS dei^eeliie 
Kreislnef meierh^H, so btestebt de^ liibstffiflf i^VfiJlf4r 
Mmff ans siebe« )Pan»iJ|ien. 

Sebm dimne ttAt^ m^nf ^nügif^ defp i^ier d#tt)1Pfkiiir 

nenreißbMpe willUipUebe fD4er fiHVndei^ge,Cie«rtff<4MIIP 

en^e drweigep ereede» ealL Vielmebr iwer num elMtoe 
JBfstneben dermf geniobtet, des FI^Hinemiieb eo 4e9m- 
etiiUen^ wie ee.eieb wXh^i^ eimrtpvM» iwieee^ielk gM^^ 
^ieeb dweb eigene Gf s^tN^^bung «Atfrieke^t, niqb 
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